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Ich preise dich Vater und Herr, Himmels und der Erde,'daß 
du solches verborgen hast den Weisen und Klugen und hast es ge« 
offenbaret den Unmündigen.

Luc. 10, 21.

*
Denn es stehet geschrieben r ich will zu nichte machen die 

Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will 
ich verwerfen. 1 Kor. 1, 19.

(Ies. 29, 14.) '
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Einleitung»

——^DH4*>——

Nicht ohne Interesse wird der verehrte Leser dieses Buches die 
wundervollen Ereignisse bei einem Mädchen wahrnehmen, die— 
wie deren nachstehende Lebensgeschichte es beweisen wird—nicht in 
Aufregung ihres Gemüthes, auch nicht in Träumereien ihren Grund 
haben, sondern allein in Folge seines schwachen Nervensystems 
entstanden sind; vermöge dessen das Mädchen in ein periodisches 
Traumleben ( Somnambulismus) versetzt wurde. In solchem 
magnetischen Zustande erhob sich jedesmal ihr Geist von der Erde 
in höhere Regionen, und war im Stande, Dinge zu sehen, die 
dem irdischen Auge verborgen bleiben !—Auf solche Weise werden 
dem geeigneten Leser Scenen aus dem bisher unbekannten Gei­
sterreiche jener Welten, die am gestirnten Himmel glänzen, vor­
geführt.

Dieses Hellsehen beruht auf keinerlei Täuschung, oder gar Be­
trug; bewährte Männer treten als unverwerfliche Zeugen auf, 
und sollten diese nicht genügen, so stellet die Geschichte eine Menge 
Beispiele solcher Art dar, die keinem Zweifel unterworfen werden 
können.

Auf den Grund älterer Physiker hat in neuerer Zeit der Di­
rektor des k. Lyceums und Professor der Physik, Dr. Weber in 
Dillingen (nachmaliger Domdechant zu Augsburg), in seiner zu 
Landshut (1816) erschienenen Schrift:

„Der thierische Magnetismus, oder die Ge­
he i m n i ss e des menschlichen Lebens."

im dritten Abschnitte auch ein Wort über den „Somnambulis­
mus" gesprochen.

Wichtige und merkwürdige Notizen über Hellsehende hat 
Wesermann in seinem Werker

1
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"de r Magnetismus und die allgemeine Welt­

sprache, Cölln 1822" zusammengestellt.
Wie sich Herr Professor E s ch e n m a y e r in Tübingen über 

den somnambülen Zustand dieser Person unterm 24. November 
1832 und 2. Januar 1833 geäußert hat, wird den verehrten 
Lesern in dessen folgenden zwei Briefen mitgetheilt.

I.
„Es freut mich recht sehr, daß Sie mir von dem magnetischen 

Zustande, in welchem sich Ihre Jungfer Tochter gegenwärtig be­
findet Mehreres mittheilen. Ohne Zweifel ist dieser Zustand ein 
freiwilliger Somnambulismus mit Hellsehen, der sich nicht so 
selten bei Mädchen ereignet, die in ihrem Entwicklungs-Alter 
find, das Sich-Versetzen in andere Regionen oder Planeten 
kommt manchmal bei solchen Personen vor. Besonders war 
dies der Fall bei der Somnambülen R......... in St............. , wel­
che Herr Medizinal-Rath Schelling magnetisch behandelte. 
Alle diese Personen, welche in einen gewissen Grad von Hellsehen 
versetzt sind, geben einen Führer oder Schutzgeist an, der sie von 
vielen Dingen unterrichte, die sie nicht von sich selbst wissen 
können.

Was ich Ihnen rathe, aus vielfältiger eigener Erfahrung, die 
ich an Somnambülen gemacht habe, ist Folgendes r

1) Lassen Sie der Geschichte geradezu den Lauf, wie sie sich 
von selbst entwickelt; halten Sie das Hinzudringen aller unnützen 
Personen ab, welche gewöhnlich nur störend einwirken, und die 
Selbstheilung verzögern. -

2) Fragen Sie jedesmal die Somnambüle, wenn sie in das 
Hellsehen versetzt ist, ob sie keine Mittel anzugeben wisse, welche 
ihr heilsam seyen? Diese Selbstverordnungen müssen alsdann 
genau befolgt werden, und führen sicher die Heilung herbei. An­
dere ärztliche Mittel sind gewöhnlich überflüßig.

3) Protokolliren Sie Alles genau, was sich in dem jedesma­
ligen somnambülen Zustande ereignet, und sorgen Sie dafür, daß 
dieser nicht durch unnütze Fragen unterbrochen wird, außer die 
.Somnambüle habe erlaubt, daß man Fragen an sie machen 
könne.

4) Sollte diese Person eine magnetische Behandlung vertra­
gen, so wird sie ohne Zweifel^auch denjenigen zu benennen wissen,
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der sie behandeln, und auch die Methode angeben, nach welcher 
die Behandlung geschehen soll. Diesem müßte aber zum Voraus 
gesagt werden, daß er weder Zeit noch Mühe sparen dürft, um 
Alles genau zu befolgen. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß 
es viele Anstrengung kostet. Wer die Zeit nicht darauf wenden 
kann, unterlasse'das ganze Geschäft; denn ist es einmal angefan­
gen, so kann es nicht unterbrochen werden, ohne den größten 
Nachtheil für die Kranke.

Gerne würde ich mich selbst von der Beschaffenheit des Som­
nambulismus dieser Person überzeugen, aber meine Gesundheit, 
die seit einiger Zeit sehr wankend ist, erlaubt mir nicht, bei dieser 
Jahreszeit eine Reise zu unternehmen re."

II.
„Ich habe Ihre beiden lebten Briefe erhalten. Die Erscheinun­

gen, welche besonders Ihr zweiter Brief enthält, sind in mancher 
Hinsicht merkwürdig, lieber die vielerlei Gerüchte, über die Sie 
sich beklagen, müssen Sie sich hinwegsetzen, weil der Unglaube und 
Unverstand der Menschen nicht zu ändern ist. Nur dann lassen 
sich solche Gerüchte vermeiden, wenn man unnützen Menschen den 
Zutritt verwehrt, und eine solche Person ohne Aufsehen behandelt. 
Bei meinen zwei Somnambülen, die ich hier magnetisirte, durfte 
Niemand, als zwei Freunde und die Anverwandten zugegen seyn, 
und daher gelang es, daß beide'Somnambülen ohne alle Störung 
auf den Tag hin gesund wurden, wie sie ihn gleich Anfangs vorher 
bestimmten. Uebergcht man diese Regel, so kommen häufig Stö­
rungen, welche die Sache sehr verwickeln und in die Länge ziehen.

Man muß den Magnetismus als ein Heilmittel betrachten, und 
nicht als ein Werkzeug um wunderbare Dinge damit erforschen zu 
wollen. Die Erscheinungen sind nicht wunderbar, sondern nur 
außergewöhnlich, weil sie im wachenden Menschen nicht vorkom­
men. Die Phänomene, von welchen Sie schreiben, habe ich größtes 
Theils bei meinen Somnambülen auch wahrgenommen; am stärk­
sten aber sah ich sie bei der Seherin in Weinsberg." rc.

Dem verehrten Publikum wird hiemit die von Dielen schon so 
lange sehnlichst erwartete Geschichte übergeben; sie ist ohne allen 
rednerischen Schmuck abgefaßt, und Somnambüle meistcntheilS 
selbst redend eingeführt, jedoch in derselben Sprache, wie sie stets
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in kindlicher Einfalt zu reden pflegte, damit nicht ihre Worte ent« 
stelt und unkenntlich gemacht werden möchten.

Das Bewußtseyn, mit der Herausgabe dieses BucheS dem 
Pflichtgefühle nachgekommen zu seyn: Die darin enthaltenen 
Offenbarungen der Welt nicht zu verheimlichen, setzt den Heraus­
geber über den Unglauben und Unverstand, welchen es von Spöt­
tern und Verächtern erfahren wird, hinweg; er bittet zum Schlu- 
Ke dieselben, folgendes Gedicht (von S a l i s) zu beherzigen:

Noah's Taube. 
(Eine Parabel.)

Eh' Noah seine T.?ube sandte, 
Da§ Glaubensland, d.?5 unbekannte: 
Zu suchen, durch das wein' Meer;. 
Versucht er es mit einem Rab^ 
Von anerkannten Spähergaben, .
Doch dessen Flug sank tief und schwer.' 
„Nun wenn es dem Verstarid des alten 
„ Erfahren Forschers nicht gelingt, 
„Sich in der Höhe zu erhalten, 
„ Wo erst der Blick zum Ziele dringt t 
„So mag der kühne Falke fliegen, 
„Sein Auge blicket scharf und hell, 
„Er weiß wie Schein und Ahnung trügen, 
„Sein Kopf ist der Erkenntniß Quell." 
Hoch schwang sich der in engen Kreisen, 
Verglich, bezweifelt, dachte frei;
Und kehret bald, um zu beweisen: 
Land hoffen wäre Schwärmerei. 
Der Kranich ward nun angegangen, 
Man hoffte auf sein Ahnungslicht; 
Durch Wolken trieb ihn das Verlangen, 
Jedoch Gewißheit bracht er nicht.— 
Nun stieg die Noth, und Thränen flößen, 
Der Schwache fing zu zweifeln an; 
Da stieg bescheiden, doch entschlossen, 
Ein Täubchen auf, zur Himmelsbahn, 
Es flog zu retten die Genossen 
Von Noth und glaubenslosen: Wahn,
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Es prüft' und forscht' in düstern Tagen, 
Und sah dann Land, im Morgenroth, 
Und jenen stillen Oelbaum ragen, 
Der zweige cw'ges Friedens bot. 
Die fromme Zeugin kehrte wieder, 
Empfangen nun mit Jubelgruß, 
Und legte still ihr Zweiglein mieder, 
Mit Demuth an des Ältars^Fuß; 
Der Falke, mit verbißnem ^clmabel, 
Won kaltem Wissens stolz gebläht, 
Werhöhnt die Botschaft dreust als Fabel, 
Der Krönicd seufzt, der Rabe .schmäht; 
Doch Noah's Blick gebeut zu schweigen, 
Und heißt das fromme Täubchen nah'N t 
,„ Seht, Reine wählt der Herr zu Zeugen, 
„ Und zeigt der D e m u th seine Bahn; 
" Wollt ihr das Land des Glaubens schau'n, 
„So lernt Gehorsam und We r tr a u'n!"

Geburt und Jugendjahre.

P.... .. D..........B...... wurde zu Weilheim im Jahre 
-1816 am 2. Juni, als an dem heiligen Pfingstfeste geboren. 
Sie war in ihrer Kindheit zwar immer etwas schwächlich, jedoch 
gerade nicht kränklich; in dem fünften und sechsten Jahre ihres 
Alters litt sie sehr stark an den Augen und wurde eine geraume 
Zeit, von dem Augenärzte Herrn bn S ch r a g, welcher gegen­
wärtig in Schorndorf lebt, behandelt und mit Gottes Hilfe gut 
hergestellt............................................................................................. '

In ihren Kinderjahren verrieth sie keine besonderen Anlagen; 
ihre Gaben im Lernen, waren ganz mittelmäßig; Lesen und 
Schreiben, begriff sie gut, zum Singen aber hatte sie nie ein Ta­
lent.—Gesellschafterinnen und Lustbarkeiten liebte sie nie vorzüg­
lich, und hatte auch nie einen Hang zur Ausschweifung; aber für 
alles Religiöse bezeigte sie jederzeit eine besondere Vorliebe.

Nach zurückgelegten Schuljahren blieb sie stets im elterlichen



— 6 —
Hause, und hatte auch in dieser Zeit nie eine immerwährende Ge­
sellschafterin.

Jede Tanzbelustigung war ihr immer verhaßt. An ihren drei­
zehnten Jahre schickte man sie einmal zu einem Hocbzeitfeste, wel­
ches eine Stunde weit von hier begangen wurde. Man hatte da­
bei die Absicht ihr ein kleines Vergnügen zu machen, aber ehe 
drei Stunden vergiengen, so war sie schon wieder zurück. Als 
sie zu Hause kam, sagte sie:

„Man wollte mich auch zum Tanze aufmuntern, aber ich ha­
be alles ausgeschlagen; ich muß es sagen, es hat mir davor ge­
ekelt, ich habe mich eigentlich in meiner Seele gefreut, als ich von 
dem Tumult weg war. Wie können doch die Menschen so toll 
seyn! Ich will Euch nur sagen, Ihr dürft mich/ weder hier 
noch auswärts zu keiner Hochzeit mehr schicken."

«Lie hat auch Wort gehalten, denn sie konnte bis auf diese 
Stunde zu keiner Hochzeit mehr gebracht werden.

Sie widmete sich den häuslichen Gescheften mit aller Treue 
und zeigte in allem sehr viele Gewandtheit. Ihre weiblichen 
Umstände entwickelten sich schon als sie 15 Jahre alt war.

Die öffentlichen Gottesdienste besuchte sie sehr fleißig, nach dem­
selben blieb sie meistens zu Hause, und vertrieb sich die Zeit mit 
dem Lesen in geistlichen Büchern; was sie nicht recht fassen konn­
te, darüber verlangte sie belehrt zu werden.

Ehe der somnambüle Zustand bey ihr eintrat, klagte sie ei­
nige Zeit über Kraftlosigkeit in den Nerven und über Schläfrigkeit; 
aber Niemanden wäre es beigefallen, daß ein Somnambulismus 
daraus hervorgehen würde.

Zu den Hauptzügen ihres Characters gehört: daß sie stets ein 
besonderes Vergnügen darinnen fand, Arme und Nothleidende 
zu erquicken; daß sie niemals über einen Nebenmenschen lästerte, 
und allen Lügen gram und feind war. Dem Gebete wartete sie 
fleißig ab, mit dem Anfänge ihres somnambülen Zustandes, ver­
doppelte sie dasselbe, aber nur im Stillen; oft entfernte sie sich 
und suchte ein Pläzchen, wo sie sich verborgen glaubte, fiel auf 
ihre Knie nieder und betete zu Gott. Am allerliebsten war es 
ihr, wenn sie dieses ganz unbelauscht ausführen konnte, was sie 
auch jetzt noch immer fortsetzt.—Ihre Eltern fordert sie öfters 
auf, sie zu warnen und zu bestrafen, wenn sie sich im geringsten 
vergehe, es seye mit Worten oder mit Werken. Wegen Klieder-
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pracht hat sie ihre Eltern in ihrem ganzen Leben nicht angestrengt, 
noch weniger betrübt, obwohl sie eine große Freundin der Rein­
lichkeit ist. ,

Seitdem der somnambüle Zustand ganz bei ihr aufgehört hat, 
wird sie dem Körper nach zwar vollkommner, jedoch sind ihre 
Nerven noch immer sehr schwach, und häufig wird sie vor der ge­
wöhnlichen Zeit vom Schlafe überfallen. Gesellschaften sind ihr 
noch jetzt nicht besonders wichtig; am liebsten ist sie in demKreise 
der Ihrigen; Lustbarkeiten, bey welchen etwas Leichtsinniges oder 
Sündliches vorgehen könnte, fliehet sie ganz und gar.

Eintritt des somnambülen Zustandes.

Einfinden eines Führers.
Mit dem Anfänge des Monats Januar 1832 klagte dieses 

Mädchen über öfters eintretende Schwäche, verfiel auch bald dar­
auf zur Abendzeit in einen kurzen Schlaf. Anfänglich wurde es 
für eine Krankheit gehalten, endlich kam man darauf sie aus dem 
Schlafe zu wecken, was aber nicht gelang; vielmehr mußte man 
zuwarten,^bis sie selbst erwachte. Auf die Frage: wie ihr denn 
in ihrem Schlafe sey? gab sie an: sie könne nichts weiter sagen, 
als daß sie sich in ihrem Schlafe immer in einer, dicken Finsterniß 
befinde.

Man wandte sich deßwegen an Dr. O.in K....... , und erzähl­
te ihm die Anfälle dieser Person, worauf derselbe erwiederte, daß 
dieses Anzeigen von einem Somnambulismus seyen, und zugleich 
bemerkte, daß es für die fernere Gesundheit derselben besser wäre, 
wenn dieser Zustand unterdrückt werden konnte; er gab den 
Rath, sie einigemale zu magnetisiren, wozu er die Art und Weise 
der Behandlung angab, fügte jedoch hinzu, wenn sich der Schlaf 
stärker zeige, dann sey der somnambüle Zustand richtig.

Das Magnetisiren bewirkte nichts; man gab es also gleich auf 
und überließ alles dem Gange der Natur, indem man nichts we­
niger als den Glauben hatte, daß dieses Mädchen je in einen som­
nambülen Zustand verfallen werde. Weil aber dennoch ihr Zu­
stand immer mehr im Steigen als im Fallen erschien, so wandt
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man sich an den Hrn. Oberamtsarzt Dr. H..... in G..... , dessen 
Ansichten ganz mit jenen des Or. O..... übereinstimmten, und 
der noch besonders empfahl, daß man mit ihr, wenn es die Wit­
terung gestattet/ fleißig im Freien spazieren gehen sollte, indem 
dann der Zustand sich verlieren könne; Arzneymittel zur Hinter- 
treibung anzuwenden, seye nicht rathlich. Er erkundigte sich ge­
nau um ihr Alter, die Entwickelung ihrer Natur, (welche schon 
ein Jahr früher erfolgt war,) ihre Beschäftigung und ihre Lectüre. 
Man sagte ihm nun ; daß sie 16j Jahre alt sey, daß sie sich mit 
Allerley häuslichen Verrichtungen, als Stricken, Nahen, Spin­
nen, rc. beschäftige; die Bücher die sie lese, seyen geistliche Schrif­
ten; nämlich: die Bibel, Joh. Arndts wahres Christenthum, 
Hartmanns Predigten, Friedrich Stankens Gebetbuch, dessen 
Morgen-und Abendandachten, und andere lehrreiche Gebete, 
auch schöne geistreiche Lieder in unserm würtembergischen Gesang­
buche; weltlicher Bücher kenne sie keine als Gellerts Fabeln.^) 
Ihr Wandel sey tadelles von ihrer zartesten Kindheit an, sie sey 
durchaus keine Freundin von Ausschweifungen und man möchte 
behaupten, daß sie bis jetzt noch nicht aus ihrer Taufgnade gefal­
len sey.

Der Rath mit ihr spazieren zu gehen, wurde ganz pünktlich be­
folgt und mit ihr sogar in der Mitte des Monates März eine 
Fußreise nach U. unternommen, welche hin und her zwei und 
zwanzig Poststunden betragt, und in zwei und drei viertel Tagen 
zurückgelegt war; aber anstatt daß ihr Zustand abnahm, zeigte 
er sich vielmehr iMmer in stärkerem Grade, bis sie endlich zu Ende 
des Monates März 1832 in einem gegen drei viertel Stunden 
angehaltenen somnambülen Schlaft angab, daß sich ein Führer 
bei ihr zeige, dessen Persönlichkeit sie wahrend des Schlafes so­
dann genau angab, und ihn folgendermaßen bezeichnete: "Er 
seye ein schöner junger Mann, von ungefähr zwanzig Jahren, 
sein Angesicht sey hellroth, sein Auge scharf, doch, neben aller 
Ernsthaftigkeit ganz liebevoll, seine Haare seyen etwasgerollt, und 
seine Kleidung dunkelblau; so wie er ihr sage, sey dieses keine 
himmlische Kleidung, er müsie sich aber jetzt und auch das näch­
stemal in dieser'Gestalt zeigen, weil sie für eine himmlische noch 
nicht vorbereitet seye."

*) Was hier angegeben wurde, kann auf Verlangen mit den 
glaubwürdigsten Zeugnissen belegt werden.
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Hierauf gab sie an, daß sie ihr Führer in drei Tagen wieder 

besuchen wolle, um ihr für das Künftige Näheres zu eröffnen und 
sie vorzubereiten.

Weitere Besuche dieses Führers.

'Wie unsere Somnambüle angegeben hatte, so geschah es auch, 
drei Tage nachher, Abends halb neun Uhr verfiel sie in einen 
Schlaf, wahrend dessen sich ihr Führer in der schon beschriebenen 
Gestalt zeigte, und sie gleichsam einftgnete. Er gab ihr dabei die 
Verheißung:

„daß sie einen weit höhern Grad im Hellsehen erreichen werde, 
jedoch jetzt, dazu noch nicht empfänglich genug sey ; er werde sich 
auch nicht sogleich mehr bei ihr einfinden, der Schlaf aber werde 
sie immer häufiger überfallen, in welchem sie jedoch nichts weiter 
als Finsternisse, und hie und da, starke Hellen wahrnehmen wer­
de ; durch diese werde sie geschwächt, und für das, was sie wer­
den soll, vorbereitet."

Alles dieses erfolgte wirklich. Erst im Monat August zeigte 
sich der Führer wieder bei ihr, aber ganz kurz, er gab auch nichts 
weiter von sich, als:

„daß er in der Mitte des Monates September sich wieder bei 
ihr einfinden werde."

Richtig geschahe dieses; er verweilte sich etwas länger, und 
äußerte:

„daß er bis den 19. Oktober dieses Jahres ausbleiben werde, 
an diesem Tage aber, Nachmittags halb zwei Uhr wolle er sich — 
und sodann immer häufiger—bei ihr einfinden und die erste Reift 
mit ihr vornehmen." .

Es wurde ihr aber nicht gesagt welche und wohin.
Die Anwesenheit des Führers wurde dadurch merklich, daß 

sie ihn jedesmal mit ihrer rechten Hand empsieng und so lange 
fest hielt, bis er wiederum von ihr geschieden war.

Ein für allemal wird hier bemerkt r daß diese Somnambüle, 
von allem dem, was sie in ihrem magnetischen Schlafe gesprochen 
hat, im naturwachen Zustande gar nichts wußte, und jedesmal 
fragte:

„Was habe ich denn gesprochen?”

1*
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Erste Reff e.

Den 19. Oktober 1832 Nachmittags ein Viertel nach Ein Uhr, 
kam sie wirklich in Schlaf; sobald die Uhr halb zwei schlug, war 
der Führer anwesend. Diese Reise gieng aber nur soweit, daß 
sie von ihrem Führer in ein sehr finsteres Thal geführt wurde, 
woselbst— wie sie vorher und nachher immer im Schlafe sagte:—

„die Finsterniß so groß und so dick sey, daß solche mit den Hän­
den ergriffen werden könne."

Als diese vorüber war, so kam sie in eine Helle,allwo ihr Füh­
rer sagte:

„er habe mit ihr wieder denselben Gang zurück zu machen, 
und es sey dieses nur eine Vorbereitung für die drei folgenden 
Reisen."

Ein besonderer Gegenstand wurde ihr diesesmal nicht gezeigt.

^^^

Zweite Reise.

Den 23. Oktober um die nämliche Zeit, machte ihr Führer 
mit ihr eine gleiche Reise wie die vorige, und sagte ihr an:

„daß er nach diesen zwei Reisen nun drei Reisen in das Reich 
der Todten mit ihr machen werde, woselbst er ihr vor allen Dingen 
die Lage der Unseligen zeigen werde."—

Sie wollte sich diese verbeten, indem sie schon diese zwei Reisen 
sehr geschwächt haben. Ihr Führer erwiderte ihr darauf:

„so schauderhaft ihr auch die finsteren Thäler vorgekommen, 
und so sehr sie dadurch erschreckt worden wäre, so seye es, um sie 
weiter zu führen, unumgänglich nothwendig, daß sie vorerst die 
drei Bereiche der Unseligen bereise; zugleich zeigte er ihr an, daß 
die erste Reise den 26., die zweite den 28. und die dritte, damit sie 
etwas gestärkter seye, erst den 31. Oktober geschehe; eine jede 
werde von längerer Dauer seyn, indem er ihr wichtige Gegen­
stände zu zeigen habe."

-«rBW^
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Erste Reise zu den Unseligen.

Den 26» Oktober Nachmittags gleich nach ein Uhr, fiel sie 
sehr geschwächt in einen tiefen Schlaf. -^ ^d;on der Vormittag, 
an welchem das Mädchen ganz niedergeschlagen war, verkündete 
einen wichtigen Auftritt. — Als sich ihr Führer bei ihr eingestellt 
hatte, sagte er:

„Nun will ich dir den ersten Grad von den Unseligen, die aus 
dieser Welt gegangen sind, zeigen, und setzte hinzu, daß diese noch 
Hoffnung hatten, daraus befreit zu werden, die Zeit ihrer Befrei­
ung selbst sey in Tage, Monate und Jahre eingetheilt."

Dort angekommen sagte sie:
„Dieser Aufenthaltsort sey ein unübersehbares finsteres Thal, 

wo es den abgestorbenen Geistern weder wohl noch wehe sey, auch 
sey der Ort weder kalt noch warm; in der Mitte des Thales, sey 
ein Gang von einer ziemlichen Breite, auf beiden Seiten aber 
lehnten sie dicht an einander, wie aufgelehnte Scheiter; je weiter 
oben im Thal, desto naher sey auch die Befreiung, und je weiter 
unten, desto langer die Strafzeit."

Auf diese Aeußerung wurde sie von ihrem Bruder, der mit 
ihr in Rapport stand, gefragt: ob denn die Unseligen von seligen 
Geistern nicht auch einen Unterricht zu der Beförderung ihrer Er­
lösung erhalten? Darauf erwiederte sie:

„Gegenwärtig werde ich keine dergleichen gewahr."
Sodann nahm sie Rücksprache mit ihrem Führev, wobei man 

bemerkte, daß sich ihre Lippen und Zungen bewegten,—wie es auch 
nachher immer geschahe — es konnte aber nicht das Mindeste ge­
hört, vielweniger verstanden werden. — Als dieses vorüber war, 
so fing sie an, mit den deutlichsten Worten, gleich dem besten 
Wachenden zu reden:

„Mein Führer sagt mir, es fahren häufig von Zeit zu Zeit seli­
ge Geister herunter, und predigen, geben ihnen auch Unterricht, 
und sobald eines und mehrere von diesem Straforte befreit wer­
den, so werden diese von seligen Geistern abgeholt und dann an 
den mindesten Ort von Seligkeit, (den Mond,) geführt, auch die­
ser bleibt nicht ihr beständiger Aufenthaltsort, denn die Seligkei­
ten wachsen in ewige Ewigkeiten fort,"
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Sie wurde bei dieser Gelegenheit gefragt: ob sie in diesem 

Strafort nicht auch solche Geister angetroffen habe, die ihr auf 
dieser Welt bekannt gewesen sind? Da sagte sie:

„Ja wohl, es sey ihr aber von ihrem Führer mit Ernst und 
Nachdruck untersagt worden, diese anzuzeigen, indem es ganz ge­
gen den Willen Gottes wäre. Selige die sie antreffe, dürfe sie 
sagen, aber auch nur in so ferne es ihr von ihrem Führer gestat­
tet w^rde."

-<^@^»

ZweitL Reise zu den Unseligen.

Den 28. Oktober Nachmittags halb zwei Uhr wurde sie von 
ihrem Führer zu der zweiten Klasse der Unseligen geführt.

„Diesen Ort bezeichnete sie wieder als ein Thal, größer, finste­
rer und kalter als das vorige; die Gestalten häßlicher. Die Zahl 
derer die sich hier aufhalten, sey unzählig und unübersehbar, sie 
seyen nicht nur dicht an einander gelehnt, sondern zum Theil wie 
Scheiter aufgebeugt. — Sie wurde über deren Zustand so beküm­
mert, daß sie in mehr als lautes Weinen ausbrach.

Als sie sich noch in diesem bekümmerten Zustande befand, 
wurde sie gefragt: ob denn diese Unglückliche nicht auch noch einen 
bessern Zustand zu erwarten hatten? Nachdem sie lange geschwie­
gen hatte, so erwiederte sie endlich:

„Ich erhalte keine bestimmte Antwort, es mögen wohl Ewig­
keiten verstreichen, bis eine Milderung eintritt?' Auf dieses be­
tete sie^ „Herr! lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, denn 
„du bist mein Gott, dein guter Geist führe mich auf ebener 
Bahn." —

Dann fuhr sie fort:
„Die im ersten Grade sind schon sehr zu bedauern, diese aber 

noch weit mehr. Man denke sich nur, wie hart es ist, wenn die 
Seele nach dem Tode des Menschen von keinem Schlafe mehr er­
quickt wird, sondern das Peinliche und Schmerzhafte ewig in glei­
chem Grade foftgehet. —

Mein Führer sagt mir:
„Du wunderst dich so sehr über die im ersten und zweiten
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Grade, in welch' ein Erstaunen wirst du erst gerathen, wenn du 
in den dritten Grad zu den ganz Unseligen geführt wirst."

Nachdem sie ausgeredet hatte,- so verließ sie ihr Führer, und 
sie erwachte nach einer Viertelstunde, indem sie sehr über Mattig» 
keit klagte. Obgleich ihre Gesichtszüge die Betrübniß ihrer Seele 
mehr als zu deutlich verriethen, so wußte sie doch von dem m£ 
vorgegangen war, nicht das Mindeste.

<-—»»»- 9 Q««*—

Dritte Reise zu den Unseligere

Den 31. Oktober Nachmittag halb zwei Uhr, verfiel sie, wie 
sie es vorher angekündigt hatte, wieder in einen tiefen Schlaf. 
Sie wurde diesesmal von ihrem Führer durch eine dicke und lange 
Finsterniß geführt, und brach während des Durchgehens, öfters 
in die Worte aus :

„O lieber Führer! laß mich doch nicht allein
Man bemerkte sehr deutlich wie fest sie ihn faßte, so daß der 

stärkste Mann nicht vermögend gewesen wäre, ihre rechte Hand zu 
öffnen. Ihre Eltern glaubten, sie werde, ehe sie diese Reise vol­
lende unterliegen und ihren Geist aufgeben.

Als sie nun in dem dritten Grad anlangte, da brach sie in 
einen Strom von Thränen und mehr als lautes Schluchzen und 
Seufzen aus, nachdem sie sich ein wenig erholt hatte, sieng sie von 
selbst zu reden an wie folgt:

„Ich habe Euch den ersten und zweiten Grad traurig genug 
geschildert, aber diese Schilderungen kommen mit dem dritten 
Grad in gar keinen Vergleich. Das Thal ist weit größer und die 
Anzahl der hier Besiiadlichen unzähligemale mehr; hier ist nichts 
als ein erschreckliches seufzen, Murren, Wehklagen und Zähne- 
flappern, die Gestalten sind mehr abscheulich und häßlich, und 
beinahe gar nicht zum Anschauen; sie verwünschen und verflu­
chen sich unter einander und zürnen sogar mit Gott, Jesu und 
dem Geist Gottes selbsten. Der Ort ist gleichsam dick finster, 
es sey hier oft unausstehlich kalt und oft wieder unerträglich heiß. 
Mein Führer sagt mir: dieses ist die wahre Hölle, daraus ist in 
ewige Ewigkeiten keine Erlösung mehr, diese führen den Namen : 
„die Verdammten."
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Darauf unterhielt sie sich wieder eine geraume Zeit mit ihrem 

Führer, welches an Mund und Zunge deutlich bemerkt wurde, und 
sieng sodann wieder von selbst zu sprechen an mit den Worten r

„Folgendes darf ich Euch offenbaren. Ich fragte nämlich : 
da ich in den drei Klassen von Unseligen und Verdammten nicht^ 
nur Massen, sondern ja unzählbare Millionen angetroffen habe, 
die ich ja lange nicht einmal übersehen konnte, — wer kann denn 
selig werden? Worauf mir mein Führer antwortete: ist dir das 
theure und wahrhaftige Evangelium Jesu nicht bekannt? 
wie liesest du? stehet denn nicht darinnen: „die Pforte ist 
„eng und der W e g ist schmal, der zum Leben (zur Seligkeit) füh­
ret, und wenige sind ihrer, die ihn finden, und wiederum r 
„Viele sind berufen, aber Wenige sind auserwählt; ferner r 
„Das Himmelreich will mit Gewalt an sich gerissen werden." 
—Sodann fuhr sie fort: mein Führer sagt, die Zahl der Unseligen 
und Verdammten sey freilich viel größer als die der Seligen; doch sey 
deren Zahl auch gar nicht unbeträchtlich. Es sey der ernstliche 
Witte Gottes, daß attenMenschen geholfen würde, und daß Alle zur 
Erkenntniß der Wahrheit kämen, (wer verloren gehe, der gehe da­
her durch eigene Schuld verloren) und daß alle diejenige, denen es 
nicht wahrhaftig und mit allem Ernste nach den Vorschriften deS 
göttlichen Wortes um die Seligkeit zu thun sey, abgewiesen wer­
den. Sage den Erdenbewohnern mit Nachdruck; daß hier durch­
aus kein Ansehen der Person, wer es auch auf Eurer Welt, die so 
fürchterlich im Argen liegt, gewesen seyn mag, Statt finde. Ich 
gebe dir die heiligste Versicherung, daß es der größte Geizhals auf 
deinem Sündenballe, wo es seinen Vortheil betrifft, nicht so genau 
in seiner Rechnung nimmt, als es Gott mit der Sünde nimmt; 
denn Gott läßt es sich von den Erdenbewohnern nicht vorschreiben, 
was er Alles noch zu thun habe, wenn sie die von ihm so treulich 
und mehr als wohlmeinend angebotene Seligkeit annehmen wol­
len, sondern die Bedingungen sind und bleiben von Seiten GotteS 
unabänderlich. Besonders gebe ich dir auf, sage es laut deinen 
Erdenbewohnern : daß von dem, was Jesus der Welterlöser ver­
kündete, und seine Apostel nach seiner Auferstehung geschrieben 
haben, hier, in dieser Welt, die in ewige Ewigkeiten fortgehet, nicht 
ein Buchstabe weggenommen wird, die sündhaften Menschen mö­
gen es glauben oder nicht, denn hier gilt zur Seligkeit nichts, denn 
eine neue Creatur. Warum legen doch die sündhaften Erdende-
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wohner nicht den größten Werth in die so wahrhaftige Eigen­
schaften Gottes, daß E r allwissend, allgegenwärtig, 
allsehend, gerecht, heilig und wahrhaftig ist, und 
mißbrauchen seine Langmut!) so ewig unverantwortlich. — O, 
wie bedauernswürdig sind diejenigen Menschen, die ganz und gar 
keine Belohnung des Guten und Bestrafung des Bösen annehmen 
wollen und glauben; wie bedaure ich die, die erst dann glauben, 
daß sie gestraft werden, wenn sie schon gestraft sind rc. rc."

Nach diesem wandte sie sich, wahrend sie ihren Führer um ein 
längeres Bleiben inständig gebeten hatte, an ihre umstehende El­
tern und Geschwistern, — sonst war damalen Niemand anwe­
send — brach aber vorher in einen Strom von Thränen aus und 
bat sie:

„um Gottes und Jesu Christi willen, ja allen nur mögli­
chen Fleiß anzuwenden, daß sie von den Orten die ihr gezeigt 
worden sind, bewahret bleiben. Liebe Eltern und Geschwister! 
rief sie aus: wenn jeder meiner Blutstropfen sich in tausend 
Zungen verwandeln würde, so wäre ich nicht vermögend, die 
Qual der so ewig, ewig Verdammten genugsam zu schildern. 
Lasset diese meine Worte, wiewohl sie auch in Gottes Wort 
alle ausgezeichnet sind, der Welt nicht unaufgedeckt und schwei­
get nicht!" —

Nachdem sie dieses ausgesprochen hatte, so sagte sie: „nun 
kehret mein Führer mit mir zurück." —

Bei dieser Rückreise wurde bemerkt, daß sie sich wieder eisen­
fest an ihren Führer einklammerte. Nachdem sie derselbe ver­
lassen hatte, schlief sie noch gegen anderthalb viertel Stunden. 
Bei ihrem Erwachen sagte sie:

„O wie matt bin ich doch! ich meine die ganze Welt durch­
wandert zu haben, und weiß doch wieder nicht das Mindeste 
zu sagen!" —

Die erste Reise in den Mond.

Den 2. November Nachmittags halb zwei Uhr machte ^le 
die erste Reise in den Mond, welche sie schon am 26. Oktober,
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als an welchem Tage sie in den ersten Ort der Unseligen ge­
führt wurde, angegeben hatte. Als ihr Führer angekommen 
war und die Reift begann, so sagte sie unaufgefordert:

„Der Mond ist unserer Erde der nächste Körper, in vier 
Minuten lege ich die Reift dahin zurück."

Sogleich wurde eine Sackuhr die auch die Secunden an- 
zeigte, auf den Tisch gelegt; so wie die vier Minuten auf die 
Secunde hin abgelauftn waren, so sieng sie mit den Worten 
zu reden an:

„Nun bin ich hier angekommen."
Bald darauf wurde sie von ihrem Bruder gefragt: wie der 

Mond sich gegen unsere Erde vergleiche? Da antwortete sie r
„Er hat mit unserer Erde viel Aehnlichkeit, nur ist er viel 

lichter, feiner und milder, es sind hier Berge, Thaler, Flüsse, 
Seen, Baume, Waldungen, schöne Garten, Städte und viel­
fältig einzelne und wieder mehrere Gebäude bei einander."'

Nach tiefem wurde sie auch um die Bewohner gefragt und 
erwiederte darauf:

„Der Mond ist die niederste Stuft von Seligkeit; diejenigen, 
welche nicht gleich nach ihrem Ableben einer höhern Seligkeit fähig 
sind, kommen hieher, so wie auch jene, welche von dem ersten Grad 
der Unseligen frei werden. Ich mache noch weitere drei Reisen 
in den Mond, was ich dieftsmal nicht angeben kann, zeige ich in 
den andern Reift an. Obgleich der Mond wohl vierzigmal kleiner 
ist als die Erde, die wir bewohnen: so ist es doch bei weitem nicht 
möglich, daß ich solchen auf viermal durchwandern kann, indem 
ich mich jedesmal nur gegen dreißig Minuten verweilen darf. 
Ich werde nur an Hauptorte geführt. — Nun werde ich von mei­
nem Führer in ein ansehnliches und großes — großes Gebäude 
geführt, in welchem mir ein sehr großer Saal gezeigt wird, wo 
ich lauter erwachsene Personen, in verschiedenen Altern, männlich 
und weiblichen Geschlechtes in großen Reihen und untereinander 
sitzend antreffe. Ich kenne hier mehrere Personen (welche sie auch 
namentlich angab, die aber hier nicht angeführt werden können) 
von beiden Geschlechtern."

Nun wurde sie um die Beschäftigung dieser Mondbewohner 
gefragt, und antwortete:

„Dieser Ort ist für Alle ein Erzfthungs-Ort, an welchem sie 
ihre Lehrer haben; Gott verehren, singen, beten und lernen, um
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für eine höhere Seligkeit empfänglich zu werden. Das ist ihre 
einzige Beschäftigung, sobald sie aber einer höhern Seligkeit fähig 
find, werden sie dahin versetzt. Ich kann nicht unbemerkt lassen, 
daß sie auch unter sich eine herrliche Musik haben, und was mir 
besonders sehr wohlgefällt, ist die große Eintracht und Liebe, die 
alle gegen einander haben; da ist kein Haß, kein Neid, kein Streit; 
wie glücklich diese sind, kann ich Euch gar nicht sagen. Ich wür­
de mich für die Glücklichste erklären, wenn ich immer hier bleiben 
dürfte. Auf unserer Erde ist der Geehrteste und Reichste bei 
weitem nicht so glücklich als nur der geringste dieser Mond-Be­
wohner."

„O wie wunderbar ist dieß, wenn ich einen berühren will, so 
ist es gerade so, als wenn ich nach einem Schatten griffe. Und 
doch können alle Gott loben, singen und beten. Ein Schlafwan­
delt keines mehr an, auch ist hier keine Nacht mehr-, und einer 
Speise und eines Trankes bedürfen sie ebenfalls nicht. Auch ist 
dieses etwas besonderes, daß die Abgestorbenen, sowohl die Unseli­
gen als die Seligen, einander kennen, und daß ein Jedes sogleich 
weiß, was und wer eines auf dieser Welt gewesen ist. Das las­
set Euch Alle gesagt seyn, die Verstorbene erinnern sich in der 
Ewigkeit, wo sie nicht mehr sterben, weit lebhafter und vollständi­
ger an all ihr Thun und Lassen in der Welt wo wir sind, zurück, 
als sie es in diesem Leben gethan haben. Auch jede, von ihnen 
unerkannte Sünde, wird ihnen hier offenbar, ja nicht nur diese, 
sondern sogar alle Gedanken, sowohl gute als böse, werden einem 
Jeden ganz deutlich und klar."

Voll Eifer fuhr sie fort r
„Mein Führer s-^gt mir, nun beginnt unsere Rückreise, sage 

aber deinen Erdbewohnern: daß sie, wenn sie bei Lebenszeit zu 
einer lebenden Erkenntniß ihrer Sünden und zur Bekehrung 
kommen, unendlich Viel gewinnen, indem es hier in ganz langsa­
men Schritten gehe."

Auf dieses wurde sie gefragt: Wenn sie die zweite Reise in 
den Mond mache? Darauf sagte sie r

„Morgen Abend nach drei Uhr werde ich in einen Schlaf verfal­
len, wo sich aber mein Führer nicht einfinden wird, ich werde nur 
Hellen wahrnehmen. Erst am nächsten Sonntag den 4. Novem­
ber Nachmittags zwischen ein und zwei Uhr mache ich meine zweite 
Reise in den Mond, aber erst bei meiner letzten Mondreise wird

2
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es mir vergönn? seyn von demselben aus auf unsere Erde herunter 
sehen zu dürfen."

Sre blieb vier Minuten stille, worauf sie ihre rechte Hand öff­
nete und sagte r

„Nun hat mich mein Führer verlassen und diese Reise ist voll­
bracht."

Erst zehn Minuten später kam sie zum Bewußtseyn; erinnerte 
sich aber nicht des Mindesten von den», was mit ihr vorgegangen 
war, sondern sagte nur:

„Lasset mich ausruhen, ich bin dem Körper nach matt, aber in 
meiner Seele empfinde ich eine besondere Heiterkeit."

Eine Stunde nachher verließ sie das Bette- und war dann ganz 
heiter.

Genau nach ihrer Angabe, verfiel sie den folgenden Tag Abends 
drei Uhr in einen Schlaf; sie gab aber keinen Laut von sich, ers 
wachte nach einer halben Stunde, verließ eine Viertelstunde darauf 
das Bette, und war wieder thätig. —

Bis auf diese Zeit hm blieb Alles was mit dieser Somnambüle 
vorgegangen war, ein Familien-Geheimniß, weil wir Eltern ganz 
und gar keine Kenntniß von einem somnambülen Zustand hatten, 
Man gieng nun darüber zu Rath, und es wurde beschlossen, auch 
andere Personen, besonders aber Aerzte hievon in Kenntniß zu 
setzen. Kaum war dieses geschehen, so wurde die Sache gleich 
so öffentlich, daß die Neu-und Wißbegierde die Menschen schaa- 
renweift herbeiführte, was freilich so' viel als möglich hätte ver­
mieden werden sollen.

^^^^^^^^

Zweite Reise in den Mond.

Den 4. November Nachmittags präcis halb zwei Uhr versul 
sie in einen tiefen Schlaf.

Hier ist besonders zu bemerken, daß sie schon bei der erste» 
Mondreise, so auch diesesmal und bei allen Sternenreisen, jedes­
mal eine andere Gestalt oder Gesichtsbildung annahm, welches 
Freunde und Feinde, so wie jedes Unbefangene mehr als deutlich
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wahrnahm, denn jeder Gesichtszug offenbarte Redlichkeit, Liebe 
und Heiterkeit, die Farbe war stark rosenrot!) und glänzend.

Als sich ihr Führer bei ihr eingestellt hatte, so wurde sie voll 
Liebe und Freundlichkeit. Einige'Minuten nachher fragte sie ihr 
Bruder: ob sie jetzt im Mond angelangt sey? Da antwortete sier

„Nein, es stehet noch drei Minuten an, bis ich dorten bin; 
und gab demselben zugleich einen Verweis wegen seinem frühzeiti­
gen Fragen.

Sie war nun vier Minuten ganz still, und sieng darauf un­
aufgefordert zu reden an r

„Ich bin jetzt nickt uur im Mond, sondern mein Führer hat 
mich bereits in eine Stadt geführt; auf unserer Erde kommt die­
ser bei weitem keine an Schönheit gleich, die Gebäude sind gleich 
großmnd schon, die Straßen dagegen nicht gar breit, der Weg zum 
Gehen aber angenehm und gut, es ist mir als ob ich auf lauter 
Sammt spazierte. Gleichwohl ist der Weg nicht mit Sammt über­
zogen, sondern mit dem feinsten Sande; aber meine Tritte erkenne 
und sehe ich nicht."

Sie wurde gefragt, ob sie auch den Namen von dieser Stadt 
angeben könne? Da'sagte sie:

„Wie ich in das Thor hinein gieng, so stand er oben am Thor 
angeschrieben, ich will nun mit meinem Führer Rücksprache neh­
men, der wird ihn mir sagen können."

Man bemerkte deutlich, daß dieses geschehe, und bald darauf 
sagte sie:

„Sie heißt Gethsemane, mein Führer durchwandert sie 
mit solchen schnellen Schritten, daß ich beinahe nicht nachkommen 
kann."

Bewohner gab sie keine an, sie wurde aus Versehen auch nicht 
darum befragt, und fuhr nach einer kurzen Weile fort r

„Nun wird m'r ein sehr langes und großes Gebäude gezeigt 
in welches ich eingeführt werde, — nach einer kurzen Pause sagte 
sie: nun trete ich ein, der Gang darinnen hat nur eine Brettbrei­
te, er ist ungeheuer lang und ganz hell- jetzt komme ich in einen 
mehr als großen und langen Saab da sitzen die Verstorbenen in 
vielen und unübersehbaren Reihen unter einander, die Liebe und 
Eintracht, welche ich bei den Ersten angetroffen habe, hat auch 
hier ihre Heimath in einem hohen Grade, es gefällt mir hier bei­
nahe besser, als bei den Ersten."
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-,Doch muß ich meinen Führer fragen/ warum es hier so stille 

ist- es scheint mir daß Alle ganz Qhr'seyen, zu hören- und sie zei­
gen eine große Ehrfurcht. — Bald darauf sagte sie: Hein Führer 
fugt/ wende dich um/ und siehe rückwärts/ siehest du nicht die zwei 
Lehrer hier stehen? Gegenwärtig wird diesen Unterricht ertheilt, 
um deßwillen sitzen sie so aufmerksam da. Ei/ fuhr sie fort/ schon 
das ernsthafte und doch liebevolle Aeußere/ wie auch die ganz an­
dere Kleidung/ muß jedem Lernenden wahre Achtung einflößen. 
So schön auch die Lehrer angezogen sind/ so ist mein Führer doch 
noch viel glänzender. Auch der Unterricht bleibt während unserm 
Durchgänge eingestellt; Lehrer und Lernende haben vor meinem 
Führer viele Achtung. Es scheint mir/ Besuche dieser Art sind 
selten- und ich/ als eine Erdenbewohnen'n, werde bewundert/ ich 
wandle hier gerade so herum, wie ich auf meinem Bette angethan 
liege. Ich muß euch sagen: meine Seele bleibt immer in mir, 
nur mein Geist wandert; ich wußte vorher nie, daß außer der 
Seele auch noch ein Geist in uns wohnet; und nur dieser ist fä­
hig Wanderungen der Art zu machen."

Sie wurde nun gefragt: Wie denn die Verstorbenen, die sich 
hier befinden, aussahen, und wie sie gekleidet seyen? Darauf er­
wiederte sie:,

„Bei denen die ich auf unserer Erde kannte, bemerke ich ganz 
deutlich, daß ihre Gestalten viel jünger aber dennoch kenntlich sind, 
ihre Kleidungen sind weiß/ sie haben aber sonst keine Auszeich­
nung, ihre Häupter sind auch nicht gekrönt; die Kleidungen der 
Lehrer sind glänzend weiß/ um ihre Hüfte haben sie rosenrothe 
Schärpen; ich bin nicht vermögend, es Euch nur zu sagen, wie 
prächtig dieft Gewänder stehen."

Indem sie so redete, rief sie: "Saget der Frau G.. wel­
che so sehr um die Seligkeit ihres Mannes bekümmert ist, sie soll 
sich beruhigen,^ er ist unter den Seligen, ich habe ihn hier, neben 
andern mir Bekannten, getroffen; er würde sein Bergnügtseyn 
schon hier um keine Welt vertauschen, ob es gleich der niedrigste 
Grad von Seligkeit ist, indem man hier erst für eine höhere gebil­
det wird; denn mit den ^^^^^ Seligkeiten gehet es von Stufe 
zu Stufe. Diejenigen, die gleich mit' ihrem Absterben in dieser 
Welt einer höhern Seligkeit fähig sind, sind unter den erwachsen 
nen und alten Personen, im Ganzen geuonnnen sind es gar we­
nige; denn die, welche auf unserer Sündenwelt so weit herarr-
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wachsen, halten strenge über den Geboten Gottes und Jesu Chri­
sti, sie sind zwar in der Welt, aber ihr Sinn ist gar nicht von 
dieser Welt, sie sprechen mit Paulus: "Unser Wandel ist im 
Himmel!" Mein Führer sagt mir, ihre Empfindungen seyen so 
beschaffen, daß sie sich schon auf dieser Welt selig fühlen.—O lie­
ber Führer!—so bat sie ihn nun—sey doch daran, daß ich und 
alle die Meinigen—ach! ich will es so herzlich gerne Jedem 
gönnen—es hier auch so weit bringen."

Nach diesem Gespräche war sie, wie in sich selbst vertieft, meh­
rere Minuten ganz stille, doch nahm jedes Umstehende an ihren 
Lippen und an ihrer Zunge deutlich wahr, daß sie sich abermals 
mit ihrem Führer unterhalte. Bald darauf fieng sie aufs Neue 
zu reden an, und sagte:

"Ich habe mich bei meinem Führer um meine zwei'Brüder, 
den F.....F....... der Anno 1808 geboren, und im Jahr 1814 ge­
storben ist, und um den I.... E...., welcher als ein Kind von 
vierzehn Tagen im Jahr 1820 starb, erkundiget, ich wünschte 
sehnlichst auch diese zu sehen, und er sagte mir: "Du siehest viel­
leicht wirklich Einen." Darauf gab ich zur Antwort: Im Be­
reiche der Seligen sind wir Alle Brüder und Schwestern, das 
weiß ich wohl; wer bist denn du, und wer wärest du auf unserer 
Erde? Auf dieses sagte mir mein Führer: "Die Mutter, die 
dich unter ihrem Herzen getragen und geboren hat, hat auch mich 
geboren, ich bin dein Bruder Fritz, und auf göttlichen Befehl zu 
deinem Führer ernannt worden. Ich sehe meine Eltern, Ge- 
schwiester und die andern Anwesende auf das vollkommenste, und 
kenne auch ein jedes, aber ihr Augenlicht reicht bei weitem nicht 
so weit, daß sie auch mich sehen könnten; denn sie sind Fleisch, 
ick aber bin Seele und Geist. Sage ihnen, daß ich meinen 
Wohnort in der Sonne habe, wo ich als Lehrer angestellt bin, 
und die Kinder unterrichte, welche, wenn sie noch lebten, 8 bis 
9 Jahre alt wären."

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so brach sie in einen 
Fluß von Thränen aus, vor Freude, daß sie einen so hochseligen 
Bruder habe. Man fragte sie nun nach seinem Anzüge und nach 
seiner Gestalt, welche sie'so beschrieb:

"^m Angesicht ist hellglänzender als die Sonne, sein Auge 
feurig und doch voll Liebe, sein Haupt ist mit einer Krone voll 
Edelsteinen geziert, sein Gewand mehr als glänzend - weiß, und
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um die Hüfte mit einer rothen Schärpe gleichsam befestigt z das 
Rothe weiß ich mit keinem auf der Welt in Vergleichung zu brin­
gen, ich vermag es nicht, die Schönheit dieser Farbe mit Worten 
recht auszudrücken. Mein Führer—fuhr sie fort—kehrt nun zu­
rück, und führt mich wieder auf unsern Erdenball; er sagt mir: 
bey meiner nächsten (dritten) Reise wolle er mir einige Flüße, die 
im Monde sind, zeigen; dieses wird den 6ten dieses Monats, 
Nachmittags ein Uhr, geschehen. So wie meine Mondreisen vol­
lendet sind, so werde ich in einen Stern geführt."

Damit hatte das Gespräch ein Ende'; einige Minuten nach­
her öfnete sie wieder ihre rechte Hand, mit welcher sie stets ihren 
Führer fest hielt, als Zeichen, daß solcher abgegangen war: erst 
zehn Minuten spater erwachte sie wieder voll Freundlichkeit, und 
fragte die Umstehenden r

"Wie lange diesesmal ihr Schlaf gedauert, und was sie in dem­
selben gesprochen habe, weil sie in ihrem wachenden Zustande so­
gar nichts mehr wisse, was mit ihr vorgegangen war."

Nachdem ihr Alles erzählt worden war, so wunderte sie sich 
ungemein, und konnte kaum glauben, so etwas gesagt zu haben, 
weil ihr von Allem nicht das Mindeste mehr bewußt sey.

--ELSNv-
Dritte Reise in den Mond.

Jedesmal wenn sie in den Schlaf kam, wurde sie einige Mi­
nuten zuvor ganz stille. So geschah es auch am 6ten November 
Nachmittags vor ein Uhr. Kaum hatte die Stunde ausgeschla­
gen, so schlief sie auch schon. Nachdem sie ihren Führer empfan­
gen hatte, so sagte sie:

"In vier Minuten bin ich im Monde."
Dieses ist auf die Sekunde eingetroffen, indem sie nach Ablauf 

derselben ihre Ankunft daselbst mit den Worten ankündigte:
"Bald werde ich in eine Stadt geführt, welche Bethusa- 

lem heißt."
Nach einer kurzen Pause fieng sie an:
"Diese Stadt gefallt mir nach etwas besser, als die vorige, wie­

wohl auch selbe ganz schon ist; die Straße darin ist wieder so be­
engt, als die vorige, aber eben so sanft zu gehen."
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Nachdem sie dieselbe durchwandert hatte?-fuhr sie fort:
"Ich werde außerhalb der Stadt auch diesesmal wieder in ein 

graßeö Gebäude geführt, welches dem vorigen nichts nachglebt. 
Der Gang in demselben hat alle Aehnlichkeit mit dem vorigen; 
nun komme ich in den Saal, welcher aber etwas breiter ist, als 
der vorige; hier ist die Anzahl der Verstorbenen größer, auch tref­
fe ich Einige an, die ich auf unserer Erde kannte. Ihre Anzüge 
find denjenigen gleich, welche ich schon beschrieben habe; sie ha­
ben ebenfalls.ihre Lehrer, und es herrscht die reinste Liebe, Ein­
tracht und Unbefangenheit unter ihnen. Die Achtung gegen mei­
nen Führer ist eben so groß, als ich sie in den beyden ersten Rei­
sen angab; ich aber werde nur bewundert, denn Alles weiß es, 
daß meine Seele noch in meiner sterblichen Hülle ist."

"Nun komme ich an einen Ort, um welchen in einen zirkel­
runden Ring herum ein krystallhelles Wasser stießt, man könnte 
es für ftillstehend halten, was gleichwohl nicht der Fall ist. Auf 
dem Platze oder der Insel, die das herumfließende Wasser eln- 
schließt, stehet ein großes und ganz langes Gebäude, das höher ist 
als jene, in welche ich schon eirrgefährt worden bin; über den Fluß 
führt eine schöne Brücke."

An dem Gebäude angelangt, sagte sier
^Ich werde auch in dasselbe eingeführt; hier aber ist der Saal 

nicht unten, wie in den vorigen, ich muß eine Stiege aufwärts 
steigen.—Ich komme nun in einen großen Saal, da sind wieder 
keine Andern, als solche, die auf unserer Erde verstorben sind; auch 
hier ist Alles voll Eintracht und Liebe; nur sagt mein Führer r 
Jene, welche er mir früher zeigte, seyen etwas vor diesen; sie ha­
ben ebenfalls ihre Lehrer."

Bald darauf sagte sie:
"Nun werde ich zurückgeführt."
Während ihrer Rückreise wurde sie gefragt: Wenn dann ihre 

vierte Reise in den Mond vor sich gehe? Und darauf erwie­
derte sie:

"Nächsten Donnerstag, den 8ten November, Nachmittags 
halb zwey Uhr."

Sodann redete sie ihren Bruder, mit welchem sie In Rapport 
stand, mit folgenden Worten an:

A—, so wie mich mein Führer verlassen hat, so mache von
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meiner Herzgrube an, bis auf meinen Kopfwirbel rückwärts zehn 
Streife, dann erwache ich balder und leichter."

Dieses wurde pünktlich befolgt, sie kam auch zehn Minuten 
nachher wieder zu ihrem vollen Bewußtseyn. Obwohl übrigens 
munter, klagte sie jedoch über Mattigkeit, wußte aber wieder nicht 
das Geringste von allen ihren Aussprüchen.

<®>

Vierte Reise in den Mond.

Am 6. November 1832 waren mehrere gelehrte und auch an­
dere Personen anwesend. Sie sprach mit jedem, so wie aber die 
Zeit des Schlafes heran rückte, sagte sie:

"Nun muß ich mich legen." ,
Und verfiel auch, nachdem sie dieses gethan hatte, in ihren 

Schlaf. Nachdem sich ihr Führer bei ihr eingestellt hatte, wurde 
sie gefragt: wo sie sich befinde? darauf antwortete fie:

"Noch hier, nun aber beginnt meine Reise und in vier Minu­
ten bin ich im Mond."

Sogleich zogen alle Anwesende ihre Taschenuhren heraus, und 
nachdem drei Minuten verflossen waren, wurde fie gefragt: ob sie 
ihre Reise vollendet habe? Sie erwiederte:

"Noch nicht, es stehet aber keine volle Minute mehr an."
So wie die vier Minuten auf die Secunde hin abgelaufen wa­

ren, da sagte sie unaufgefordert:
"Nun bin ich da,—nach einer kleinen Pause fuhr sie fort— 

heute werde ich von meinem Führer auf einen Berg geführt.— 
An dem Fuße desselben angelangt, sprach sie: in drei Minuten 
habe ich ihn mit meinem Führer erstiegen."

Auch jetzt wurden die Taschenuhren wieder in Anwendung 
gebracht, und als die bestimmte Zeit auf die Secunde hin verstri­
chen war, so rief sie:

"Nun ist er erstiegen!"
Sie wurde nun um dessen Gestalt, Höhe und Größe gefragt, 

und erwiederte:
"Er ist rund und um ihn herum stehen Baume, oben hat er 

auch eine schöne ebene und einige Bäume, aber nicht so groß, al§
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sie um den Berg herum sind; die Luft auf demselben ist äußerst 
angenehm, ich wünschte dableiben zu dürfen. Der Berg hat viel 
Ähnlichkeit mit der Weilheimer Limpurg, nur hat er den großen 
Umfang und dieselbe Höhe nicht. Von ihm aus sehe ich noch vie­
le Berge, theils kleinere, theils aber auch größere, Waldungen, 
Bache, Städte, Dörfer, einzelne und wieder mehrere Gebäude bei 
einander. Die Gegenden find ganz angenehm; der Berg heißt 
Sinn o.—Nun kehre ich zurück."

Sogleich wurde die Frage gestellt: wie viel Zeit gebrauchst 
du, bis du wieder das Thal erreichst?

"Nur zwei Minuten"—gab sie zur Antwort; und auch die­
ses traf wieder auf die Secunde ein.

"Jetzt, sprachsie, werde ich von meinem Führer wiederum in den 
Saal, in welchem ich vorgestern auf dem Festlande war, geführt, 
mein Führer sagt mir, er habe mir daselbst noch mehreres zu zei­
gen. Daselbst angekommen, fuhe sie fort: hier bemerke ich meh­
rere Lehrer, als bei den Vorigen; sie singen gerade, und ich habe 
auf unserer Erde noch nie einen Gesang der Art gehört, es kann 
auch keiner mit diesem verglichen werden, eine andere Musick aber 
höre ich für jetzt nicht. Die Einheit, Liebe und Eintracht, die da 
ihre Heimath hat, bin ich nicht im Stande Euch genug zu beschrei­
ben.—Ich werde nicht wieder durch die Stadt geführt, durch wel­
che ich bey meiner dritten Reise geleitet worden bin; sondern ich 
werde auf einen Punkt geführt, von welchem aus ich auf unsere 
Erde herunter sehen kann."

Es wurde gefragt: wie groß unsere Erde ihr erscheine?
"Um ein ziemliches mehrmal größer, als eine große Kegelkugel. 

Unsere Erde ist ein dunkler Körper und siehet von hier aus schwärz­
lich aus, und ist wie ich schon einmal angegeben habe, wohl in dievier- 
zigmal größer als der Mond. Ich hätte gar nicht gewußt, daß 
diese runde Kugel, die ich erblickte, unsere Erde ist, wenn es mir 
mein Führer nicht gesagt hätte, mit den Worten: "auf diesem 
dunkeln Flecke wohnest du."

Auf Verlangen der Anwesenden wurde sie wiederholt gefragt: 
wie denn der Mond in Rücksicht der Kälte und Wärme sey? da 
faßte sie:

"Ich habe es ja bey jeder Reise gesagt, daß ich ihn mild finde. 
Ich erinnere mich wohl noch daß man sagte, daß die Gelehrten ihn 
als einen kalten Körper ausgeben, es ist aber durchaus nicht so;
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derjenige, welcher eine Gegend bereist, muß es doch bestimmter wis­
sen, als einer der nur muthmaßlich urtheilt, und wie könnte es sich 
auch anders als nach meiner Angabe mit ihm verhalten, da er ja 
doch ein Ort der Seligkeit ist!—Mein Führer sagt mir: wir Erd­
bewohner seyen, wenn von uns ein Bekannter und Gekannter 
sterbe, sogleich nnt unserm Urtheile fertig; diese sind aber meistens 
grundfalsch, denn nur Gott allein ist der alles durchschauende Her­
zenskenner; hier wird nicht nach dem Aeußern, sondern auf das 
allergenaueste nach dem Herzen gerichtet. Darum bitte ich Jeden 
was ich bitten kann: Richtet ja nicht! sondern gebe nur ein Jeder 
auf sich selbst recht acht, daß er seine Seele rette, und vergleiche 
mit andern, denn ein Zeder hat ganz genug mit sich selbst zusich nie 
thun.

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so zeigte sie an:
"Daß nun ihre Rückreise beginne, und sie in vier Minuten zu­

rück sey, so wie sie ihr Führer aufwärts führe, so führe er sie auch 
wieder auf unsere Erde abwärts."

Während dieser Rückreise wurde sie gefragt: wenn sie wieder 
eine Reise unternehme? darauf erwiederte sie:

"Nächsten Samstag, präcise bis ein Uhr." '
Gleich darauf verließ sie ihr Führer und bald hernach sagte sie: 
"A..... jetzt wecke mich auf die angegebene Weise auf." 
Nicht lange nachher erwachte sie voll Freundlichkeit, aber wie­

der voll Unwissenheit von dem, was mit ihr vorgegangen war.

Erste Reise in den Merkur.

Den 10. November 1832, Mittags 1 Uhr, kam sie wie­
der aus den Schlag hin im Schlaf. Jedesmal ist es einige Mi­
nuten angestanden, bis sich ihr Führer bey ihr einstellte; so wie 
sich derselbe den Kennzeichen nach bey ihr eingefunden hatte, so 
wurde sie gefragt: wie viel sie Zeit gebrauche, bis sie in den von 
ihr angegebenen Ort komme? da sagte sie:

"Lieben Minuten;"
welches wieder auf die Secunde hin eingetroffen ist; darauf 
sprach sie:

"Auch dieser gleicht einer Welt; ich werde von meinem Füh-
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rer in eine Stadt geführt, die aber viel schöner ist als jene Städ­
te, welche ich in den: Mond gesehen habe."

Auf Befragen wie diese Stadt heiße, da sagte sie :
„I sa i sa l e m, daselbst werde ich in ein ganz schönes Ge­

bäude geführt, und in einen sehr großen Saal."
Nachdem sie daselbst eingetreten war, so gerieth sie in eine aus- 

ftrordentliche Freude, und brach dann in die Worte aus:
"Ich sehe h'er, wie mir mein Führer sagt, wieder keine andere 

als sol.be, die auf unserer Erde gelebt hatten; alle sind sehr schön 
weiß gekleidet, und alle haben um die Hüfte rothe Bänder; sie sind 
um ein bedeutendes seliger als diejenigen, die in dem Monde find, 
obwohl sie auch ihre Lehrer haben. Die Musick, welche ich da hö­
re, vermag ich wegen ihrem Wohlklang nicht genug zu rühmen; 
Weltmusicker können mit Himmlischen in gar keine Vergleichung 
gestellt werden."—

Darauf wurde sie gefragt: ob sie da Niemanden kenne? wor­
auf sie mir "Nein" antwortete.

Wie sie so in ihrer besten .Zufriedenheit da lag, so wurden, auf 
Zureden anderer, mehrere Fragen an sie gerichtet, welche sie aber 
mit derben Verweisen beantwortete; man gewahrte einen reden­
den Beweis von Mißmuth in ihren Gesichtszügen, weil sie in ih­
rer Freude gestört wurde; sie sagte endlich auch:

"Mein Führer sagt mir, ein jedes hat seine Zeit; sage unserm 
Bruder, daß er dich und mich m't dergleichen Fragen nicht mehr be­
lästigen solle.—Ich bin nun gestört, auch mein Führer scheint mir 
nicht mehr so freundlich zu seyn, als wie anfangs; was ich heute 
versäumte, will ich in meinen drei Reisen in den Merkur nachho­
len. Nach diesem bereise ich die Venus."

Man stellte nun die Frage an sie: ob ihr von ihrem Führer 
für Kranke und Nothleidende nicht auch Heilmittel angegeben wer­
den? da sagte sie:

"Jetzt noch nicht, ich habe hiezu noch andere Planeten zu be­
reisen."

Nun wurde fie gefragt: wodurch sie dann sehe, weil ihre Au­
gen so fest geschlossen sind? darauf gab sie zur Antwort:

„Ich sehe vermittelst des Magens."
Auf dieses hin wurde ihr eine Uhr auf den Magen gelegt, und 

gefragt: ob sie die Stunde der wirklichen Tageszeit nach derselben 
angeben könne? da sagte sie:
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„Jetzt noch nicht, erst wenn ich die Venus bereise. Beim be­

sten somnambülen Zustand kann nicht jeder Gegenstand auf ein­
mal beachtet und beurtheilt werden. Ich bedaure es nur allzu­
sehr, das; der Aerzte so gar wenige sind, welche einen solchen Zu­
stand wirklich verstehen und zu behandeln wissen."

Nun wurde die Frage an sie gerichtet: Wie es komme, daß sie 
den Merkur vor der Venus bereise, da doch diese unserer Erde nä­
her sey, als jener? darauf sagte sie:

„Diese Frage ist für jetzt keiner Antwort werth; ich hänge 
nicht von mir ab, sondern von meinem Führer, vielleicht wird es 
mir spater vergönnt, diese gelehrte Weltfrage zu beantworten."

Nach diesenr wurde sie gefragt: wenn sie ihre zweite Reise in 
den Merkur mache? da sagte sie:

„Morgen Mittag bis ein Uhr."
Alle diese letzter» Fragen wurden während ihrer Herreise von 

dem Merkur an sie gestellt, und von ihr beantwortet. Bald da­
rauf öffnete sie ihre rechte Hand, als ein Zeichen, daß ihr Führer 
sie verlassen habe, und gleich nachher weckte sie ihr Bruder. Als 
sie in den wachenden Zustand zurück kam, so sagte sie sogleich:

„Daß es ihr diesesmal gar nicht so wohl sey wie sonst, sie selbst 
aber wisse die Ursache davon nicht anzugeben."

Gelehrte schrieben solches den vorgekommenen Störungen zu; 
— sie blieb diesesmal auch länger liegen, nahm sehr wenig Speise 
zu sich und legte sich bald darauf wieder zu Bette.

—»*H$ T 2^«,—

Zweite Reise in den Merkur.

Den 11. November kam sie bestimmt auf die angegebene 
Zeit in Schlaf. Die Zahl der Zuschauer von Gelehrten und 
Ungelehrten war sehr bedeutend. Nachdem sie sechs Minuten 
cingeschlafen war, so kam ihr Führer bei ihr an, und nach ei« 
ner kleinen Pause sagte sie:

„Nun trete ich meine zweite Reise in den Merkur an."
Auf Befragen: Wie viel Zeit diese Reise erfordere? sagte 

sie: '
„In sieben Minuten bin ich an Ort und Stelle."
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Nach Verfluß von drei und einer halben Minute sagte sie 

unaufgefordert:
„Nun ist sie zur Hälfte zurückgelegt."

' Und als die sieben Minuten auf ein Haar verstrichen wa- 
rrn, da sagte sie:

„Nun bin ich an Ort und Stelle; so eben trete ich an 
das Thor der Stadt, in die ich heute geführt werde; ich kom­
me aber nicht sogleich durch das Thor, der Eingang gleicht ei­
nem Walle, und glänzt wie Gold; mein Führer aber sagt, es 
sey nicht von Gold; nur diese Art der Steine gleiche dem Gol­
de. Ich kann Euch die Herrlichkeit und Schönheit dieser Stadt, 
welche ich jetzt durchwandere, nicht genug schildern; die Stra­
ße ist mit großen weißen Platten belegt, der weißeste Marmor­
stein ist nicht so weiß, und bei weiten: nicht so glänzend."

Adan fragte nach dem Namen dieser Stadt, da sprach sie r
„Sie heißt Zeremiaz die Stadt ist ziemlich lang, die 

Straße aber nicht gar breit, und die Gebäude von beiden Sei­
ten gleich gebaut. Mein Führer sagt mir: Diejenigen, welche 
auf der Mittagseite wohnen, seyen um etwas vor denen, die 
auf der Abendseite wohnen z ein jedes habe alle Gebäude den 
Zeitkäufen nach durchzuwandern, bis es in eine höhere Seligkeit ver­
setzt werde. — Nun werden mir auch die Seligen, welchen von 
unserer Erde aus ihre Wohnungen hier angewiesen wurden, ge­
zeigt, und zwar wieder in einem eigenen Gebäude. Mein Füh­
rer sagt, das seyen die Lehr-Säle, allwo sie sich oft zu ver­
sammeln haben; es werden ihnen auch Aufgaben gegeben, wel­
che sie für sich zu lernen haben, diese seyen aber keine Last für 
sie, sondern ein wahres Vergnügen."

„Nun werde ich eingeführt!" —
rief sie voll Heiterkeit aus, und nach einer kurzen Pause fuhr sie 
fort:

„Ich werde hier Mehrere gewahr, die ich auf unserer Erde 
kannte. Ei, jetzt fängt die Musik an; — nach einer kleinen 
Pause sagte sie — jetzt fällt der Gesang mit ein, die Töne und die 
Stimmen, welche sich hier hören lassen, können unmöglich mit ir­
dischen verglichen werden; es ist durchaus ganz anders, ich weiß 
keine Worte, um Euch auch nur das Mindeste davon beizubrin- 
gen, oder auch nur einen Ton von dem Gesänge anzugeben."

„Die Eintracht und gegenseitige Liebe, die hier ist, kann ich gar
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nicht genug aussxrechen, denn es waltet hier kein Ansehen der 
Person vor; hier gilt derjenige, welcher der Angesehenste und 
Reichste auf unserer Welt war, nicht mehr als jener, welcher auf 
unserer Welt für gar nichts geachtet wurde; wie einer bei Leibes­
leben gethan und gehandelt hat, so wird er hier in diesem Leben ge­
richtet." .

Sie brach in Freudenthranen aus, bald aber fieng sie wieder 
mit folgenden Worten zu reden an:

„Ich bin von meinen: Führer aufgefordert, Euch Allen, dir 
Ihr hier anwesend seyd, Folgendes zu sagen: Bei meiner letzten 
Reise, die ich (ich muß mich ausdrücken, was sie sind) zu den Ver­
dammten machte, horte ich Folgendes unter denselben, was ich da­
mals nicht sagen durfte, weil ich noch keinen Ort der Seligkeit 
bereist hatte: hier verfluchen Kinder die Eltern, und Eltern die 
Kinder; ich hörte solche, welche sagten: Ich verfluche die Secun­
de meiner Zeugung, und die Stunde, in welcher ich geboren bin; 
warum bin ich nicht als ein Monstrum (Mißgeburt) auf die Welt 
gekommen, und sogleich, als für die Erde, welche ich bewohnte, 
und in welcher ich alle Laster der Sünde ausübte, unbrauchbar, 
als der zarteste Säugling gewaltsamer Weise in die andere Welt 
versetzt worden? Warum nicht Taglöhner oder krüppelhaft? Ach, 
rief ihm ein Anderer, der in gleicher Verdammniß war, zu : Auch 
diese Gesinnungen sind hier! Geburt, Abkunft und Wohlstand 
haben uns nicht verdammt, sondern das Nichthalten, Nichtthun 
und Nichtglauben der Gebote Gottes !" —

„Hier findet kein Selbstmord mehr Statt, er ist eine ganze 
Unmöglichkeit; denn alle Menschen, von Adam an, haben den 
Hauch Gottes in sich, und dieser ist unauflösbar. Mein Führer 
sagt mir: Gott selbst könne es eben so wenig, als daß er etwas 
Geschehenes ungeschehen machen könnte; darum sagt auch daS 
geoffenbarte Wort Gottes: „Ihr Wurm wird nicht sterben, und 
ihr Feuer wird nicht verlöschen."

Nach einer kurzen Pause fuhr sie fortr
„Mein Führer sagt mir: Sodomitische Sünden, Hurerei, (ich 

wußte vorher gar nicht, was eigentlich die Hurerei in: wesentlichen 
Sinne nur bedeutet), wobei die meisten Kindermorde vorgehen, 
und Ehebruch werden, wenn der Mensch nicht bei Lebzeiten zur 
lebendigen Erkenntniß seiner Sünden kommt, und eine wirkliche * 
Vergebung derselben erlangt, in: dritten Grade der Verdammniß
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ewig, ewig gestraft; diese Sünden halten mit der Sünde des 
Mordens und der Zauberei ein Gleichgewicht. — Ich wußte nicht, 
was Paulus mit den Worten sagen wollte: „stumme Sünden", 
was diese seyn sollten; mein Führer sagt mirr Diese gehen bei 
der Hurerei und gar zu häufig in geregelten Ehen vor, wodurch 
das Zeugen der Kinder boshaft unterdrückt und vereitelt wird. 
Ich verstehe dieses nicht im wesentlichen Sinne, was mein Füh­
rer damit sagen will, was ich aber hier sagte, das verschweiget ja 
Nicht. Mein Führer sagt mir: Die Sünden, welche auf eurer 
Sündenwelt vorgehen, werden nicht einmal zum zehnten Theil of- ' 
«fenbar, oder daß sie nur zu einer kleinen Bestrafung kommen; 
Bestrafungen einer Sünde der Art auf der Welt, wenn der 
Mensch sich nachher nicht von ganzem Herzen bekehrt, finden in 
der andern Welt durchaus keine Abrechnung."

Sie wurde nun ein wenig stille, sodann fieng sie wieder an:
„Mein Führer sagt mir: Du wunderst dich schon über die 

Seligkeiten, die hier sind, wie wirst du dich erst wundern^ wenn 
du deine Reisen in die Sonne machen wirst."

Nun machte sie das Anerbieten:
„Wenn Jemand nach verstorbenen Eltern, Gatten, Kindern 

je. fragen wolle, so solle es durch ihren Bruder geschehen; wenn 
sie schweige und keine Antwort gebe, so habe auch ihr Führer ge­
schwiegen, gäbe sie aber Antwort, so sey er an dem Orte, in wel­
chem sie ihn angebe, indem ihr Führer es wisse."

Wer in Zweifel war, der schwieg; Andere, die in einer zuver- 
läßigen Hoffnung standen, ließen fragen; da sagte sie bei 
Eurem:

„Der — die — ist in der Sonne, ein Anderes im Uranus, 
in der V e n u s rc."

Nachher fuhr sie fort:
„Mein Führer sagt mir: Wenn ich meine Sonnen-Reisen 

mache, so bekomme ich noch einen Führer, indem ich es vor Herr­
lichkeit sonst nicht ertragen könnte, und derselbe ist mein und dein 
Geschwisterkind, nämlich der G e o r g G ö l z."

Sie Um wieder wie in eine Entzückung vor Freude, darauf 
wurde sie um die Beschäftigung der seligen Geister gefragt, und 
antwortete: . *

„Auch diese haben zu lernen, ich zähle hier acht Lehrer, denn 
das Lernen hortil^ewige Ewigkeiten (so drückt sich mein Führer
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aus, ich weiß nicht, warum er diese Worte so oft gebracht) nicht 
auf. Er sagt mir: Wie Vieles gehet auf deiner Sündenwelt vor, 
worüber die Fragen zu Millionenmalen gemacht werden r Warum 
thut Gott so handeln und nicht anders? Wir vermögen es nicht 
mit einer göttlichen Weisheit und der Regierung Gottes zu verein 
nigen. Ach, fahrt er fort, es macht sowohl für Unselige als Se­
lige in der andern Welt eine lange Beschäftigung aus, bis sie 
das ihnen Räthselhafte von eurer Welt, in der Welt, in welcher 
du jetzt bist, enträthseln. Da wundern sie sich erst über die 
Weisheit Gottes, und schämen sich ihrer Thorheiten; der Mensch 
weiß gar nicht, wie kurzsichtig er ist."

„Mein Führer sagt: Viele, ja Unzählige, die auf deiner 
Sündenwelt als große Gelehrte erscheinen und sich auszeichnen, 
kommen hier meistentheils als die größesten Narren an, sie ru­
fen selbst über einander aus: Wir Narren haben des rechten 
Weges verfehlt!" —

„Spare und verschiebe ja keiner seine Buße bis auf das 
Sterbebette auf, denn der ist wahrhaftig betrogen! Glaubet 
denn ihr, Gott, der Welterlöser und der Geist Gottes seyen so 
bald ausgesöhnt? Was ich Euch sage, das sage ich Allen, zum 
Seligwerden wird unendlich viel erfordert; eine vorherige Buße 
muß uns zum Tode vorbereiten, nicht erst der Tod zur Buße 
leiten; wir müssen hier, in der zeitlichen und vergänglichen Welt, 
der Sünde absterben, wenn wir nicht ewig verderben wollen; 
die Seligkeit zu erlangen, ist w a h r h a f t i g k e i n e K l e i n i g- 
keit. Der Mensch muß neu geboren werden, und nach dem 
innern Werthe auch ganz umgeschaffen seyn; es kostet aber Zeit, 
Ernst und Mühe, und auch eine unbeschreibliche Wachsamkeit.—

„Noch etwas habe ich aus Auftrag meines Führers zu bemer­
ken r Wenn z. B. ein Mensch vorher in der Buße und Bekehrung 
gestanden ist, aber seine Hand wieder vom Pfluge zurückgezogen 
hat, und in die vorigen Sünden verfällt: das dient ihm nichts 
weniger als zu einem Vorschub, denn das Seligwerden erfordert 
ein beständiges Wachen und Treue, hier darf gar nicht ausgesetzt 
werden. Nehmet das Wort Gottes zur Hand, ob es nicht eben 
so spricht!"

Dieses rief sie voll hohen Eifers aus, sodann, sagte sie:
„Mein Führer hatssich diesesmal lange bei mir verweilt, jetzt 

aber geht meine Rückreise an."
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Während derselben wurde sie gefragt: wann sie ihre dritte 

Reise in den Merkur vornehme? Da antwortete sie:
"Den 13. dieses Monats, Nachmittags 1 Uhr, denn ich be­

darf diesesmal einer besondern Erholung."
So wie sich ihr Führer verabschiedet hatte, sprach sie:
"Bruder, jetzt wecke mich auf, mache aber zwei Streifen mehr 

als sonst, ich werde diesesmal später wach als die vorigemale."
Es dauerte noch 25 Minuten, bis sie wach wurde, sie erwach­

te zwar mit der besten Heiterkeit, klagte aber sehr über Mattig­
keit und blieb darauf noch zwei Stunden im Bette.

-°EZKr--

Dritte Reise in den Merkur.

Am 13. November kam die Somnambüle auf die angegebene 
Zeit richtig wieder in ihren somnambülen Schlaf. Die Anzahl 
derer, welche sie zu sehen und zu hören wünschten, war so groß, 
daß kaum der dritte Theil derselben zugekassen werden konnte, in­
dem selb'e das Zimmer, in welchem sich die Somnambüle nieder­
legte, nicht gefaßt hätte. Sobald sie sich im Angesicht aller An­
wesenden zu Bette gelegt hatte, so dauerte es kaum eine halbe Mi­
nute, als sie schon im tiefsten Schlafe lag. Fünf Minuten nach­
her streckte sie ihre rechte Hand aus und cmpfieng ihren Führer; 
bald darauf sagte sie:

"Nun trete ich meine dritte Reise an und in sieben Minuten 
lege ich sie auch wieder zurück,"

was auf die Secunde hin eingetroffen ist. Sodann sprach sie:
"Ich werde wieder in eine Stadt geführt, die heißt M eso- 

p ol h a m i e n, auch hier haben solche selige Geister, die auf un­
serer Erde wohnten, für jetzt ihre Heimath. Das ist immer an- 
zunehmen, daß bei allen Seligen die reineste Liebe und Eintracht 
zu Hause ist, hier kann im Mindesten nicht geduldet werden, was 
die Seligkeit nur im Geringsten stören würde.—Indem ich mich 
dem Gebäude und Saale näherer, allwo ich die Seligen in ihrer 
Versammlung antreffe, so höre ich eine solche vorzüglich schöne 
Muflck und Gesang, daß, wenn alle Tonkünstler von ganz Eu­
ropa, so wie auch alle herrliche Sänger, im besten Einklang sich
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hören lassen könnten, dieselbe Musick und Gesang gegen das was 
ich hier höre, in gar keinen Vergleich zu bringen wäre; ihr wür­
det vor Entzücken ganz außer Euch selbst gerathen, könntet Ihr 
diese Musick vernehmen.—Ein sterbliches Auge und Ohr wäre 
nicht vermögend die Schönheit des Saales, die Annehmlichkeit der 
seligen Geister, besonders der Lehrer, welche Kronen auf ihren 
Häuptern haben und dadurch vor jenen ausgezeichnet sind, anzu- 
sehen, und die Musick zu vernehmen; wenn diese, auf unserer 
Erde, auch in die herrlichsten Schlosser, Palläste und Gebäude 
geführt würden, es wäre ihnen unerträglich, und eine wahre Last. 
—Wenn ich nicht dem Geiste nach hier wäre, und durch den Ma­
gen sähe, und wenn ich nach meinem Erwachen dessen was mir 
hier gezeigt wird, bewußt wäre, so wäre ich für die Erde ganz 
unbrauchbar, und allen Menschen, mit welchen ich in einem Um­
gang leben müßte, eine wahre Pein und Last."—

"Die Stadt, die ich durchwandere, habe ich Euch noch nicht 
geschildert; sie hat mit den vorigen viel Aehnlichkeit, ich weiß selbst 
nicht, ob ich richtig urtheile oder nicht, es scheint mir immer eine 
schöner zu seyn als die andere, nur muß ich bemerken, was ich 
schon öfters sagte, daß die Straßen innerhalb der Stadt nicht 
ganz breit sind, die Thore aber sind sehr wett und breit."-

Aus Auftrag eines Theologen wurde die Frage an sie gerich­
tet; von und aus welcher Gattung Menschen denn die seligen Be­
wohner seyen? Es entstund eine kleine Pause und wurde mehr' 
als deutlich wahrgenommen, daß sie mit ihrem Führer Rückspra­
che nahm; sodann sagte sie:

"Habe ich nicht jedesmal gesagt, daß hier Erden- oder Welt­
Bewohner seyen, darunter habe ich alle Nationen und Religions­
verwandte verstanden. Ist denn euch die Stelle, oder das zehnte 
Capitel in der Apostelgeschichte nicht bekannt, wo dem Apostel 
Petrus in einem Gesicht gezeigt wurde r "daß Gott die Person 
nicht ansiehet, sondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht 
thut, der ist ihm angenehm," so verhält es sich in der seligen 
Ewigkeit. Derjenige, welchen die Vernunft, Schmeichler und 
Heuchler oft ganz selig preisen, ist in Gottes Liste gestrichen: da­
gegen der, dem die Welt dieses Zeugniß nicht erweiset, in die Se­
ligkeit geführet wird. — In nichts täuschen sich die Menschen 
mehr, als in ihren Urtheilen über Abgestorbene. Mein Führer 
sagt mir so eben r in der Ewigkeit gehe es so gerecht und unpar-
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kyeiisch zu, -aß der schärfste Menschenverstand nicht vermögend 
sey es nur zu fassen; es geschähe keiner abgestorbenen Seele um 
«in Haar breit, weder zu viel, noch zu wenig, es sey Strafe und 
Belohnung auf das pünktlichste abgewogen. Freilich sey unter 
denjenigen die das geoffenbarte Wort Gottes gehabt und unter de­
nen die es nicht gehabt haben, ein großer Unterschied zu machen ; 
Letztere werden nach dem Maßstabe gerichtet, in wie weit sie der 
Stimme des Gewissens und dem ihnen in ihr Herz geschriebenen 
Gesetz Folge geleistet haben; die ewige Weisheit wisse alles so 
auszugleichen, daß wir uns nur mehr als wundern werden. Nicht 
nur hier, sondern auch im Mond, habe ich Juden und Heiden, 
und von allen Nationen und Religionen selige Geister ange­
troffen." »

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so sagte sie unauf­
gefordert :

"Es dürfen auch heute wieder Fragen wegen Abgestorbenen 
an mich gemacht werden, mein Führer sagt: er verweile sich noch 
länger bei mir."

Nach dieser Aufforderung zeigte sich eine sehr bekümmerte Mut­
ter von hier, welche über das Schicksal eines Sohnes, Namens 
G>... S.....Auskunft wünschte. Derselbe erlernte bei G... H... 
K.... S. in St..... die Handlung, und hatte aus Auftrag seiner 
Principale am 28. October 1819 eine Geschästs-Rcise nach W.... 
.., Qberamts Geißlingen zu machen. Zwischen H und E........  
verunglückte derselbe; erst einige Tage später wurde sein Leichnam 
bei O...... im Neckar gefunden, und noch ganz kennbar heran? 
gezogen; er war zwanzig Jähre alt. Es wurde über diesen Un* 
glücksfall verschiedenes gesprochen; einige vermutheten sogar, er 
dürste sich selbst in den Neckarfluß gestürzt haben; weil demselben 
aber von seinen Principalen durchaus kein Vergehen zur Last ge­
legt werden konnte, indem er von denselben geliebt und geachtet 
war: so war nichts anders zu vermuthen, als daß er von einem 
Straßenräuber gewaltsamerweise um das Leben gebracht worden 
wäre, und daß sich dieser des Maulthicres, welches er geritten 
hatte, das mit einigen Hundert Gulden Geld bepackt war, habe 
bemächtigen wollen.................................................................... ■

Der Somnambüle war von der hier erzählten Ge schichte sehr 
wenig bekannt, weil sich dieser Unglücksfall schon ror vierzehn
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Jahren ereignete. Auf Befragen, wie es ihm ergangen sey, und 
wo nun seine Seele sich aufhalte, erwiederte sie folgendes:

"Wer den S.für einen Selbstmörder gehalten hat, hat ihm 
im höchsten Grade unrecht gethan, das war er nicht; sondern er 
ist gewaltsamerweise ermordet worden. Er ist fürs erste von sei­
nem Thier auf die Erde geschleudert worden, und erhielt sodann 
einige schwere Hiebe, die ihn in eine Ohnmacht versetzten; nach 
diesem wurde er erst in den Neckar geworfen, aus welchem er sich 
wegen dem Vorhergegangenen nicht mehr retten konnte. Derje­
nige, welcher den Mord an ihm begangen hat, verfehlte seinen 
Zweck ganz, er glaubte das Thier werde bei seinem Reiter bleiben, 
dieses aber hat sich weg gemacht und der Mörder konnte es nicht 
wieder einholen, indem dasselbe in vollem Lauf St......zueilte und 
den rechtmäßigen Eigenthümern das Geld vollsam überbracht hat. 
—Der Mörder ist noch auf dieser Welt, hat aber, wegen seinem 
bösen Gewissen, keine Ruhe Tag und Nacht.—Der Verunglückte 
hingegen, wohnt in der Stadt M e so p o th a m i e m; soeben 
wird er mir von meinem Führer gezeigt, er spielt auf einer Har­
fe *)  und ist recht selig. Die Eltern sollen sich ja beruhigen, wenn 
ihm die ganze Welt zum Besitze eingeraumet würde, so würde er 
bestimmt nicht mehr zurücke kehren/'

*) Dieses Instrument spielte er auch bei Lebzeiten sehr gern!

Von dieser Geschichte hatte die Somnambüle beinahe gar nichts 
gewußt, und so, wie sie solche erzählte, ist es nach allen vorliegen­
den Beweisen ergangen; alle Amvesenden wunderten sich über 
diese Erzählung in einem so tiefen Schlafe, zumal da die Som­
nambüle den Verunglückten auch gar niemals gekannt hatte.

Hierauf ließ eine Wittwe nach ihrem vor mehreren Jahren ver­
storbenen Manne fragen; nach einer kleinen Weile sagte sie:

"Der ist vor nicht gar langer Zeit vom ersten Grad der Unseli­
gen, in den Mond versetzt worden."—

Gleich darauf ließ eine Schwester, um einen zur Nachtzeit im 
Felde, be^ einer Schaafheerde, nahe bei Ulm, todtgcschlagenen 
Bruder fragen, indem durch alle Untersuchungen dieserhalben so 
gar nichts heraus gebracht worden war. Nach einer kleinen 
Weile sagte sie:

"Dem ist's ewig wohl, seine Seele ist in der Sonne, er kam hin­
über als ein Junggeselle und war immer ein edler Jüngling. Mir
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ist von dieser Geschichte nichts bekannt geworden. Weiter aber fra­
get mich ja nicht; der Gemordete ist an einem ganz seligen Orte, 
nnd dessen Mörder kommt noch an seinen Ort, wo er empfangen 
wird, was seine Thaten werth sind."

Sie setzte noch hinzu: ,
Alle diejenige, welche gewaltsamerweift und Meuchelmorde- 

risch in die Ewigkeit hinüber kommen, haben ein Kennzeichen an 
sich, sie sind aber um deßwillen nicht besonders seliger als die, wel­
che mit ihnen in einer gleichen Seligkeit wohnen."

Als dieses vorüber war, so wurde nach einer ledigen Weibs­
person von hier^) gefragt, welche in ihrem 58. Lebensjahr gestor­
ben war, nachdem sie viele innere und äußere Leiden durchzuma- 
chen gehabt hatte, die aber einen solchen exemplarischen gottesfürch- 
tigen Wandel geführt hatte, daß mit aller Wahrheit von ihr 
gesagt werden konnte: daß sie niemalen aus ihrer Taufgnade ge­
fallen ist; man wünschte zu wissen, wo diese wohne. Nach ge­
nommener Rücksprache sagte sie:

„Ich habe sie auf unserer Welt nicht gekannt, aber mein Füh­
rer sagte mir: sie sey schon auf unserer Welt eine Auserwählte 
Gottes gewesen und habe sich von ihrer zartesten Kindheit an dazu 
bilden und erziehen lassen; sie hckt ihren Wohnsitz in der Sonne 
und genießt einer großen, großen Seeligkeit, diese wurde gleich von 
unserer Erde aus in die Sonne versezt, da wurde sie wegen ihrer 
Leiden auf unserer Erde, mehr als voüsam entschädiget. Aller 
Könige der Erde Herrlichkeiten und Genüsse sind gegen die Freu­
den welche sie genießt, nur ein ganz dunkles Schattenbild."

Dann rief sie voll Ernstes aus:
„O! so, so sollten wir Alle werden!"
Weil sie so viel merkwürdiges von jener Welt offenbarte, und 

von noch weit bedeutenderen Reisen sprach: so wurde sie auf 
Verlangen eines Geistlichen gefragt: ob sie denn nicht auch zur 
Anschauung Gottes komme ? Bald darauf erwiederte sie:

„Das wird mir nie gestattet; mein Führer sagt mir: das 
Höchste was mir erlaubt und gestattet werde, sey: daß ich einen 
Blick in das neue Jerusalem thun dürfe, allwo ich nur einen Theil

^) Dieselbe war Dorothea Neufer, eine Tochter des recht­
schaffenen und gottesfürchtigen Präzeptors Neufer von hier, 
welcher schon im Jahre 1806 gestorben ist.
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der Diener die bei Gott ihre Aufwartung haben/ sehen dürfe, so 
weit ley noch gar keine Somnambüle geführt worden. — Mein 
Führer sagt mir in den seeligen Ewigkeiten sind viele Millionen 
Seelige, die noch nickst zur Anschauung Gottes gekommen sind/ 
dieses erfordere den höchsten Grad von Seeligkeit."

, „Viele Menschen, die auf unserer Erde sterben, sagen so viel­
fältig : „mein Heiland holet mich," dieses ist unrichtig; diejeni­
gen, welche seelig sterben, werden durch seelige Geister, von der 
Stelle aus, wo sie hingeführt werden, abgeholt; so auch dieUn- 
seeligen und Verdammten. Wenn ein Mensch an dem Rande 
seines Lebens ist/ und er wird schöne und Helle Gestalten gewahr, 
das ist immer ein gutes Zeichen; wenn sie aber schwarze Gestal­
ten wahrnehmen, das ist sehr übel und traurig. — Es sind dieses- 
mal mehrere anwesend, die blos eine Neugierde, nicht aber ein 
redlicher Sinn hieher getrieben hat; ich wäre vermögend, sie na­
mentlich anzugeben, mein Führer aber sagt mir, dieses solle ich be­
ruhen lassen, es falle die Verantwortung auf die Ungläubigen zu­
rück, und der Unglaube Anderer, bringe mir keinen Nachtheil."

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so fieng sie wieder an 
Alle, und jedes Einzelne herzlich zu bitten: daß wir uns von gan­
zem Herzen bekehren und rechtschaffene Früchte der Buße bringen 
sollen; sie sey nicht vermögend, die Ruhe und Zufriedenheit wel­
che die Seeligen zu genießen haben, auch nur in ihren kleinsten 
Theilen anzugeben.

„Ei, fieng sie 'wieder an, mein Führer sagt mir, er habe mir 
in meinen vorigen Reisen noch manches zu verkünden aufgetragen, 
welches ich nicht genug angegeben habe, ob ich mich nicht erinnere, 
daß er mir sagte: daß der Ge i tz eine so große Sünde in den Au­
gen Gottes sey; Paulus habe bei weitem nicht zu viel gesagt, wenn 
er in einem feiner Briefe schreibt: „er sey eine Wurzel alles 
Uebels," er leite zum Betrug, zur Dieberei, zu Lügen k. ja sogar 
zürn Morde an sich selbst und Andern, wo nur etwas heraussehe, 
was dern Geitz das Wort spreche, da sey der Geitzhals fähig, 
es auszuführem Fliehet! Fliehet!! dieses Laster. Weiter 
sagt mein Führer: die Trunkenheit sey eine Heerstraße, 
die den Menschen wegen ihrer vielen Nebenwege die sie habe, in 
alle S ü n d e n und Laster hinein führe, weil sie ihn seiner ge­
sunden Vernunft und alles Nachdenkens beraubt. O, befleiße 
sich doch ein jedes der Nüchternheit, man kommt damit weit
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leichttr auf die richtige Bahn. Mein Führer sagt: die kleinste 
Sünde sey groß genug, daß der Mensch in einen unseeiigen Zu­
stand versezt werden könne, wenn er nicht bei Leibes Leben, zu 
zu einer Erkenntniß und Verzeihung derselben, durch Jesum Chri­
stum gelange. — Gutes zu thun, und rechtschaffen zu handeln und 
zu wandeln, müsse aus der reinsten Liebe gegen Gott und Jesum 
Christum geschehen; das, was nur aus Eigenliebe,^Ehrsucht und 
aus Furcht der angedrohten göttlichen und menschlichen Gesetze 
unterbleibe, habe schon in dieser Welt seinen Lohn dahin. Wir 
Menschen, sagt mein Führer, müssen Gutes thun, weil es Gut 
ist, und das Böse meiden und fliehen, weil es B ö se ist, alsdann 
gereicht es uns zur Seeligkeit."

Nachdem sie ausgesprochen hatte, so wandte sie sich ganz beson­
ders an ihren Bruder A. mit welchem sie in Rapport stand, und 
ermähnte denselben, daß er sich ja stets eines rechtschaffenen Wan­
dels und der Gottesfurcht befleißen solle, weil er wegen seiner be­
sondern Verbindung mit ihr auch ein besonderes Gericht und Ver­
antwortung auf sich laden würde.

„Nun, fuhr sie fort, gibt mir mein Führer noch etwas auf; 
sage meinen theuren Eltern, daß sie mich wegen dem Umstand, in 
welchem ich mich befinde, ja nicht verzärteln sollen, sondern sie 
sotten mich ja über Alles, wenn ich mich in Worten und Werken 
im Geringsten verfehlen sollte, ermähnen, warnen und bestrafen, 
weil ich im wachenden Zustande nicht weiß, was mit mir vorge­
gangen ist, denn ich bin, wenn ich in meinen wachenden Zustand 
zurückkomme, wie ein jeder anderer Mensch und mache auch der­
gleichen und die nämlichen Fehler, darum verhehlet mir von Al­
lem was ich sagte, ja nichts."

Gleich darauf sagte sie : „In einer Minute beginnt meine 
Rückreise;" während derselben wurde sie gefragt: wie denn der 
Merkur geartet und beschaffen sey? da sagte sie ganz kurz:

„Gleich der Erde, aber jeder Gegenstand ist unendlich weit ver­
edelter; bei meiner vierten und letzten Reise dahin, welche ich näch­
sten Donnerstag den 15. dies Nachmittag präcis ein Uhr mache, 
wird mir vergönnt von ihm auf unsere Erde herunter zu sehen."

Als ihre Rückreise vollendet und ihr Führer abgegangen war, 
so sagte sie: „A. jezt wecke mich auf." — Fünf Minuten darauf, 
nachdem solches geschehen war, erwachte sie wieder mit einer aus­
gezeichneten Freundlichkeit und mit Lächeln; sie fühlte aber nach­
her wieder eine große Mattigkeit.
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Noch ist zu bemerken, daß ihre beiden Hände, jedesmal nach 

dem Erwachen schneekalt waren, sie fiel auch nachher öfters in 
bewußtlosen schlaf, redete aber niemals nichts, und erwachte auch 
meistentheils von selbst wieder,

-^O^-

Vierte Reise in den Merkur.

Den 15. November, Nachmittags ein Uhr kam sie auf die an­
gegebene Zeit, wieder in ihremmagnetischen Schlaf. — Sie unter­
hielt sich mit denen, welche sie besuchten und welchen es bekannt 
war, daß sie in Schlaf kommt, bis auf die Minute hin, in welcher 
sie sich niederlegte; als dieses geschahe, so schlief sie auch sogleich 
ein, und blieb sieben Minuten ganz stille, so wie sich aber ihr Füh­
rer bei ihr eingefunden hatte, wurde sie voll Liebe und Freundlich­
keit ; die Freude war weit größer, als wenn sich bewährte Freun­
de, welche einander eine geraume Zeit nicht mehr gesehen haben, 
unvermuthet wieder treffen. Sogleich wurde gefragt, wenn sie 
ihre Reise antrete? da antwortete sie:

„So eben, und so wie vorher, so habe ich solche in sieben Mi­
nuten zurück gelegt."

Dieses traf wieder aufdie Secunde zu; als sie angelangt war, 
sagte sie:

„Ich werde wieder in eine Stadt geführt, die nennt sich 
Tilia."

Nun wurde sie gefragt: ob sie auch gebaut sey wie. jene, wel­
che sie in ihren vorigen Reisen gesehen habe? da sagte sie:

„In der Größe giebt sie selbigen nichts nach, sie ist auch sehr 
schön, nur kommt es mir vor, als ob die vorige noch schöner sey; 
ich weiß nicht was mein Führer damit will, daß er mir Anfangs 
die schöneren zeigte."

Indem sie dieses redete, lächelte sie und fuhr fort:
„Mein Führer sagt: auch dieses gehöre zur Sache, führte aber 

weiteres nicht an. — Auch diesesmal werde ich zu den ^seligen die 
hier ihre Heimath haben, geführt, das Gebäude ist außerordentlich 
groß."

Man fragte aus was es gebrut sty, und wie es aussehe? da 
erwiederte sie:
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„Es ist aus Steinen gebaut; aber auf unserer Welt habe ich 

noch keine der Art gesehen, sie sind durchscheinend hell weiß. In 
dem Saal ist der Einbau wie das Aeußere, so wie es auch bei 
den mir vorher gezeigten war. — Dieser Saal hat eine unüber­
sehbare Länge und eine verhältnißmäßige Breite; sie sitzen in drei 
Abtheilungen, wie an einer Tafel und jede Abtheilung hat drei 
Lehrer, die sich, wie schon gesagt, durch Kronen, hellerer Kleidung 
und Schärpen um ihre Hüften auszeichnen; obgleich die Seeli- 
gen, die da sind, auch sehr schön aussehen, so haben doch jene vor 
diesen einen merklichen Vorzug. Ein leibliches Auge, wäre durch­
aus nicht vermögend, die Herrlichkeit die hier ist, nur anzusehen, 
und dieses ist, so sagt mein Führer, bei weitem noch nicht, was 
mir erst später gezeigt werden wird; denn, wenn einem Menschen 
auf unserer Erde, nur einige Minuten, das was ich wirklich ge­
wahr werde, gezeigt würde, so- wäre er für die Erdenwelt ganz 
unbrauchbar."

Nach diesem wurde wieder nach der Beschäftigung der Seeli- 
gen gefragt: daruuf sagte sie wie in einem etwas ernsten Tone:

„Diese Frage ist mir wie überflüßig, sagte ich nicht schoi^ öf­
ters, daß das Geschäfte der Seeligen nichts anders sey, als Sin­
gen, Beten, Gott, seinen Sohn und den heil. Geist verehren und 
lernen, dieses hört in ewige Ewigkeiten nicht auf. Wirklich sin­
gen sie das Lied: „Herr Zebaoth, dich loben wir rc." Die Leh­
rer stehen oben an und sind die Vorsänger. Wenn ich nur hier 
bleiben dürfte! aber das wird mir vor jezt verweigert. Wie herr­
lich der Gesang und die Musik ist, vermag ich gar nicht zu sagen, 
sondern muß Euch auf meine vorigen Aeußerungen verweisen."

Sie selbst aber war, was man an ihren Geberden bemerkte, 
ganz wie entzückt. Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort:

„Ich habe meinen Führer gefragt, wie es komme, daß ich, wenn 
ich die Städte durchwandere, keine Bewohner, weder auf der 
Straße, noch in den Gebäuden wahrnehme? Darauf hat er mir 
geantwortet: So lange die Kinder in der Schule sind, so lange 
sind sie nicht in ihren Häusern; die Seeligen sind in der Schule, 
in den Sälen, allwo sie unterrichtet werden, von da erhalten sie 
Lektionen und Aufgaben, die ihnen theils zur Lösung und theils 
zum Nachdenken über die Größe Gottes aufgegeben werden^ die 
sie in ihre Wohnungen mitnehmen, denn der Geist, oder die Seele 
des Menschen bleibt und ist in einer beständigen Thätigkeit; diese
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Aufgaben sind keine Last für sie, sondern eine wahre Lust, und 
das größeste Vergnügen; hier ist ein Wetteifern, woraus kein 
Haß und Neid hervorgehet, sonst wäre es keine Seeligkeit."

Sie wurde nun einige Minuten ganz stille, sodann fieng sie 
wieder zu reden an:

„Ich habe meinen Führer gefragt: wie es denn denen zu 
Muthe sey, wenn z. B. von zwei Ehegatten, das eine in einem 
seeligen Zustande sey und das andere in einem unseligen; oder 
wenn Eltern seelig seyen, die Kinder hingegen gesammt oder zum 
Theile in der Derdammniß sich befinden; ob der Seeligen Seelig- 
keit 'dadurch nicht getrübt werde? Auf dieses hat mir mein Füh­
rer so geantwortet: Zn den seeligen Ewigkeiten hört alle Fami- 
lienliebe auf, weil einem jeden Seeligen, sowohl die große Liebe 
Gottes, als auch seine Gerechtigkeit zu offen und klar wird, so, daß 
er dadurch nicht im mindesten gehindert oder gestört wird. Wenn 
sich Eltern, Kinder, Voreltern und andere, welche einander schon 
auf der Erdenwelt lieb hatten, samt und sonders seelig finden^ 
und einander besuchen können, so erhalt zwar ihre Freude einen 
Zuwachs, sie sind aber um deßwillen nicht seeliger als jene, die 
dieses vermissen, Dagegen aber sind die Unstetige, von denen^ " 
welche sie zurückgelassen haben und von welchen sie ein gleiches 
verdammungswürdiges Schicksal ahnen, tief bekümmert; .befo-n- 
ders Eltern wegen ihren Kindern, und so durch verschiedene Stan­
des durch, weil Dorwürfe, welche den Eltern von den Kindern, 
und Andern die.Antheil daran hatten, denselben in deo andern 
Welt gemacht werden, ihre Schmerzen, Jammer und Elend sehr 
vergrößern.

Darauf stieß sie einen schweren Seufzer aus und sie sagte:
„Ich erfahre immer mehreres, und werde, was mir auch mein 

Führer nachdrücklich aufgiebt, meine Reden zu einer wahrhafti­
gen Buße und Sinnesänderung nie einstcllen."

Nachdem sie trieft Rede vollendet hatte, so wurde sie einige Mi­
nuten ganz stille und es schien, als ob sie sich erschöpft fühle, den­
noch aber war nach ihrer Angabe die Zeit, wie lange ihr Führer 
sich diesesmal bei ihr verweile (über zwanzig Minuten) noch nicht 
vorüber. Der Merkwürdigkeit obiger Aussagen halber ließ hier­
auf ein ganz ehrwürdiger Geistlicher, der hiesige Herr Stadtpfarrer 
M. E. folgende Fragen an sie stellen: 1) Was dann der im Jah­
re 1829 in Reutlingen wegen einem Kindsmord Hingerichtete
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Diaconus Brehm, in der Ewigkeit für ein Schicksal erfahren 
habe? darauf antwortete sie:

„Er ist im Mond, allda hat er 'eine niedere und kleine An­
stellung als Lehrer, aber er wachst und kommt weiter; weiter 
auf dieser Welt zu einer lebendigen Erkenntniß seiner künden 
gekommen ist, und sich wohl bekehrte, so ist ihm diese Gnade 
geworden. Er ist einer von denjenigen welche von Zeit zu Zeit 
den ersten Grad der Unseeligen bereisen und daselbst predigen 
müssen."

2) Wie es dem vor Kurzem verstorbenen Dichter Göthe 
ergangen ist?

„Dieser ist im Uranus als Lehrer." .
3) Wurde nach Heinrich Jung (Sti kling genannt) ge­

fragt :
„Der hat eine ansehnliche Stelle als Lehrer im Jupiter."
4) Wo der heidnische Lehrer So träte s sey?
„Der ist ein bedeutender Lehrer in der Venus, er wird aber 

bald in eine höhere Seeligkeit versezt werden."
Man fragte nun, und zwar je abgesondert, nach den Kir­

chenlehrern Luther, Melanchton, Arndt, Spener, 
Bengel und L a vate r; worauf sie antwortete, und zwar bei 
jedem besonders:

„Diese sind keine Lehrer mehr, sondern sie sind Diener 
Gottes; unter Lehrer und D i e n e r G o t t e s ist ein merk­
licher Unterschied, denn die Diener Gottes, haben die 
Aufwartung um den Thron Gottes; ob Gott gleich 'des aller- 
seeligsten Geistes Rath und Dienst nicht bedarf, so er­
fordert es doch seiner Gottheit Heiligkeit und Herrlich­
keit, daß sie Diener habe, um Befehle einzuholen, und 
wieder niederen Sceligen zur Ausführung aufzugeben. Auch 
mein Führer hat Befehle einzuholen,, nicht aber von Gott selbst, 
sondern er hat sich an die Diener zu wenden, was er mir zei­
gen und wie weit er mich führen darf, denn in der Seeli-gkeit 
herrscht die allergrößeste und beste Ordnung, von derselben wird 
kein Haarbreit abgewichen."

Nach einer nicht gar langen Pause sagte sie:
„Ich habe meinen Führer gefragt: wie es denn möglich sey, 

daß die Befehle Gottes so schnell eingeholt und ausgeführt 
werden können? darauf hat er mich so unterrichtet: die seelige
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Geister wandern weit schneller als ein Blitz, die sind gar bald 
sehr weit; so können auch seelige Geister Besuche bei einander 
machen, Höhere bei Niederen, und wieder Niedere bet Höheren, 
hierzu ist aber immer eine Erlaubniß erforderlich, die zwar keinem 
abgeschlagen wird, Einer wie der Andere muß aber wieder an 
die angewiesene Stelle zurückkehren."

Sie wurde wieder ein wenig stille, und es wurde abermals 
eine Frage an sie gestellt, nämlich : wo denn der Prälat Oettin- 
ger sich befinde?

„Mein Führer sagt: der sey vor jezt noch im Uranus und 
spiele auf einer Harfe."

Diese Erklärung ist besonders Gelehrten, welche aus Schriften 
und andern Nachrichten seinen Lebenswandel kannten, sehr aus­
gefallen, weil sie wußten, daß das Spielen auf der Harfe seine 
Erholungsstunden ausfüllte und das angenehmste musikalische In­
strument für ihn war.

Außer diesem wurde sie noch nach Mehreren gefragt, welche sie 
in verschiedenen Himmelskörpern wohnend angegeben hat, nach­
dem sie darauf geantwortet hatte, so sagte sie:

„Im Mond, in den Sternen, in der Sonne und in dem himm­
lischen Jerusalem, sind die Wohnungen der Seeligen, diese sind 
der Himmel; denn in jedem Stern giebt es Bewohner, es ist nicht 
einer leer; wenn ich alle bereisen müßte, so würde es eine lange 
Ewigkeit erfordern, Um diejenige, welche voraussichtlich keinen 
gottseeligen Wandel auf dieser Welt geführt haben, fraget mich 
ja nicht,"weil ich es unbeantwortet lassen müßte."

Darauf wurde sie wieder stille und machte aber bald nachher 
eine solche Ermahnung an alle Anwesende, daß auch nicht Einer 
da war, welcher nicht in Ströme von Thränen ausbrach. Zuerst 
schilderte sie den Zustand der Verdammten und Unseeligen mehr 
als jammervoll und kläglich, und fuhr dann fort:

„Der Gesang : „O Ewigkeit, du Donnerwort rc. rc." *)  spricht 
sehr schauderhaft von der Verdammniß, aber dieses ist nur ein 
Schattenbild" von ihrer Fürckterlichkeit und Abscheulichkeit, wenn 
ich Tagelang davon reden könnte, so wäre ich nicht vermögend, 
nur einen Theil ihrer Größe zu schildern. Der dritte Grad der

*) Ein Lied welches wohl in keinem Gesangbuche evangelischer 
Gemeinen fehlen wird.
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Werdammniß ist zu abscheulich und zu schmerzhaft; alldorten tritt 
auch nicht auf eine Secunde eine Linderung ein, sondern die 
Qual fangt stets von neuem wieder an. Wenn, als ich dahin 
geführt worden bin, nicht die Kleidung meines Führers mir etwas 
Licht verschafft haben würde, so hätte ich solche wegen der dicken 
Finsterniß welche an diesem Orte ist, im Einzelnen gar nicht be­
obachten können, obwohl ich nur zuvorderst hinein kam, und also 
nur den wenigsten Theil beachten und betrachten konnte. Wie 
werden, rief sie voll Eifer aus, die jezt noch lebende Gottesläugner, 
die Bestreitung eines Wiederlebens sich wundern, daß sie sich in 
ihren Meinungen und Ansichten so abscbeulich selbst getäuscht 
und betrogen habe. Könnten sie nur Einen ihrer Genossen, der 
nun alles aus Erfahrung kennt, nur Eine Minute winseln, weh­
klagen, seufzen und sprechen hören: gewiß sie würden im Stau­
be und in der Asche Buße thun, daß sie diesem Qual-Ort enträn- 
nen. Diejenige, welche sagen: ich glaube einen Schöpfer, aber 
von einem Erlöser nichts wissen wollen, sind nicht viel besser dar­
an, als die Vorigen, denn mein Führer sagt: es sey, wie uns 
Gottes Wort belehre, nur ein Gott, und dennoch drei Personen 
in der Gottheit; dieses Geheimniß vermögen die seeligsten Geister 
nicht zu enträthseln!"

Bei diesem Gespräche war sie voll Geistes, und zwar der Art, 
daß es nicht niedergeschrieben werden kann, wie nachdrücklich sie 
gesprochen hat. So kläglich sie auf der einen Seite die Verdamm- 
niß schilderte, eben so sehr rühmte sie auf der andern Seite den 
Zustand der Seeligen, und bat ein Jedes wiederholt auf das In­
ständigste, sich doch ja von ganzem Herzen und ganzer Seele zu 
bekehren; aber eine wahre Sinnesänderung fty vorher unumgäng­
lich nothwendig.

„Bedenkt nur— sagte sie zum Schlüsse — ein jedes das Wort 
Ewig, wo keinem Ende mehr entgegen gesehen wird. Ich will 
meinen Führer bitten, daß er sich besonders wegen meiner an Gott 
wendet, daß ich auf dieser Welt recht geläutert und tüchtig ge­
macht werde; ein jedes Leiden das mir von Gott aufgelegt wird, 
will uh mit aller Geduld herzlich gerne annehmen, wenn ich nur 
der Seelen Seeligkeit davon trage."

Nach diesem wurde sie gefragt: wie es sich mit Bengels 
Erklärung und Reden über die Offenbarung Johannis verhalte? 
Darauf nahm sie eine verklärte und wirklich merkwürdige Miene
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an, blieb gegen zwei Minuten ganz stille, Wohl aber wurde bemerkt, 
daß sie mit ihrem Führer eine Unterredung hatte; sodann sagte 
sie:

„Be nge l ist, wie von mir angegeben wurde, ein auserwähl­
tes .Rüstzeug Gottes und ein Diener Gottes, und ist von Gott zum 
Schreiben dieser und anderer Bücher berufen worden; nur ist dieses 
zu bemerken, daß er in seiner Rechnung um drei Jahre gefehlt hat, 
anstatt daß er gesagt hat: wenn 1836 geschrieben werde, so habe 
die Nothzeit ein Ende, so hätte er sagen sollen^ 1839."

Nun wurde gefragt, ob seine Vorhersagungen wirklich eintrefr 
fen 7 Darauf erwiederte sie r

„Er hat zwar die Zeit sehr kläglich und drangsalsvoll beschrie­
ben, aber sie wird noch größer werden, als er sie angegeben hat."

Darauf fieng sie wieder von sich selbst an und sagte:
„Ich werde nicht alt; ehe die Nothzeit zu Ende geht, werde ich 

heimgeholt: Ich könnte manchem der Anwesenden noch Vieles 
sagen, aber sie könnten es nicht ertragen, um deßwillen will und 
muß ich schweigen."

Nach diesem erklärte sie, daß sie eine große Bangigkeit in ih­
rer Seele wahrnehme, und bat alle Umstehende ihr zu erlauben, 
daß sie ihr Herz ausleeren dürfe. Sie legte nun wieder eine so 
eindringende Bußrede mit einem solchen Eifer und Anstand ab, 
daß die schon angeführten weit übertroffen wurden; alles waS 
sie sagte, hat sie aus dem Worte Gottes, dem heiligen Bibelbuche 
nachgewiesen ; ohne Uebertreibung sondern mit Recht und Wahr­
heit kann von ihr gesagt werden, daß ihr der beste Kanzclredner 
nie gleich gekommen wäre; jeden Anwesenden überficl ein kalter 
Schauer, und Thränen quollen aus aller Augen. Gerne wollte 
man ihre Rede allen Lesern dieser Schrift wörtlich mittheilen, 
allein der beste Schnellschreiber wäre nicht im Stande gewesen, 
alles aufzufassen und niederzuschreiben. In Beziehung auf ihre 
frühere kraftvolle Ermahnungen, muß hinzugcfügt werden, daß sie 
die Orte der Unseeligen und Verdammten, noch schrcckcnsvotter 
und abscheulicher angegeben hat als vorher.

„Denket Euch dazu, sagte sie, wie die Unglücklichen von den 
Verdammten und Teufeln welche mit ihnen theils eine gleiche, 
theils eine größere Qual leiden, noch gepeiniget werden. — ES 
kommt auch dieses noch dazu: wenn nänilich Verdammte, mit­
telst ihrer Sünden und Schandthaten, die sie auf dieser Welt be-
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gangen haben, Andern, welche noch am Leben sind, Anlaß gege­
ben haben, daß sie auf ihr Ansehen hin die gleichen Sünden be­
gehen: so wird diesen Verdammten ihre Qual dadurch vergrößert. 
Darum hüte sich ja ein Jedes auf das Sorgfältigste, daß es durch 
Reden und Handlungen im mindesten kein Aergerniß gebe; neh­
met es ja wohl in Acht, und grabet es recht tief in eure Herzen 
und Seelen ein: daß vor Gott, von einem jeden unnützen Wort 
Rechenschaft abgelegt werden muß, wenn wir nicht vorher auf 
dieser Welt noch zur Erkenntniß und Vergebung unserer Sünden 
gelangen, denn in der andern Welt, werden dem Menschen sei­
ne Sünden so lebhaft unter Augen gestellt, daß er sich einer jeden 
(Lünde so erinnern kann, als ob er sie erst vor einer Stunde began­
gen hatte. Da heißt es wohl : „auf Tausende können wir nicht 
Eines antworten!" Zhr werdet mit mir nicht einverstanden seyn, 
wenn ich Euch sage: daß Gott sogar aus Liebe verdammt, und 
dennoch ist es so; denn Gott ist nichts anders als lauter Liebe, 
und seine Gerechtigkeits-Liebe erheischt dieses, daß ein unbußferti- 
ger und beharrlicher Sünder verloren gehen muß. Wie übel ist 
doch der Sünder daran, der erst glaubt, daß er seiner Sünden 
halber gestraft wird, wenn er schon gestraft ist!"

„Glaubet gewiß, daß alles, was ich Euch samt und sonders sa­
ge, nichts Erdichtetes ist, sondern jedes Wort hat mir mein Führer 
in den Mund gelegt; prüfet und überleget alles genau was ich 
sage, ob nicht alles mit dem klaren Worte Gottes übereinstimmet. 
Wiederholt muß ich es sagen: daß ich nichts mehr bedaure, als 
daß ich im wachenden Zustand von allem dem nichts weiß, was 
ich in meinem Schlafe ansage. Mein Führer sagt mir wieder­
holt : ob ich denn nicht verstehe, daß hier die edelste Weisheit Got­
tes zu Grunde liege, daß ich, wenn es mir offenkundig bliebe, für 
diese Welt ganz unbrauchbar wäre."

Nun wurde sie ganz stille, nach einer kleinen Pause wurde sie 
wegen der in Europa sich eingestellten Cholera befragt; ob dafür ' 
kein Mittel angegeben werden könne ? und ob sie sich auch noch 
in unserem Vaterlande einstellen werde ? Diese Fragen beantwor­
tete sie folgendermaßen. Die erste:

„Gegen diese Krankheit wird kein Arzt in der ganzen Welt ein 
wirklich bewährtes Mittel angeben können. Wer will und kann 
Gott widerstehen? Diese Krankheit hat der Engel des Herrn, der 
mit seiner Sichel anschlägt, mitgebracht, sie muß seyn?'
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Die zweite: „Sie wird sich auch noch bei uns einstellen; mein 

Führer aber sagt mir nicht wann, sondern drückt sich so aus: 
„Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, der Geist ist 
willig aber das Fleisch ist schwach;" ehe der Jahrgang 1839,ein- 
tritt, und noch früher kommt sie. Wohl denen, die da heimgeholt 
werden, denn nach der Erndte stehet der Welt ein Herbst, ehe das 
ganz vorüber ist, bevor; die, die da umkommen, kommen in die 
Zornkelter; ach, die nehmen ein mehr als klägliches Ende. Mein 
Führer sagt mir: das, was in dieser Zeit alles vergehe, könnte er 
nicht sagen, wenn es ihm auch offenbar würde, die Erfahrung 
werde uns den hellesten Aufschluß geben, nur so viel Auskunft 
darf ich euch ertheilen: daß ihr auf alles was vergehet eine ge­
naue Acht haben sollt. — Nun wird mir Stillschweigen gebo­
ten." —

Sie wurde nun wieder ein wenig stille, bald darauf aber sprach 
sie:

"Nun fange ich meine Nückreist an, und von jetzt an in fünf 
Minuten habe ich sie vollendet."

Dieses traf auf die Sekunde ein, weil sie in derselben ihr Füh­
rer verlassen hatte; gleich darauf sagte sie:

"Bruder, jetzt wecke mich auf."
Nach einer Weile von acht Minuten erwachte sie, mit ihrer ge­

wöhnlichen, lieblichen, freundlichen und lächelnden Miene, und die­
ser Schlaf hatte nach so vielen und wichtigen Angaben ein Ende.

-°«MKr--

Besuch des Führers, Einsegnung für höhere Reisen.

Am-16. November stund sie mit einer großen Bangigkeit auf 
und beklagte sich über dieselbe den ganzen Vormittag immer mehr; 
nach eilf Uhr verfiel sie in Schlaf, der sich öfter wiederholte, nie 
stellte sich aber ihr Führer ein, sie erwachte auch immer von selbst, 
die Bangigkeit aber verlor sich nicht.

Nachmittags halb drei Uhr wurde ihr Schlaf heftiger, nachdem 
solcher gegen sechs Minuten gedauert hatte, so machte sie eine 
freundliche Miene; auf Befragen was diese bedeute? sagte sie:
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" Ich nehme eine solche Helle gewahr, als wie wenn sich mein 

Führer bei mir einfindet."
Nach Derfluß einer Minute empfieng sie denselben wirklich und 

sagte sogleich:
"Diesesmal macht er keine Reise mit mir."
Aber bald darauf brach sie in ein mehr als lautes und beinahe 

untröstliches Weinen aus, und zwar über sich selbst, und sagte so­
dann: ~

// Ich habe mich in meinem Sinne für frömmer und besser ge­
halten, als ich wirklich bin, nun aber zeigt mir mein Führer mein 
Sündenregister, das ist sehr groß; wie vieles ist darinnen verzeich­
net, was ich nie für eine Sünde hielt. Ach, — seufzte sie — lie­
ber Bruder! wende dich mit mir auf das ernstlichste und instän­
digste an Jesum Christum den Welterlöfer, daß mir 
solche auch immer und ewig erlassen werden; und verbinden damit 
meine herzlichste Bitte: daß ich ja nicht zu lange dahier verweilen 
darf."

Darauf rief sie in der vollesten Geisteskraft auS:
/-Wie groß muß sich bei einem Menschen, der ein Alter von 60, 

70, ja bis 80 Jahren erreicht, seine Sündcn-Rolle anhäufen, 
wenn er auch vor der Welt als ein ganz ehrbarer, gesitteter und wohl­
gelittener Mensch gegolten hat, dem auch kein Mensch, was man 
Laster nennt, aufbürdrn konnte. Von denen, die muthwillig 
und boshafterweise ihre Rollen vergrößern, will ich diesesmal 
schweigen, nur kann ich wiederholt nicht unbemerkt lassen, daß es 
eben die Menschen, man mag es ihnen noch so deutlich und nach­
drücklich sagen, gar nicht glauben, wie genau es Gott mit jeder 
Sünde nimmt, nicht nur diejenige, welche man mit Reden und 
in Thaten verübt, werden in das Register oder die Rolle ausge­
nommen ; sondern jeder böse Gedanke kommt auf die Rechnung. 
Ich weiß nicht wie ich sagen muß, mein mir vorgelegtes Register 
kommt mir vor, als ob es mehrere Abtheilungen habe, und zwar 
so, daß das was wirklich, wörtlich und was in Gedanken gesche­
hen ist, jedes besonders bemerkt ist."

Sie wurde nun eine Weile stille, und man sahe deutlich, daß 
sich ihre düstere Miene allmählig erheiterte, als sie sich ganz er­
holt hatte, sprach sie voll Freudigkeit:

"Mein Führer sagt mir, daß mir nun meine Sünden erlaßen 
seyen, dieses hat aber mit mir vorgehen müssen, damit ich mich

4
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der hoher» Offenbarungen nicht überhebc, und höher schätze, als 
ich wirklich bin, sondern ich soll mir das Gezeigte ein Znngedenk 
seyn lassen.—Nun werde ich von meinem Führer zu den höhern 
und wichtigeren Reisen eingesegnet."

Sie richtete sich in dem tiefsten Schlafe ganz auf und schickte 
sich dazu an.- Nachdem solches vorüber war, verließ sie ihr Füh­
rer und sie verlangte von ihrem Bruder geweckt zu werden. Wie 
sie in dem wachenden Zustand zurück kam, so war sie vollkommen 
heiter und sagte:

"Nun ist meine Bangigkeit ganz weg." .

Erste Reise in der Ben'üs.-

Den 17. November machte sie ihre erste Reise' in die Venü'^, 
Diese Reise zeigte sie schon am 10. November an, als a'n welchem 
Tage sie von Herrn Obcr-Amts-Arzt Or. A...... in K...... besucht 
wurde, und demselben sagen ließ, daß er sich am 17. dieses Mo­
nats auf die Weise, welche sie früher angab, mit ihr in Rapport 
setzen könne, wo sodann aber nur er, und ihr Bruder A..... an­
wesend seyn dürfen.

Diese Aeußerungen gefielen dem Herrn Dr. A.... ganz wohl; 
er traf auch wirklich auf die bestimmte Zeit ein, aber, anstatt daß" 
er allein hätte erscheinen sollen, so brächte er noch drei andere 
Herren mit.

' Schon am Vormittag klagte sie eine Bangigkeit und war auch 
mißmuthig; ehe sie sich legte, mußte Herr vr. A.... erinnert wer­
den, wie er sich mit ihr in Rapport setzen könne.

Nachdem sie sich um die bestimmte Zeit gelegt hatte, so wur­
de man deutlich gewahr, daß sie gar nicht die Miene annahm wie 
sonst. Ihr Führer stellte sich richtig bei ihr ein, und so wie der­
selbe da war, sagte sie r

"Ich gebrauche sechs Minuten, bis ich diese Reise vollende." 
Was aufdie Secunde eingetroffen ist-

Nachdem sie angelangt war, so sagte sie:
"Ich bin in einer sehr schönen Stadt."
Man verlangte von Herrn vr. A.... daß er sie fragen solle,
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wie diese Stadt heiße? "Was kümmert mich der Name dieser 
Stadt und wie sie aussieht;" sagte er, und stellte an statt dieser 
eine ganz andere Frage an sie, und rede sie rm Pluralis an, dar­
auf sagte sie:

"Du mußt mit mir per Du reden, wenn Du mit mir in Rap­
port treten willst."

'Anstatt daß sie in ihrem Seyn hatte fortgeführt werden sol­
len, so wurde sie ganz davon abgeführt. Die Fragen, welche Hr. 
Dr. A.... an sie machte, waren von der Art, daß sie kein Engel 
hatte beantworten können, damit hatte man sich an die Gottheit 
selbst wenden müssen. Die Antworten waren übrigens den Fra­
gen angemessen. -

Die letzte Frage des Herrn Dr. A..... lautete folgendermaßen : 
-"Wie sie beweisen wolle, daß sie eine wahre Somnambüle sey ?" 
Darauf erwiederte sie:

"Don jetzt an über acht Wochen, gehet mein Zustand zu Ende, 
darum besuche mich in vier bis fünf Wochen, weil ich bis dort­
hin den Saturnus und Uranus bereise, von wo aus ich Mittel für 

Krankheiten verschiedener Art angeben werde, auf welche noch nie 
ein Arzt gekommen ist, da werde ich Dir die deutlichsten Beweise 
ablegen. *)

*) Wer aber nicht kam war der Herr Dr. A.....

Sodann wurde sie gefragt: was sie nach dieser für Resen 
mache? Darauf sagte "sie:

"Wieder in die Venus, weil die heutige so elendiglich gestört 
worden ist. Wenn meine Denus-Relsen vollendet sind, so berei­
se ich den Jupiter."

Endlich wurde sie gefragt: ob sie nicht auf unsere Erde herun­
tersehen könne? Da sagte sie:

"Ja, sie siehet schwärzlich aus und kommt mir nicht größer 
vor als ein größer Kinderball.—Nun trete ich meine Rückreise an, 
und lege solche um zwei Minuten bälder zurück, als meine Her­
reise."

Als solche beendet war, so sagte sie zu Herrn Dr. A..... :
"A»...., jetzt wecke mich auf."
Derselbe erwiederte: "Wenn ich aber Dich nicht auferwecke, 

wann.erwachst Du denn?" Da sagte sie:
"Es ist weiter nichts, als daß ich drei Stunden in einem be-
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wußtlosen Zustand da liege, und nach diesem mußt Du mich den­
noch wecken; ich werde aber dadurch noch mehr geschwächt."

Weil sie bereits aber sehr geschwächt war, und man ihre 
^Schwäche durchaus necht höher gesteigert haben wollte, so weckte 

er sie auf. Nachdem sie erwacht war, so war sie zwarslange nicht 
so heiter wie sonst, beobachtete aber gegen Herrn 0r, A... alle 
Achtung.

Nachdem alles vorüber war, so gestand Herr vr. A....... auf­
richtig : "daß er einen solchen Umstand nicht vällig kenne und ver­
stehe, man machte sich deshalb an Herrn Professor Eschen- 
mayer in T ü b i n g e n g oder an Herrn vr. Körner in 
W e i n s b e r wenden.

An ersteren hat man sich gewendet, wie die in der Einleitung 
mitgetheilten Briefe bezeugen.

--rSMZer^

Zweite Reise in die Wenns.

Den 19. November machte sie ihre zweite Neise in die Venus. 
Nachdem sie sich niedergelegt hatte, so wurde sie gegen sechs Mi­
nuten ganz stille; als sich ihr Führer bei ihr eingefunden hatte, 
so sagte sie:

"In sechs Minuten habe ich diese Reise vollended," 
was wieder auf die Secunde eintraf; sie sagte sodann unaufge­
fordert;

"Nun bin ich wieder in einer Stadt, die heißt Z e n i r i a."
Darauf äußerte sie einen lauten Unwillen, daß ihre erste Rei­

se dahin so elendiglich vereitelt worden sey: man soll für die Zu­
kunft ja nicht mehr zugeben, daß unnütze Fragen an sie gestellt 
werden, welche durchaus zu keinem Zweck führen.—

Nachdem sie ruhig geworden war, so wurde angefragt: ob 
auch heute wieder Fragen an sie gerichtet werden dürfen? Dar­
auf antwortete sie:

Ja wohl, aber ja keine unnützen und solche die nichts taugen, 
dadurch würde ich meinen Führer sehr beleidigen."

Nun wurde aus Auftrag eines ehrwürdigen Geistlichen nach 
Linem schon vor mehr denn siebenzig Jahren vermißten Geistlichen,



— 53 —
Namens Helferich, gefragt, welcher von einem Spaziergang 
nicht mehr zurück gekommen ist, man weiß bis auf diese Stunde 
noch nicht, wie es ihm ergangen seyn mag, indem auch nicht die 
geringste Kunde von ihm offenbar wurde; seine Verwandten find in 
die, freilich zweifelhafte, Meinung gerathen: ob er, wegen seinen, 
ausgezeichnet frommen Wandel und weil er ein so reiner Eiferer 
für die Rtligion war, nicht etwa gar lebendig an den Ort der 
Seligen ausgenommen worden sey (?!). Darauf antwortete sie:

"Seine Verwandten und Freunde haben sich in ihrer Meinung 
geirrt: er ist von Feinden, die seinen Eifer nicht dulden wollten, 
umgebracht, und mit aller seiner Kleidung, neben und unter ci» 
«er Eiche begraben worden, die nun längst gefällt ist; wenn diese 
mit der Wurzel ausgegraben worden wäre, so würden seine Ge­
beine zum Vorschein gekommen seyn. Seine Seele lebt nun im 
Uranius, woselbst er als einer der ersten Lehrer angestellt ist."

Nach diesem wurde sie gefragt : wie weit die Venus von der 
Erde entferntffey? Da sagte sie:

"Fünf und eine halbe Million Meilen und Fünfzen Millionen 
Meilen von der Sonne."

Diese Erklärung machte bei den anwesenden Gelehrten einen 
tiefen Eindruck, weil die besten Astronomen dieselbe Entfernung 
annehmen.

Nach diesem fragte man nach dem hocherleuchteten, gelehrten 
und gottseligen Oberhoprediger Storr, welcher am 17. 
Januar 1805 in Stuttgard gestorben ist; darauf sagte sie;

"Mein Führer sagt, der sey ein Diener Gottes."
Sodann fragte man nach dem Martirer H u ß, und erhielt zur 

Antwort:
"Auch dieser ist ein Diener Gottes und stehet Luther» zur 

Rechten.—Die Propheten und Apostel sind alle auch Die­
ner Gottes, denn Gott hat unzählich viele Diener um sich."

Ein anderer Gelehrter ließ nach Kaiser Joseph II. fragen, 
da sagte sie:

"Der ist im Uranus."
Sodann wurde gefragt: wo der König Gustav A d e l p h 

von Schweden seinen Aufenthalt habe? '
"Dieser, sagte sie, ist in der Sonne, ein Auserwöhlter Got­

tes, und genießt eine große Seligkeit."
Endlich wurde auch nach dem Pabst Clemens XIV. als
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einem in der Geschichte bekannten, edlen und rechtschaffenen Man­
ne gefragt; von diesem siegte sie:

"Er ist im Saturnus als ein bedeutender Lehrer angestellt."
Man brächte nun auch die Frage vor: wie die Venus beschaf­

fen sey? darauf erwiederte sie:
"Sie gleicht einer Welt, nur ist sie weit edler, hat schöne Fla­

chen und auch Berge, aber nicht in der Menge wie der Mond, es 
sind Bäume da, die herrlich geordnetesten Waldungen, die aller- 
schönsten Blumen. Am Mittwoch mache ich eine Vergreise wie­
der in die Venus.—Ich sehe wieder eine Menge von Seligen, und 
das von allen Nationen und Religionen; glaube ja Niemand, daß, 
wenn man sich zu einer oder der andern Religion bekennt, selbigeS 
in der Ewigkeit einen Vorzug bringt. Gott richtet nicht nach die- 
semund jenen Neligions-Bekenntnisse,sondern nach demHerzen, in 
welchem eine wahre Gottesfurcht und lebendiger Glaube an den 
Welt-Erlöser seyn soll. Unter den vielerlei Völkern, Zungen 
und Sprachen die hier sind, herrscht die größeste Liebe nnd Ein­
tracht, und alle kennen einander. Mein Führer sagt mir: du 
weißt dir es freylich nicht zu erklären, woher die groß) Liebe und 
Eintracht von so vielerlei Völkern aus deiner Sündenwelt ihren 
Ursprung hat. Von der Urquelle selbst, setzt mein Führer bey, denn 
hier ist kein Religionsstreit mehr, wo der eine und der andere dem 
einen und dem andern Vorwarfe mache, deine Glaubenslehre hat 
diese Mangel; und der andere: die deinige hat diese; mein Füh­
rer sagt: hier fallen die so hoch getriebene Vernunft-Schlüsse alle 
weg, es sahe ein jedes zu deutlich ein, warum so und nicht 
anders, denn hier habe das Stückwerk der vorigen Wett, in vie­
len:, vielen: auf einmal ein Ende: was aber in die Eigenschaf­
ten Gottes angreift, da gehet es langsam, und das aber was 
Gott allein zustehe, bleibe in ewige Ewigkeiten unauflösbar, denn 
Gott ist Gott, und bleibt Gott. Nur sagt mir mein Führer, das 
nicht Erforschliche führe zu keinen Streitfragen mehr; denn nicht 
nur Bescheidenheit und die tiefeste Ehrfurcht halte einen jeden, 
noch so hochbegabten seligen Geist zurück, sondern ein jeder Seli­
ger ist es zum voraus überzeugt, daß dieses nur Einer Gottheit 
moßlid) sey; die allerseligste Seligen, und sogar die von Anfang 
erschaffenen Engel, bleiben damit gerne zurück, denn mein Führer 
sagt, es bleibe den allerseligste» Geistern immer so viel übrig, um 
dieGraße, WeiShet nnd A ll macht G o t t te s zu bewun-
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dern, daß sie in ewige Ewigkeiten nicht'damit fertig werden 
können, denn Gott könne in seinen Wirkungen nie aushören und 
dieses gebe ihnen immer Anlaß zu neuen Bewunderungen. Mein 
Führer sagt mir von der Größe Gottes, können sich weder er­
schaffene Engel, und die Seligen von Erschaffung der Welt her, 
noch viel weniger deine sündhafte und so gar kurzsichtige Erdenbe­
wohner gar keinen Begriff machen, denn Gott ist von Anfang 
her sich gleich groß. Wenn, sagt mein Führer, nur mit einer 
Nadel auf deinem Sündenball gedupft werden könnte, so wä­
re dieser gar kein Verhältniß mit dem Weltall Gottes; mit der 
Größe Gottes selbsten, aber lasse sich in keinem Theil eine Ver- 
gleichung anstellen. Mein Führer sagt nur davon Worte, daß 
ich darüber vor Demuth verschmelzen möchte, ich bin auch nicht 
vermögend, sie nur auszudrücken."

Dann rief sie voller Ehrfurcht, was an ihrer Stirn und gan­
zer Miene zu lesen war, aus:

"Heilig! Heilig!! Heilig ist d e r H e r r Z e b a o t h 
unser Gott! — Ach wenn nur in eines jeden Menschen Herzen 
die Größe Gottes nur in etwas eingeprägt wäre, so würde der 
Name GotteS und seines Sohnes von allen Menschen nicht so ver­
geblich geführt werden; diese Sünde ist eine von den Menschen 
unerkannte aber dennoch große Sünde, wovon nicht eine aus der 
Rechnung bleibt."

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so blieb zwar ihre 
Miene heiter, sie selbst aber stille, nur wurde bemerkt, daß sie sich 
immer mit ihrem Führer unterhielt, sie gab aber nicht den minde­
sten Laut von sich. Nach einer längern Pause wurde gefragt: 
ob sie noch mehrere Reisen in die Venus mache? Darauf sag­
te sie:

"Ja, noch fünf, außer der heutigen, nur muß ich mir den all- 
zugroßen Zudrang von Menschen verbitten, denn sie machen mir 
bange."

Endlich wurde gefragt: da wegen ihres Zustandes doch hier 
und da noch Zweifel gehegt würden, so wäre sehr zu wünschen, 
daß ein Arzt, welcher davon Kenntniß habe, zugezogen würde, 
und daher möchte man wohl wissen, welcher der tauglichste und 
vorzüglichste wäre. Darauf erwiederte sie:

"Professor Eschenmaier in Tübingen wäre der Er­
ste; Körner in Weinsberg wäre auch recht gut, doch sey
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jener vor diesem, sie wünsche eS auf das herzlichste, daß ihre Un­
schuld gerettet würde."

Weil nian bemerkte, daß sie sehr matt war, so wurde keine 
Frage mehr an sie gerichtet; als ihre Rückreise vollendet war und 
ihr Führer sie verlassen hatte, so sagte sie einzig noch zu ihren» 
Bruder:

<Zetzt wecke mich auf."
sieben Minuten nachher erwachte sie mit der ungetrübtesten 

Heiterkeit, klagte aber bald darauf über Mattigkeit.

—»">»8 V Kt"'—

Dritte Reise in die Venus.

Den 21. Noveinber machte sie ihre dritte Reise in die Ve­
nus wiederum ganz pünktlich. Als sie daselbst angekommcn 
war, so sagte sie:

„Jezt habe ich noch zwei Minuten bis zu dem Berg, den ich 
zu bereisen habe,"

und als sie sich dort befand :
„Jezt gebrauche ich vier Minuten bis ich diesen Berg erstiegen 

habe,"
welches beides auf die Sekunde eintraf. Sodann fuhr sie 

fort:
„Daß ihr es wisset, der Berg heißt T i l l i; — jezt gebrauche 

ich noch eine Minute, bis ich wie auf eine Art Felsen geführt 
werde, es ist aber kein Felsen, es ist eine ganz andere Art Stein, 
er glänzet ganz. — Ich habe Einhundert und Achtzig Treppen, 
welche alle ziemlich hoch waren, ersteigen müssen, da gehet es bei 
weitem nicht so schnell, als bei meiner Herreise von der Erde; 
es gehet da wie nach menschlicher Weise zu, der Weg und die Trep­
pen zu dem Berg und auf den Berg sind sehr schmal, um den 
Stein auf welchen ich geführt werde, gehet ein herrliches Geländer, 
denn dessen Fläche ist klein und beträgt nicht mehr als eine dop­
pelte Tisch-Breite! Don hier aus übersetze ich einen großen Theil 
dieser Sternen-Welt, in derselben sind viele Städte, der Berge 
aber, sind es was ich jezt sehe, weniger, ich bemerke nur noch ei­
nen, welcher aber niedriger ist als der, den ich bestiegen habe.



— 57 —
Nur bedaure ich zu sehr, daß mir die Kräfte und Werte fehlen, 
um Euch die Schönheiten welche hier sind, zu sagen und zu beschrei­
ben. Ich kann Euch nur mit allem Ernst und Nachdruck auf 
meine frühere Ermahnungen verweisen. Wenn doch die elenden 
Erdenbewohner nur glauben würden, daß es in der Seligkeit so 
gar herrlich ist: gewiß, unsere Erde welche wir bewohnen, wäre 
ganz anders, als sie ist, aber so, liegt sie mehr als im Argen; ich sage 
nicht zu viel wenn ich sage, daß es eine Teufelswelt ist."

„Alle Sterne sind, wie ich schon mehrmals angegeben habe, 
lauter Welten, nur kann ich sie mit der Welt, welche wir bewoh­
nen, in gar keine Vergleichung bringen, denn hier giebt alles einen 
Glanz und eine Helle von sich. Dieser Stern giebt schon auf un­
sere Erde einen so schönen Glanz von sich, jezt denket Euch, wie 
schön er seyn muß, wenn man in ihn selbst kommt."

Weil sie so ganz seelenvergnügt erschien, so waren die An­
wesenden schüchtern, eine Frage an sie zu stellen; doch sieng sie 
nach einer kurzen Pause selbst wieder zu sprechen an:

„Ich sehe hier keine seligen Geister wandeln, und doch ist 
der Berg mehr als wunder- wunderschön; mein Führer be­
gnügt sich diesesmal ganz mit meinem eigenen Vergnügtseyn. 
Unten am Fuße des 'Berges, ist ein herrliches Wäldchen ange­
legt, die Bäume stehen alle in der schönsten Ordnung da, sie 
sehen wie Tannen-Bäume aus, es sind aber doch keine Tannen. 
Es sind mehrere Wege umher, alle sind aber äußerst schmal; 
auch sind Blumen verschiedener Art hier, welche einen so herr­
lichen Geruch von sich geben, daß ich nicht vermögend bin, Euch 
nur den geringsten Begriff davon zu machen, ich kann densel­
ben gar mit keiner Erdenblume, so wohlriechend sie immer seyn 
mag, in eine Aehnlichkeit bringen. Auch um den Berg herum 
giebt es Blümchen, welche niederer sind, aber eben so herrlich 
und erquickend riechen und das Grüne, was wir Rasen nen­
nen, ist gar zu schön. Alles, wie ich es Euch schon angab, 
giebt in allen nur möglichen Farben den herrlichsten Glanz von 
sich, und es bleibt mir nichts als Bewunderung übrig. In 
zwei Minuten verlasse ich den Berg wieder."

Nun bat ein redlicher, wohlgesinnter Mann, daß er, abge­
sondert von allen Zuhörern, einige Fragen an sie gerichtet wissen 
möchte, worauf sich alle Anwesende entfernten; sie hat selbe nicht nur 
zur Zufriedenheit, sondern zur Verwunderung richtig beantwortet, 

4*
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Darauf trat sie ihre Rückreise an, wahrend dieser wurde 

noch von einer Person, nach einer Verstorbenen gefragt, welche 
Frage sie so beantwortete, daß diejenige Person welche die Frage 
an sie hatte stellen lassen, nachher sagte: „Ich habe die zuver- 
laßigste und richtigste Antwort erhalten, denn das, was sie sag­
te, ist mir auf mein inständiges und anhaltendes Gebet inr 
Traume gezeigt worden, welches noch keine Seele wußte; wer 
will noch an der Aechtheit zweifeln, ich bin davon mehr als 
gewiß überzeugt worden." — Betrübt, aber doch getröstet, ver­
ließ dieselbe das Bette der Somnambüle.

Nachdem sie ihre Rückreise vollbracht hatte, so sagte sie zu 
ihrem Bruder r

„Iezt wecke mich auf." -
Bei ihrem bald darauf erfolgten Erwachen, war sie freund­

lich und heiter, nur klagte sie über eine große Mattigkeit, und 
verweilte noch eine volle Stunde im Bette.

Vierte Reise in die Venus.

Am 23. November verfiel sie auf die angekündigte Zeit in 
ihren Schlaf; so wie sich ihr Führer bei ihr eingefunden hatte, 
so sagte sie:

„In sechs Minuten bin ich wieder in der Venus."
Als sie an Ort und Stelle und in der zu bereisenden Stadt 

angekommen war, so wurde sie nach deren Namen gefragt und 
antwortete darauf:

„Sie heißt Sodia; es ist immer eine Stadt schöner als 
die andere, die Thore sind zwar weit und prachtvoll, die Stra­
ße aber ist beengter. Die Seligen, welche auf der Sommer­
seite wohnen, haben in so weit einen Vorzug vor denen, wel­
che auf der Winter- oder linken Seite wohnen, weil jene etwas 
früher wieder an eine höhere Seligkeit versetzt werden, denn ein 
jeder Selige wandert mehrere Wohnungen durch, bis er zu ei­
ner höhern Seligkeit gelangt."

Nachdem sie die Stadt durchwandert hatte, sagte sie:
„Ich werde wieder in ein großes und prächtiges Gebäude, das
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außerhalb der Stadt stehet, geführt. — In demselben habe ich 
eine Stiege von zwanzig Treppen zu besteigen, die Stiege ist nicht 
gar breit, aber über die Maßen schön, und die Geländer so herr­
lich und glänzend, daß ich sie nicht zu berühren wage. Ich höre 
einen herrlichen Gesang; nun komme ich an die Thore deS Saa­
les, diese sind zu schön. Ich trete ein und vernehme den Gesang: 
„Lobet den Herrn, den mächtigen König der Ehre rc." An jeder 
Reihe stehen die Lehrer oben an; sie haben wieder Auszeichnungen 
vor den Lernenden, ihre Angesichts sind verklärt und geben ei­
nen Glanz von sich. Auf der Seite des Saales, aber etwas er­
höht, stehen gegen fünfzig, welche aufHarfen spielen."

Man fragte nun um die Beschaffenheit dieser Harfen, und sie 
gab darüber zur Auskunft:

„Sie sind den Harfen auf unserer Erde nicht unähnlich, nur 
sind sie weit feiner und schöner, und der Ton, welchen sie von sich 
geben ist hinunlisch. Die Herrlichkeit, Liebe und Eintracht, welche 
hier unter den Seligen herrscht, kann ich unmöglich mit Worten 
ausdrücken oder einen Begriff davon machen, alles was ich sage, 
ist zu unvollständig."

Man stellte nun auch die Frage: Wie es in Hinsicht der Käl­
te und Wärme daselbst sey ? darauf sagte sie:

„Es ist hier weit milder als im Monde, und angenehm warm. 
Obwohl hier nicht mehr nach Tagen gezählt wird, weil hier keine 
Nacht mehr ist, so werden dennoch hier den Seligen tausend Tage 
nicht so lange, als hier nur ein Tag, wenn er auch noch so vergnügt 
und zur vollkommensten Zufriedenheit vorüber geht, weil sie der 
Seligkeit nie satt werden können. Man denke sich nur, daß einen 
Seligen gar kein Leiden von außen und von innen mehr stört, denn 
hier ist kein Leiden und kein Schmerz; alles was irdisch und ver­
gänglich heißt, ist nicht mehr, das Wohlseyn ist weit über alles 
das, was wir Wohlseyn nennen, unser Erdenleben ist mehr als 
kummervoll, wenn wir es auch sehr glücklich preisen."

Nun wurde gefragt: ob sie keine Thiere wahrnehme oder an- 
treffe, wie deren auf unserer Welt sind ? Darauf sagte sie:

„Ich habe deren noch keines wahrgenommen und gesehen."
Sodann fragte man: ob sie nicht auch in das Paradies kom­

me, allwo der Schächer seine Aufnahme gefunden habe? Darauf 
erwiederte sie:

„Ja, eS wird aber diese eine meiner letzten Reisen seyn. — Ich
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muß noch etwas bemerken, der Saal der mir heute gezeigt und in 
welchen ich geführt worden bin, ist bei weitem nicht so voll, als der 
im Mond^ auch in den andern schon bereisten Sternen, habe ich 
vielmehr Selige in den Sälen angetroffen; mein Führer sagt mir- 
darüber, je höher die Seligkeiten, je weniger voll werde ich es an­
treffen, zur Erlangung einer Seligkeit, wie sie in der Venus ist, 
sey unendlich viel erforderlich, das Wachsen in der Ewigkeit nehme 
keine so schnelle Fortschritte, es gehe alles nur von Stufe zu 
Stufe?'

Sie hielt nun wieder eine sehr ernstliche Anrede an Alle und 
beschloß dieselbe mit der herzlichsten Bitte: .

„Doch ja allen Fleiß anzuwenden, um selig zu werden; ich 
kann es unmöglich aussprechen, wenn ich Jahre lang fortreden 
könnte, was es um die Seligkeit ist, weil mir immer die Worte feh­
len würden, um sie nach Wirklichkeit zu schildern, weil unsere 
Sprache gar keine Worte dafür hat. Paulus hat recht gesagt, 
wenn er von seiner Entzückung sprach: „er hörete unaussprechli­
che Worte" es ist mehr als wahr, daß sie unaussprechlich sind."

Nach diesem wurde sie wieder gefragt: ob die Seligen bestän­
dig in dem Saale seyen? Da sagte sie:

„Nein, ich sagte Euch schon einmal, daß sie in der Stadt ihre 
Wohnungen haben; wenn sie sich in den Hör- und Lehrsalen ver­
sammeln, dann ist die Stadt wie entvölkert, woher es auch kommt, 
daß ich nie Jemanden darinnen gewahr werde. Sie durchwan­
dern auch die Gegend um die Stadt herum, woselbst die schönstem 
Garten sind, die Wege in denselben sind aber alle ganz schmal' 
und dennoch sehr bequem zum Gehen, da sind so schöne Blumen, 
wie unsere Erde keine hervor bringt, und auch nicht hervorbringen 
kann, denn das Erdreich tragt sie nicht, diese behalten ihren er­
quickenden Wohlgeruch und verwelken auch nicht, die Seligen wer­
den ihrer auch nie überdrüssig, denn mein Führer sagt, sie entde­
cken daran immer wieder etwas, das ihnen Bewunderung und 
die höchste Hochachtung vor der unendlichen-Größe Gottes einflöße."'

An diese Worte knüpfte sie wieder eine sehr ernsthafte Rede 
zur Buße und Bekehrung an, worauf sie folgendermaßen weiter 
fuhr:

„Morgen werde ich, wie ich schon früher angegeben habe, sehr 
schwach werden, hingegen werde ich am Sonntag Vormittag mich 
ganz erträglich befinden. Mittags zwölf Uhr aber komme ich i&
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einen sprechenden Schlaf, in welchem ich auch das Kräutlein an­
geben werde, durch welches ich meine vorige Gesundheit wieder er­
halte, solches darf aber erst dann in Anwendung gebracht werden, 
wenn-ich es sage, ich muß es jetzt um deßwillen angegeben, damit 
es noch gesammelt wird, ehe der Boden vom Frost zu hart, und 
vom Schnee zu viel bedeckt wird. — Wenn ich den Saturnus und 
Uranus bereise, so werde ich für äußere schaden und innere Krank­
heiten Heil- und Kurmittel angeben können; nur ist die Sache 
nicht so zu verstehen, daß ich jedem nützlich werde, aber doch ge­
wiß Vielen, wenn sie meinen Anweisungen treulich nachkommen 
und sie befolgen. Ich wünschte nur zu sehr, daß ich diese Zeit 
über von einem Arzt, der einen somnambülen Zustand kennt und 
versteht, behandelt werden würde, dann würde gewiß recht vieles 
bezweckt werden, so aber, weil dieses nicht geschehen wird, wird 
auch vieles vereitelt werden. — Ei, mein Führer sagt mir: ich 
solle mich mit dem begnügen, was ich wirklich leisten werde."

Gleich darauf sagte sie:
„Nun beginnt meine Rückreise."
Als diese vollendet war, so wünschte sie wieder geweckt zu wer­

den. Beim Erwachen war sie voll Liebe und Freundlichkeit, 
klagte aber über etwas Mattigkeit.

-^J^D^.

Fünfte Reise in die Venus.

Den 25. November mit dem Schlag zwölf Uhr, verfiel fie wie­
der in somnambülen Schlaf, so wie es zuvor von ihr angekündigt 
worden war. Nachdem sie ihren Führer vorher empfangen hatte, 
sagte sie:

„In sechs Minuten habe ich meine Hinreise vollendet."
Als sie an Ort und Stelle war, fieng sie an zu sprechen r
„Nun werde ich durch ein wunderschönes Wäldchen geführt, 

ich gebrauche drei Minuten bis ich durch dasselbe komme; die Bäu­
me stehen in ganz geordneten Reihen da, alle haben eine gleiche 
Höhe und Dicke und von oben hängen sie gar schön über einander 
her; in diesem Wäldchen sind sehr viele, aber nur ganz schmale 
Wege, und mehr als schöne Blumen; den Wohlgeruch derselben,
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unb die Annehmlichkeit dieses Wäldchens bin ich nicht im minde­
sten fähig zu schildern. — Die Menschen machen auch allerlei An­
lagen, welche oft bewundert werden, die vorzüglichsten und besten 
sind aber alle nur ein elendes Schattenbild, denn diese Anlage 
bleibt immer gleich schön und angenehm; kein Sturm beschädigt 
sie, kein düsterer Tag beraubt sie ihrer Annehmlichkeit, und weder 
Frost, Kälte noch Schnee entblättern die Bäume oder nehmen den 
Blumen ihren Lenz, in der Seligkeit hat alle Verwandlung dieser 
Art aufgehört»" — '

„Jetzt komme ich wie an ein Thor, es hat die Größe eines ge­
wöhnlichen Thores und Säulen, welche ganz rund sind, sie sind 
zwar weiß, das Weiße aber ist wie mit einer Rosenröthe vermengt, 
so wie ich oftmals keine Schönheit anzugeben im Stande bin, so 
muß ich auch hier schweigen. — Bruder, es ist mir von meinem 
Führer das Kräutchen gezeigt worden, durch welches ich wieder zu 
meiner Genesung komme, du mußt dich zu mir herneigen; — man 
heißt es Pappeln, es stehen davon eine Menge um unser Haus 
herum, davon darf ich aber erst wenn ich keine Reisen mehr mache, 
Gebrauch machen, und das nur acht Tage lang, ich habe sodann 
von denselben, Morgens, Mittags und Abends, jedesmal drei 
Blattchen zu nehmen, dieses ist meine ganze Kur."

Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort zu reden r
„Jetzt werde ich durch einen Garten geführt, derselbe ist wie 

mit einer Mauer umgeben, am Eingänge oder wie am Thor, ste­
hen zwei Säulen, oben sind sie wie mit Kronen geziert, die Steine 
sind wieder eigener Art, sie sind bläulich weiß und sehen wie Ala­
baster aus, sie sind aber noch viel feiner, ich bemerke gar keine Fu­
gen, das Ganze besteht gleichsam aus einem Stücke. Die innere 
Schönheit des Gartens kann ich Euch unmöglich beschreiben, be­
gnüget Euch mit diesem: was irdisch ist/ ist irdisch, und was 
himmlisch ist, ist himmlisch, jenes ist vergänglich, .dieses aber un- 
unvergänglich. Den Wohlgeruch, welchendie Blumen und 
Kräuter, die da sind, von sich geben, könnte,—so sagt auch 
mein Führer,—ein Sterblicher nicht ertragen; es sindauch Bäu­
me da, und auf mehreren sehe ich die allcrschönsten und herrlich­
sten Obstfrüchte." .

Sie blieb einige Minuten stille, so-dann fieng sie wieder an 
und sagte:

"Ich habe meinen Führer gefragt, wie es denn sey, die Seli-
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ge, welche hier sind, haben zwar verfeinerte Körper angenommen, 
sie sprechen, singen, spielen auf Harfen, tind wenn ich nach ei­
nem langen will, so ist es, als ob ich nach einem Schatten greife; ob 
sie von dem Wohlgeruch der hier ist, und von den Früchten die auf 
den Bäumen sind, auch einen Genuß haben? Darauf sagt mir 
inein Führer: Du bist nur dem Geiste, nicht aber der Seele nach 
hier, und doch wird dir der herrliche Wohlgeruch zu Theil; die-Se- 
ligen selbst aber genießen ihn in einem weit höher» Maaße. Was 
den Genuß der Früchte betrifft, so verhalt es sich damit eben so, 
sie genießen sie nicht wirklich, sie haben aber die Geschmacksgefüh­
le davon, als ob sie solche wesentlich genossen hätten. Mein Füh- 
rersagt mir ferner: wenn der Mensch träumt (was das beständi­
ge Wachen der Seele ist), so kommt es ihm öfters vor, als ob er 
die kostbarsten Speisen, Obstfrüchte und Getränke genossen habe, 
und beym Erwachen findet er, daß Körper und Seele leer ist; bei 
den Seligen ist dieses aber nicht, ob sie es gleich nicht genießen, so 
finden sie sich doch gefättigct. Mehreres, setzt mein Führer hin­
zu, kann ich dir nicht sagen, das Weitere weiß nur die Gottheit 
selbsten.—Es befinden sich viele Wege in diesem Garten, aber alle 
sind ganz schmal, und doch wandern die Seligen in einer großen 
Anzahl darinnen herum. Indem ich mit meinem Führer den 
Gatten durchwandert habe, so gehen zwei erschaffene Engel an 
mir vorüber, sie haben mich mit der herzlichst en Liebe und 
Freundlichkeit angesehen. Ich sehe in der Entfernung abermals 
sechs erschaffeneEngeh welche mir entgegen kommen; sie gehen auf 
gleiche Weise an wir vorüber."

"Nun werde ich in eine Stadt geführt, die heißt Sorizzia, 
sie ist wieder schöner als die vorige, von dieser Schönheit kann ich 
Niemanden einen Begriff beibringen. Der Weg von dem Garten 
aus dahin, ist hellroth, aber auch schmal; das Thor, oder der 
Eingang in dieselbe, hat mehrere herrliche Thürmchen, die sind gar 
zu schön."

Während dem als sie die Stadt durchwanderte, so wurde 
nichts als eine außerordentliche Verwunderung an ihr wahrge- 
gcnommen; nachdem sie dieselbe ganz durchpassirt war, so säg­
te sie r

"Jetzt werde ich wieder in einen großen Bau, allwo die hier 
wohnende Sceligen ihre Zusammenkünfte haben, eingcführt: der­
selbe hat von außen vier Treppen, im Innern habe ich wieder eine
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Stiege von zwanzigTreppenzu besteigen; waren die vorigen Trep­
pen herrlich und schön, so sind diese noch schöner, ehe es in den 
<^aal hineingehet, sind zwey hellrothe Säulen angebracht, die sind 
mehr als wunderschön."

"So wie ich in den Saal eintrete, zeigt mir mein Führer einen 
Jüngling von 21 Jahren aus Amerika, der erst vor zwei Stun­
den hier angekommen ist, derselbe ist an der Cholera gestorben; 
heute früh um acht Uhr hat denselben diese Krankheit befallen und 
um zehn Uhr war er schon eine Leiche. Sein Vater, ein Geistli­
cher, ist 61 Jahre alt, die Mutter zahlt 56 Jahre, er hat auch 
noch drey Geschwistern."

Man fragte nach seinem vorigen Wohnort, sie nannte:
"Philadelphia."
Nun wollte man auch den Namen des Vaters wissen, darauf 

aber sagte sie:
"Begnüget Euch vor jetzt mit diesem. Die Freude bei den 

Seeligen, wenn Eines gleich von unserer Welt aus da eingeführt 
wird, die ist unaussprechlich groß. Auf unserer Welt werden öf­
ters Könige und große Herren mit einem außerordentlichen Prunk, 
Musick und Ehrenbezeugungen empfangen, dieses ist aber gegen 
dem, wenn ein Seeligerso heimgeholt wird, ein gar nicht beachte­
tes Kinderspiel. Die Musick, der Gesang und die Freude, die im 
Himmel, ich sage in der Seeligkeit oder bei den Seeligen vor-, 
kommt, die ist gar nicht zu beschreiben, noch auszudrücken. Denn 
hier ist nichts darunter vermengt, welches dem, was wirklich wahr, 
herrlich und schön ist, einen Abbruch thäte, da ist alles Sonnen­
hell, lauter und rein; wo dagegen auf unserer Welt, wenn ei­
nem Empfang auch der beste Änstrich gegeben wird, so viel un­
lauteres, besonders von Seiten der Empfänger darunter vermischt 
ist, daß es nur ein Herzenskenner auseinander setzen kann."

Als sie diese Rede vollendet hatte, so sagte sie, ohne daß Je­
mand nur das mindeste wissen wollte:

"Der Mann, *)  welcher hier todt liegt, ist dem ersten Grade 
der Unseligen noch entronnen, er ist in den Mond ausgenommen 
worden." .

*) Stadtknecht B....r.

Alsdann hielt sie wieder eine dringende Ermahnung an alle 
Anwesende, in welcher sie stets die Seligkeiten, und dann wieder
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die Orte der Unfteligen und Verdammten, einander entgegen 
stellte, sie war jedesmal so eifrig und voll Ernst bemüht, daß 
man glauben mußte, sie wolle jeden Menschen gewaltsamer weise 
selig machen, so sehr war es ihr um die Seligkeit eines jeden ein­
zelnen Menschen zu thun.—Darauf fieng sie wieder an:

"Was ich nicht unangekündet lasten kann, ist auch dieses r 
wenn ein Seliger von hier aus in einen höher» Grad von Selig­
keit versetzt wird, so wird ein solcher von den Lehrern, die da sind, 
eingesegnet, und von da aus wird selbiger von erschaffenen Engeln 
begleitet. Bei meiner letzten Reise in die Venus, sagt mir mein 
Führer, dürfe ich einer solchen Einsegnungshandlung beiwohnen. 
Die erschaffenen Engel bringen die Befehle mit, daß dieser oder 
ein anderer einer höhern Seligkeit empfänglich sey."

Es wurde nun wieder nach Männern, deren rechtlicher Wan­
del und Frömmigkeit durch Thaten erwiesen war, gefragt, und 
sie gab die Aufenthaltsorte derselben befriedigend an.

Sodann fuhr sie fort zu sprechen:
„Es ist mir vergönnt worden, die Füße der erschaffenen En­

gel zu berühren, sie tragen glänzend weiße Bundstiefe!, mit ro- 
senrothen Bandmaschen; sie sind keine Schatten, sondern wahre 
Körper; ihre Hände, welche sie auf die Brust aufgelegt haben, 
sind wie weißes Wachs, aber glänzend, und ihre Angesichte ge­
ben einen ganz Hellen Glanz von sich.—Ach! wie sehr weise han­
delt Gott, daß ich im wachenden Zustande nicht weiß, was ich 
höre und was mir gezeigt wird, ich würde für diese Welt ganz 
untauglich seyn. Die Liebe, Eintracht und Treue, die unter den 
Seligen wohnt, kann ich abermals nicht unberührt lasten; wirk­
lich singen sie das von Friedrich Stark gedichtete Lied:

„In Gott bin ich immer fröhlich,
„In Gott hab' ich lauter Freud',
„In Gott bin ich reich und selig,
„Gott ist selbst die Seligkeit rc."

In diesem Liede sinden sich auch Rückerinnerungen an das Er­
denleben.

"Ich muß Euch auch wiederholt erinnern, daß in der Seligkeit 
durchaus kein Ansehen der Personen Statt findet, wohl hat der, 
dem mehrere Pfunde gegeben worden sind, auch für so viel als er 
empfangen hat, Rechenschaft zu geben; eben so haben Könige und 
Fürsten nach dem Grad der Höhe, der ihnen hier anvertraut war,
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Rechenschaft abzulegen; freylich haben diese, wenn sie ihre Herr­
lichkeiten in eine Stadt Gottes bringen, nur in Rücksicht des ihnen 
hier so viel anvertrauten einen Vorzug, sm andern Theile aber auch 
eine desto größere Bestrafung; so, daß vom Geringsten bis auf den 
Größesten der Erde, das zuverläßigste und richtigste Gleichge­
wicht hergestellt ist. Damit verstehet aber ja nicht, daß in 
der Ewigkeit ein Ansehen der Person nur im mindesten Statt 
sinde, denn Gott richtet ganz nach dem Herzen, wie ich Euch schon 
einigemal gesagt habe, hier hat weder Religion, Nation, Ge­
schlecht oder Abstammung ein Vorrecht oder einen Vorzug. Im 
Reiche der Ewigkeiten herrscht allein die wahre und richtige 
Gleichheit; auf unserer Welt laßt sie sich unmöglich herstel­
len, noch finden; das ist nur in solchen Reichen möglich, woselbst 
keine Eigenliebe, kein Hochmuth, Haß, Neid, streit rc. mehr 
wohnet."

Nachdem sie diese Reden vollendet hatte, so sagte sie: 
"Nun beginnt meine Rückreise."
Als solche vollendet war, so wünschte sie wieder geweckt ja 

werden; acht Minuten hernach erwachte sie wieder und war wie­
der voll Annehmlichkeit. Sie erkundigte sich was sie gesprochen 
habe, weil ihr verkomme, daß ihr Schlaf diesmal länger als sonst 
dauerte. Nachdem ihr das Wichtigste davon erzählt worden war, 
so sagte sie:

"Ist es aber möglich, daß ich von allem was mit mir vorge- 
het nicht das Mindeste wissen sott! In meinem Schlafe ist es 
mir gerade wie einem Menschen, der im tiefsten Schlafe liegt, 
und wenn er erwacht, nicht sagen kann, daß er nur geträumt 
habe; ich würe aber auch wie ein natürlich Schlafender gar nicht 
zu erwecken, denn alle meine Gliedmaßen dürften mir von mei­
nem Leibe getrennt werden, ich würde nicht das Mindeste davon 

. gewahr werden."
Es wurden auch früher und später Versuche gemacht und ihr 

mit Nadeln tief in die Fußsohlen hinein gestochen, was gewiß 
Jederman schmerzhaft empfunden haben würde, aber sie blieb 
ganz gefühllos, und es war auch nie das mindeste, weder im Ge­
sicht noch an andern Gliedern bei ihr wahrzunehmen, was einer 
Vermuthung, als suche sie den Schmerz zu unterdrücken, hätte 
Raum geben können.
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Sechste Reise in die Venus.

Nach der in der letzten Reise gemachten Angabe, kam sie am 
Ä6sten November, Mittags Punkt zwölf Uhr wieder in somnam- 
Hülen Schlaf, und brauchte zur Reise genau die dieselbe Zeit wie 
Die vorigenmale. Sobald sie angekommen war, sagte sie:

"Ich werde von meinem Führer wieder durch eine Stadtgeführt, 
hie heißt S o r a; sie ist abermal schöner als die vorige; je wei­
ter, je herrlicher. Ach höre eine Harfenmusick, aber noch von ei­
ner ziemlichen Entfernung. Die Thore und Gebäude sind wieder 
schöner als die vorigen, die Straße durch die Ltadt, ist wieder nicht 
breit, aber mehr als schön. Ach! ich weiß so vielfältig vor Herr­
lichkeit nicht wo ich anfangen soll, und finde nun daß ich so vieles 
was doch so leicht faßlich ist, anzugeben unterlosscn habe, nämlich: 
daß die Gebäude in allen den Städten gleich sind, nur mit dem 
Unterschiede, daß sie immer schöner werden, je höher der Grad 
der Seeligkeit steigt; es ist als wenn eine Seite der Straße nur ein 
Gebäude wäre, es ist aber doch nicht so, auch sind alle mit den herr­
lichsten Fenstern reichlich versehen; Nebengassen habe ich nie be­
merkt. Ey, mein Führer sagt, in diesen Städten habe es keine 
Gassen, sie gehen alle nur in die Länge; ob ich es denn noch nicht 
bemerkt habe, daß die Länge und Breite der Städte immer gleich 
sey alle sind viereckig:, eine jede richtet sich nach der Hauptstadt, 
nur im Kleineren in der Höhe aber nicht."

„Jetzt werde ich außer der Stadt wieder in ein herrliches Ge­
bäude geführt, in demselben sind die Fenster wie in jenen, in wel­
chem ich vor diesem war, sehr groß und schön, um Euch nur einen 
ganz kleinen Vergleich zu geben, so muß ich sagen: es ist als wenn 
die Fenster von der Sonne bei ihrem Untergänge bestrahlet wer­
den, wodurch sie einen goldgelben Glanz annehmen und von sich, 
geben; ich will euch damit nur einen kleinen, kleinen Begriff davon 
machen, denn ich habe mich nichts' weniger als vollständig darüber 
ausgedrückt, weil mir die Worte dazu fehlen. —Ich habe wieder 
zwanzig Treppen zu besteigen; waren Treppen und Geländer in 
den vorigen Gebäuden schön und herrlich gearbeitet, so sind selbe 
hier wieder schöner; bevor ich in den Saal komme, so kommt ein 
großes Thor, denn alle Versammlungs-Säle, die ich noch gesehen 
habe und welche mir gezeigt wurden, sind alle sehr hoch, doch ist
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dieses einer vor dem andern mehr oder minder, denn auch diese 
richten sich nach den Graden der Seligkeiten ; an dem Eingänge 
dieses Thores sind zwei herrliche, ja mehr als schöne Säulen, oben 
auf denselben sind Kronen angebracht, die sind mehr als schon.— 
Nun werde ich in den Saal eingeführt, sie singen wirklich daS 
Lied, das Hiller gedichtet hat, welches in seinem Lieder- 
Schatzkästlei n im 2ten Theil Seite 130. stehet; der Text 
dazu ist genommen aus dem Propheten Zesaias 35, 10. der also 
lautet:

"Ewige Freude wird über ihrem Haupte seyn; Freude und 
Wonne werden sie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird weg 
müssen."

Das Lied lautet so:
"Einen Tag im Himmel leben,
Freuet mehr als tausend hier; (auf der Erde)
Sollt ich an der Erde kleben?
Nein, vor dieser ekelt mir.
Könnt' ein Mensch auch tausend Jahre,
Hier in eitler Freude seyn,
War' es gegen jene wahre (die in der seligen Ewigkeit ist.)
Doch wahrhaft eine Pein."
Diesen Vers sagte sie ganz langsam, wörtlich her, mit dem 

Zusätze:
"Mein Führer hat mir ihn vorgcsagt, denn er war mir vor­

her nicht bekannt, er gehet anich auch besonders an, das; ich die 
Welt ja nie lieb gewinnen solle."

Dieses veranlaßte die Frage: wo denn H i l l e r in der seligen 
Ewigkeit seinen Aufenthaltsort habe? darauf sagte sie:

"Er ist in der Sonne und ein Auserwählter Gottes, er. wird 
sich bald zu einem Diener Gottes anschicken."

Man fragte nun: ob sie keinen von den Lehrern kenne, die da 
seyen? sie erwiederte:

"Ihr kanntet sie ja doch nicht; ein Pfarrer ist hier, Namen» 
Wurm, mein Vater kennet seinen Sohn wohl. Die Lehrer 
werden auch versetzt, und bleiben nicht immer an einem Ort, weil 
die Seligkeit fortwährend wächst. Die Klarheiten, welche die 
Selige umgeben, kann ich Euch unmöglich hinreichend beschreiben, 
In der Mitte des Saales, der sehr, sehr groß ist, hängt eine großt 
Krone herunter."
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"O, wie werden diejenige, die jetzt meiner und meiner Aus­

sagen spotten, noch niedergeschlagen und gedehmüthiget werden; 
ist es nicht mehr in dieser Welt, so ist es bestimmt jenseit des 
Grabes; sie mögen selig oder unselig seyn, so wird mir jedes das 
Zeugniss geben müssen: daß das, was ich angegeben habe, wahr­
haftig wahr ist.—Gott, der Allmöchtige und Allwissende, ist mein 
Zeuge, ich bin gewiß keine Betrügerin, ich gehe in keinem 
Punkt weiter, als was mir mein Führer sagt, und zu sagen be­
fiehlt."

Hierauf wurde gefragt r wie groß die Zahl der Seligen sey, 
welche sich hier befinden ? Darauf sagte sie:

"Ihre Zahl ist 2384. Der Saal aber könnte noch eine ziem» 
lich größere Anzahl aufnehmen. - Was ich schon sooft sagte, gilt 
auch hier wieder im höchsten Sinne: daß die Eintracht und der 
Gleichsinn der Seligen gar nicht genug ^ gerühmt und gepriesen 
werden kann; eben so wenig bin ich vermögend, das wohlklingen- 
Le der Mustek und des Gesanges auszudrücken." .

Nach einer kurzen Pouse fuhr sie fort:
"Ich habe meinen Führer dringend gebeten: wenn es je der 

Weisheit Gottes gemäß sey, es dahin zu bringen, daß meine ir­
dische Hülle aufgelöst würde, daß ich da bleiben dürste; aber^er 
sagt mir: wenn dieses auch wäre, so wäre ich für eine solche Se­
ligkeit noch nicht befähiget, ich müsse noch weiter kommen; ich sol­
le ja allen Fleiß anwenden, um einer solchen Seligkeit gleich wür­
dig zu werden, es erfordere aber den redlichsten Eifer und Ernst; 
ich solle jedoch mich für versichert halten, daß ich nicht mehr sehr 
lange auf unserer Sündenwelt verweilen dürfe. — Mittwochs, den 
28. dieses mache ich mkine letzte Reise in die Venus; alsdann wer­
de ich in einen Tempel geführt, allwo diejenige, die zu einer ho­
hem Seligkeit gelangen, von ihren Lehrern eingcsegnet und so­
dann von erschaffenen Engeln begleitet werden. Mein herzlich­
ster Wunsch ist immer dieser: wenn ich nur da bleiben dürste!"

Sie trat nun ihre Rückreise an, und sprach während dersel­
ben, daß die Cholera bestimmt in unsere Gränzen komme, wann 
solches aber geschähe, gab sie auf Befragen auch wieder nicht ge­
nauer an; sie sagte nur, es solle sich ja kein Arzt bemühen, ein 
Mittel dagegen anzugeben, es werde keiner eines finden, und setz­
te dann hinzu: ' '

"Die Cholera wird eine bedeutende Zahl von Menschen dahin
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raffen, und zwar an Alten und Erwachsenen mehr als an Kin­
dern. Die Menschen werden vorher, weil sie der Meynung sind, 
diese Seuche habe unser Vaterland und die an dasselbe angränzende 
Länder überschritten, so sicher werden, als sie zuden Zeiten Noah's 
waren, in welcher sie freiten und sich'freien ließen, bis daß Noah 
in die Arche eingieng."

Nach dieser Rede nahm sie eine bekümmerte Miene an, nach 
einigen Minuten aber sagte sie:

»Mein Führer ruft mir wieder ein Trostwort zu, er sagt:
"Ihn, Ihn laß thun und walten,
"Er ist ein weiser Fürst;
"Und wird sich so verhalten, (auch wegen dem du dich be­

kümmerst.)
"Daß du dich wundern wirst.
"Wenn er wie ihm gebühret,
»Mit wunderbarem Rath,
"Das Werk hinaus geführet,
"Das dich bekümmert hat."

Ohne daß jemand etwas wissen wollte, sagte sie nach diesem:
"Von jetzt an bin ich noch sieben Wochen in diesem Zustande? 

erst nach Ablauf dieser Zeit darf ich das mir selbst verordnete 
Kraut gebrachen. Wenn ich den Saturnus und Uranus bereise, 
von wo aus ich Heilmittel angebe, so werde ich oft sehr schwach 
werden. Nach der Venus bereise ich den Jupiter."

Alles dieses sprach sie während ihrer Rückreise. In den Au­
genblicken, in welchen sich ihr Führer bey ihr beabschiedete, wur­
de eine besondere Aufmerksamkeit an ihr bemerkt, endlich wurde 
gefragt: von was sich ihr Führer bey seinem Abschiednehmen mit 
ihr unterhalten habe ? Darauf sagte sie:

»»Er hat sich mit den Worten beabschiedet:
»»Der Herr segne dich, und behüte dich, er lasse sein Angesicht 

leuchten über dir, und sey dir gnädig, er gebe dir seinen göttlichen 
Frieden."
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Siebente Reise in die Venus.

Am 28. November machte sie auf die vorher angegebene Zeit, 
ihre letzte Reise in die Venus. Nachdem sich ihr Führer bei ihr 
eingestellt hatte, so sagte sie:

„Oeffnet das Haus, *)  denn es kommt eine Person zu mir, 
welche würdig ist, eingelassen zu werden."

*) Von dieser Zeit an mußte das Haus ihrer Eltern, auf obrig­
keitlichen Befehl, geschlossen werden.

Sie gab diese Person auch namentlich an, so wie eine andere, 
welche eine Minute früher angekommen war. Nach der Ankunft 
unserer Somnambüle an dem oben berührten Orte, sprach^sie:

„Die Stadt, an der ich jetzt vorbeikomme, und die ich erst im 
Rückweg durchwandern darf/ hat beinahe den Namen wie die 
vorige, sie heißt Sor r, sie scheint mir schon von der äußern Seite 
wieder schöner zu seyn als jene. — Ich brauche noch vier Minu­
ten, bis ich zu dem angegebenen Tempel komme, derselbe hat nach 
unserer Sprache den Namen E L n se g n u n,g s - T e m p e l. Ich 
höre von der Entfernung her eine zu schöne Musik und Gesang.— 
Nun bin ich die Außen-Seite der Stadt passirt, und werde in einen 
Garten geführt, dessen Schönheiten an Blumen und Bäumen, ich 
aus Mangel an Worten, wieder nicht genug ausdrücken kann; 
ach! es ist alles göttlich schön! — Nun bin ich an dem Tempel 
angekommen, dessen äußern Glanz, Höhe und Schönheit, kann 
ich nicht genug bewundern. Ich werde in denselben eingeführt; 
er ist ganz rund und sehr hoch, rings herum gehet eine Gallerie, 
auf welcher die Sänger und Harfenspieler stehen, diese machen 
eine so herrliche Musik, daß sie kein sterblicher Mensch ertragen 
könnte. Das Innere übertrifft das Aeußere an Schönheit weit, 
und es ist mir ganz und gar unmöglich nur das mindeste davon 
anzugeben, oder Jemanden einen Begriff davon beizubringen. 
In der Mitte des Tempels stehet der Altar, an den beiden Seiten 
desselben stehen zwei abgestorbene selige Geister der Vorzeit, welche 
gleichsam als Zeugen dabei anwohnen. Die Personen oder die 
Seligen, welche zu einer höhern Seligkeit befördert werden sollen, 
sehe ich noch nicht. — Jetzt öffnen sich die Thore, nun kommen die­
jenige, welche eingesegnet werden sollen, mit den Lehrern in Bli-
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zesschnclle an. — Nun nimmt die heilige und feierliche Handlung 
ihren Anfang. Diejenigen welche eingesegnet werden, legen ihre 
Hände auf die Brust, die Lehrer aber legen denselben ihre Hände 
auf das Haupt und sprechen den Segen über sie, diese Worte 
aber verstehe ich nicht; mein Führer sagt mir: es geschieht in 
einer Sprache, die für dich der Zeit noch nicht verständlich ist, und 
dir auch nicht deutlich gemacht werden kann., — Mit welch einer 
Würde aber, und dennoch mit der größesten Hochachtung und De­
muth vor Gott, die Lehrer da stehen, und die Kraft, die in den 
Worten liegen muß, welches der Ernst und die Ehrfurcht mit 
welcher sie solche ausdrücken, beweist, weiß ich gar nicht zu sagen; 
auf gleiche Weise, in voller Demuth stehen diejenige, welche cingc- 
segnet werden da, nur scheint es mir als ob in der Lezteren Gesichts­
Mienen eine besondere Fröhlichkeit liege; der rechte Ausdruck hiezu, 
gehet mir aber ganz ab. — Ich weiß gar nicht wie^es mir ergan­
gen ist, nachdem diese Handlung vorüber'war; die Zeugen, Lehrer 
und Eingesegneten, sind auf einmal verschwunden, auch Musik 
und Gesang sind verstummt. — Aus besonderem Wohlwollen 
wird mir vergönnt, noch zwei Minuten verweilen, um nur einiges 
von den Schönheiten des Altares beschauen zu dürfen; das wenige 
was ich davon sagen kann, ist dieses: der Altar ist ziemlich groß 
und viereckigt, an jedem Eck ist eine hohe runde Säule in der 
Dicke eines Mannes angebracht, oben befinden sich Kronen da­
rauf, dann find wieder mehrere kleinere und dünnere Säulen um 
denselben herum, sie sind alle durchsichtig weiß und geben einen 
Glanz von sich, was es für eine Materie ist, weiß ich nicht; das 
Obere des Altares ist mit der hellesten weißen Seitendecke über­
deckt. Ich bedaure es gar zu sehr, daß ich nur das allerwenigste 
angeben kann, denn die Schönheiten, die da sind, sind unmöglich 
auszusprechen, wenn ich sie begreiflich und deutlich schildern könnte, 
so würde ich jedem die Welt, die wir bewohnen, entleiben, ja es 
würde sogar einem jeden davor eckcln."

Man fragte sie nun: wohin die Eingesegneten befördert wor­
den seyen? Darauf sagte sie:

„Diese kommen in den Jupiter, wohin ich Morgen meine erste 
Reise mache. Es ist hier wie in einer Schule, so wie eines für 
eine höhere Seligkeit fähig und empfänglich ist, so ;vird es dahin 
befördert. In den Jupiter mache ich im ganzen acht Reifen, -—- 
Ieht kehre ich wieder in den Garten zurück, in welchem sich die
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seligen Geister besonders ergötzen, es ist bei denselben alles so kind« 
lich und doch nichts weniger als kindisch. In diesem Garten stnd 
sehr viele Wege, aber alle sehr schmal, die Seligen gehen ab und 
zu, und verschwinden oft so schnell wieder, daß ich es kaum bemer­
ke. — Mein Führer hat mich verlassen, dieses hat aber nichts auf 
stch, ich wünschte mir ewig dableiben zu dürfen. — Das wohlrie­
chende Ausduften der Blumen und Bäume ist stärker als vorher. 
Die Kleidung der seligen Geister ist glänzend weiß, die Lehrer 
aber haben Kronen auf ihren Häuptern. Ich nähere mich der 
Stadt, und höre wieder die herrlichste Musik, ich bin aber nicht 
vermögend auch nur einen Ton davon anzugeben. Die Stadt ist 
über alle Maßen schön, und die Umgegend ganz eben und mehr 
als angenehm, leider, daß ich sie verlassen muß; so eben gehet 
meine Rückreise an, in vier Minuten habe Ich sie zurück gelegt."

Nach diesen Reden gab sie keinen Rapport mehr, und somit 
hatte diese Reise ein Ende.

—>hH® <A G«***

Erste Reise in den Jupiter.

Den 29. November machte sie ihre erste Reise in den Jupiter, 
sie gab an, daß sie solche in acht Minuten zurück lege, was ganz 
richtig eingekommen ist. Als sie daselbst eingetroffen war, so sagte 
ste, daß noch eine Minute erforderlich sey, bis sie in die Stadt 
komme, als sie bei derselben anlangte, so konnte sie wieder die 
Schönheit und die Höhe des Thores' nicht genug bewundern,^noch 
viel weniger beschreiben, sie bemerkte, daß der Eingang in dieselbe 
ziemlich breit, die Straße selbst durch die Stadt schmäler aber 
sehr schön, ja wunderschön sey; die Stadt heiße N e r r, sie über- 
treffc alle, welche ihr in den zuvor bereisten Sternen gezeigt wor­
den sind, an Größe und Schönheit.

Hatte sie schon bisher zur Buße und Sinnesänderung alle die 
um sie waren aufgefordert: that sie es diesesmal mit einem sol­
chen Ernst und Eifer, daß ihr selbst der beste Redner nicht gleich 
gekommen wäre. Sie erinnerte ein Jedes sehr nachdrücklich, daß 
es ja seine Kniee im Gebete zu Gott nicht sparen solle, und fuhr 
also fort ;

5*



— 74 —
„Die widerspenstigen Kniee unserer gottlosen Zeit, werden sich 

schon noch beugen, und die Zungen der Spötter werden noch be, 
kennen müssen: "daß er der Herr ist, zu richten die Lebendigen 
und die Todten." Derjenige Mensch, welcher vor der Welt wie 
tadellos erscheint, sündiget täglich sehr viel; der groben, freventli­
chen und muthwilligen Sünder, will ich gar nicht gedenken. 
Derjenige, welcher die Seligkeit erlangt, wird zwar um des Ver- 
drenstes Jesu Christi willen, aus lauter Gnade und Barmherzig­
keit selig, demungeachtet ist aber doch die Seligkeit gewissermaßen 
als Belohnung eines lebendigen Glaubens und'der Gottseligkeit zu 
betrachten. Denn ohne Glauben, ist es unmöglich, Gott zu ge­
fallen, und wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er 
es sey, und denen, die ihn suchen, ein Belohner seyn werde; die 
Menschheit ist aber so tief gesunken, daß sie Gott Bedingungen 
machen will, unter welchen sie die angebotene Seligkeit annehmen 
wolle. — Mein Führer sagt: eine jede, in den Augen der Men­
schen gering geachtete Sünde, sey groß genug, um die Seligkeit zu 
verscherzen; es bedürfe nicht grober, und zu sehr in die Augen 
fallenden Sünden; zum selig werden ist ein beständiges Ringen 
und ernstliches Trachten erforderlich. Damit will ich aber nicht 
sagen, daß man seine Berufsgeschäfte versäumen und hintansetzen 
solle. Ein jedes kann bei seinen Berufsgeschäften, wenn es solche 
treu und redlich verrichtet, stets im Gebete seyn und mit edlen 
Gedanken umgehen."

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so sagte sie:
"Ich werde wieder in ein Gebäude das außer der Stadt liegt, 

geführt, in welchem ein großer Saal ist, dieser ist wieder mehr als 
herrlich und schön; wenn ich mehrere tausend Zungen hatte, so 
wäre ich nicht vermögend, die Schönheiten desselben anzugeben. 
Die Zahl der Seligen, welche da sind, ist nicht gar groß; sie zeich­
nen sich vor jenen, welche ich im Merkur und der Venus 'getroffen 
habe, dadurch aus, daß sie Kronen auf ihren Häuptern haben, die 
aber nicht sehr groß sind; die Kronen der Lehrer aber sind größer. 
Gegenwärtig werden sie unterrichtet, um deßwillen höre ich auch 
weder Musik, noch Gesang. — Nun werde ich in einen Garten ge­
führt, über dessen Schönheit ich ganz erstaunt bin, und den Wohl­
geruch, der darinnen verbreitet ist, nicht genug rühmen kann; es 
sind hier eine Menge Wege, aber alle sind auch wieder schmal. 
Selige sehe ich hier nicht wandern, ich befinde mich mit meinem
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Führcr einzig und allein hier. Neben den vielen herrlichen Blu« 
men und Bäumen die da sind, giebt es auch Kräuter, welche, wir 
mir mein Führer sagt, zur Gesundheit der Menschen bei einigen 
Krankheiten sehr dienlich sind."

Auf dieses sagte sie zu ihrem Bruder, mit welchem sie in Rap­
port stund:

„Gehe in das Küchengärtchen vor dem Hause, da wirst du ein 
Äräutchen finden, an welchem ein weißes Papierchen liegt, pflücke 
es; und gerade unter dem Küchenfenster stehet wieder eines, das 
gezackt ist, dieses hole mir auch."

Nachdem er solche gebracht hatte, so legte er sie ihr auf den 
Magen, und nach einer kleinen Pause sagte sie:

"Das sind die rechten — und fuhr sodann fort: "oben im 
Garten, — sie bezeichnete die Stelle genau — stehet noch eins, 
dieses hole mir auch."

Es wurde ihr solches wieder auf den Magen gelegt, und nach 
einer kurzen Pause begann sie:

"Auch dieses ist das rechte, davon sammelt so viel ihr könnet, 
wenn ich den Uranus und Saturnus bereise, dann werde ich sa­
gen, bei welchen Krankheiten diese Kräuter anwendbar sind."

Hierauf wurde sie stille, und auf besonderes Verlangen, nach 
einem vor nicht gar langer Zeit verstorbenen Lehrer gefragt; sie 
antwortete: .

"Dieser ist in der Ceres als Lehrer. Aber belästiget mich 
jetzt mit keinen Fragen mehr, denn ich fühle mich sehr schwach, 
ich bin durch die außerordentlichen Schönheiten die mir gezeigt 
worden sind — denn sie waren mir beinahe unerträglich — viel 
geschwächt worden. Morgen Mittag bis ein Uhr mache ich mei­
ne zweite Reise in den Jupiter."

Damit hatte diese Reise ein Ende.

--KSWKo-»-

Zweite Reise in den Jupiter.

Den 30. November Nachmittags ein Uhr, verfiel sie wieder in 
somnambülen Schlaf. Als sich ihr Führcr bei ihr eingestellt 
hatte, sagte sie: '



— 76 —
"Diesesmal ist mir bange, es sind unter den Anwesenden zwei 

Personen, die für jetzt gar nicht würdig sind, da zu seyn, was mir 
auch meine Reise um eine Minute verzögert ; anstatt acht, ge« 
brauche ich neun Minuten. *)  Ich könnte diese Unwürdigen, ob 
sie gleich erst nachdem ich schon im Schlafe war, erschienen sind, 
namentlich angeben, allein mein Führer sagt, sie gehen mit einem 
bessern Sinne fort, als sie gekommen sind, nur ist zu bedauern, 
daß es nicht Wurzel faßt, und ihnen am Ende zum Gericht gc- 
reicht."

*) Dieses ist auf die Sekunde hin eingetroffen.
t) Die Verstorbene, nach welchen gefragt wurde, waren der 

Stadtpfarrcr Renz von Weilheim, Pfarrer Friedrich 
von Kornthal, und Pfarrer Hosch von Aithlingen; 
alle drei waren große Kinderfreunde.

^) DaS Nähere darüber wird bei ihrer Reis« dahin gesagt 
werden.

Nach vollendeter Reise sagte sie:
"Nun werde ich in eine Stadt geführt, die heißet N a g u c l, 

sie ist wieder schöner als die vorige. — Ich komme außerhalb der 
Stadt wieder in ein großes Gebäude, und habe in demselben 
ebenfalls wieder eine Stiege von zwanzig Treppen zu besteigen, 
bevor ich in den Versammlungs-Saal komme. — Indem ich in 
denselben eingeführt werde, singen sie ein Lied, es hat die Me­
lodie :

"O Jerusalem! du schöne, ach, wie herrlich glänzest du rc." 
Die Zahl der hier anwesenden Seligen, ist nicht groß, sie si­
tzen weit auseinander; ihre Kleidung so wie auch die der Lehrer, 
deren ich sechs zähle, ist ganz jener gleich, welche ich in meiner vo­
rigen Reise beschrieben habe."

Man fragte sie nun nach einigen gelehrten Männern, ob sie 
von diesen keinen auffinde? Darauf sagte sie:

"Nein, ob sie gleich auf unserer Welt für hochbegabte Män­
ner f) gehalten wurden, was sie auch waren, so haben sie doch 
vor jetzt nur noch Kinder in der Sonne zu lehren und unterrichten, 
denn in der Sonneist auch das Kinderreich." ^)

"Ich muß Euch abermal sagen, daß es etwas Großes um die 
Seligkeit ist; wenn sich ein jeder meiner Blutstropfen in tausend 
Zungen verwandelte, so wäre ich doch nicht vermögend, die Ruhe,
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das Vergnügen und das unaussprechliche Wohlseyn der Seligen 
auszusprechen; um der ganzen Welt Herrlichkeit, würde ein Se­
liger solche nicht eine Minute missen."

"Meine zwei Brüder, C... G.  18 Jahre alt/ und F.... 
F..... 14 Jahre alt, welche beide neue Laufbahnen beginnen, brin­
get her zu mir, und zwar jeden einzeln, daß ich ihnen sage, wie 
sie sich zu verhalten haben. Denn mein Führer sagt mir: sie 
sind meine Brüder, wie deine Brüder, auch mir ist es um ihr 
ewiges Wohl ernstlich zu thun, ob ich gleich meiner Seligkeit hal­
ber, wenn sie auch verloren giengen,' nichts verliere, die Worte, 
die ich dir in den Mund lege, sage ihnen an, mit dem Bemerken: 
daß sie ein jedes Wort ja recht tief in ihre Seelen eingraben 
sollen."

Darauf hielt sie abwechselnd solche kraftvolle Ermahnungen an 
sie, daß nicht nur die Brüder, sondern auch alle Anwesende in 
laute Thränen ausbrachen; zum Beschlusse gab sie denselben auf 
das Lied zu lernen, welches in dem Würtembergischen Gesangbu­
che Nro. 290. verkommt: Schwing zu deinem Gott dich auf, 
schwermuthsvolle Seele! rc. indem sie hinzu setzte:

"Fasset es aber recht, es wird Euch in manchen Leiden, die 
Eurer noch warten, Trost geben und Muth einstößen."

Nach diesem ermähnte sie ihre Eltern dringend und ernstlichst, 
ihre Kinder zuerst mit Liebe, und wo es nöthig sey, mit Strenge 
zu erziehen; dann fuhr sie fort:

"Mein Führer sagt mir, daß die Zahl der Eltern, die ihre Kin­
der schlecht erzogen haben, ihnen böse Beispiele gegeben und sie 
sogar zu Sünden und bösen Handlungen verleiteten und Mit- 
theilhaber waren, wodurch beide Theile in die Verdammniß gera­
then sind, unzählig seyn; denn Kinder seyen eine Gabe Gottes, 
und wenn Eltern zu ihrer Verdammniß bcigetragen haben, so wird 
ihr Blut von ihrer Hand gefordert. Kinder sind den Eltern auf 
ihre Seele gebunden, anstatt daß sie die Zahl der Seligen vermeh­
ren sollten, so vermindern sie dieselbe. Es ist nicht nur, daß es 
bei einem Theil bliebe, sondern Kinder, die eine schlechte und üble 
Erziehung genossen haben, erziehen gemeiniglich wieder schlechte 
Kinder. Ach, theure Eltern, denket Euch die Verdammniß, wel­
che Eltern auf sich laden können; die Anklage bleibt nicht allein 
bei den Kindern stehen, sondern sie gehet oft, wie mein Führer 
sagt, bis in das fünfte und sechste Glied und noch weiter hinaus,
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wo immer Eines auf das Andere die Schuld wirst. O wie sehr 
wünschte ich so redlich und herzlich, daß es ein jedes der Eltern recht 
bedächte, was sie wegen der Erziehung ihrer Kinder zu thun und 
zu beobachten haben, denn dieses ist sehr viel. — So wie sich bei 
einem Kinde nur ein Funke von Fassungskraft zeigt, so muß der 
Anfang zu dem was edel und gut ist, gemacht werden; wenn 
gleich nicht alles, bleibt, so bleibt doch etwas, und gute Beispiele 
der Eltern, lasten einen bleibenden Eindruck zurück."

Nach diejem schien sie etwas matt zu seyn, weßhalb auch keine 
weitere Fragen an sie gerichtet worden sind. Nach einigen Minu­
ten fieng sie aber von selbst wieder an zu sprechen, wie folgt:

"Der Somnambulismus ist dreierlei, diejenige, welche Führer 
haben, sind wichtiger als die andern; jene werden auch mehr oder 
minder in die Regionen der seligen eingeführt, die andern aber 
nicht."

Nun gab sie einen Wink, von einer bald bevorste­
henden wichtigen Weltbegebenheit, gab aber dir 
Zeit nicht an, sondern sagte nur:

"W a ch e t und Betet!"
Sie brächte darauf die unaussprechlichen Strafen der Unseligen 

und Verdammten wieder in eine lebhafte Anregung, und erinnerte 
wiederholt zur ernstlichsten Buße und Bekehrung. Sie klagte 
mit einem tiefen Seufzer über eine große Bangigkeit mit dem 
Zusätze:

"In fünf Minuten habe ich meine Rückreise vollendet."
Nachdem sie ihr Führer verlassen hatte, so wurde gefragt, wie 

er sich diesesmal -beabschiedet habe? Darauf antwortete sie, er 
sagte:

"Liebe Schwester! die heilige Dreieinigkeit sey mit dir und.bei 
dir!"

"Sing', bet' und geh' auf Gottes Wegen, 
"Verricht das Deine nur getreu, 
"Und trau des Himmels reichen Segen, 
"So wird er bei dir werden neu.
"Denn welcher seine Zuversicht
"Auf Gott setzt, den verläßt er nicht."

Damit hatte dieser Schlaf ein Ende. , *
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Vorgänge nach der zweiten Reise in den 
Jupiter.

An dem nämlichen Tage (30. November) von Nachmittags 3 
Uhr an, verfiel sie wieder öfters in Schlaf, was sie in ihrem vor­
herigen Schlafe schon ankündigte; sie nannte aber diese mehrma­
lige Wiederholung des Schlafes nur Schwachen; dieselben waren 
von längerer und kürzerer Dauer, in mehreren derselben redete sie 
gar nichts, und erwachte auch jedesmal von selbst wieder. Als es 
schon Nacht war, da verfiel sie in einen Schlaf, in welchem sie 
gesprochen hat; sie bemerkte aber gleich Anfangs, daß ihr Führer 
nicht anwesend sey, jedoch könne sie in solchen Fällen über mehre­
re weltliche Gegenstände und Angelegenheiten Auskunft geben; 
weil sie aber, neben bedeutenden Hellen, welche sie habe, auch 
Dunkelheiten zeigen, so wolle sie, daß das, was sie in diesem Zu­
stande angebe, nicht als unfehlbare Aussagen von ihr ausgenom­
men werden solle, indem eines und das andere irrig seyn könnte.

Nachts gegen acht Uhr aber wurde sie so helle, daß sie verlang­
te, es sollen ihr Gesänge auf den Magen gelegt werden, sie wolle 
selbe lesen. Weil sie alles, was um sie herum vorgieng, so genau be­
urtheilte und dennoch in einen festen Schlaf lag, so wurde auch ihren 
Wünschen entsprochen. Es wurde ihr eestlich das Lied Nro. 419. 
aus dem Würtemb. Gesangbuch: "Ich soll zum Leben dringen, 
für welches Gott mich schuf rc." und nach diesem aus eben dem­
selben Buche, Nro. 436. „Auf Gott und nicht auf meinen Rath, 
will ich mein Glück stets bauen k.” auf den Magen gelegt; sie 
selbst gab nicht an, daß ihr diese Lieder aufgelegt werden sollen, 
und hatte auch dieselben früher nie in ihr Gedächtniß ausgenom­
men ; beide hat sie mit einem solchen Ernste und Nachdruck gele­
sen, daß es zu bewundern war. Darauf wurde ihr wieder eine 
ganz unbekannte Schrift auf den Magen gelegt, welche sie eben­
falls ganz ernsthaft und fertig gelesen hat, und das bei keinem 
Licht, sondern in der Dunkelheit; was dabei besonders zu bewun­
dern war, ist dieses, daß sie das Buch immer nach demjenigen 
Flecke des Magens richtete, durch welchen sie sahe.

Sodann gieng sie im Schlaft aus dem Bette, setzte sich an ei­
ne dunkle Stelle und begehrte, man möchte ihr eine Taschenuhr 
auf den Magen legen, sie wolle bestimmt angeben, wie der Stun-
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den- und der Minutenzeiger stehe; beides war auf das Haar hin 
richtig.

Obgleich diese Vorgänge auffallend waren, so war noch weit 
auffallender, daß sie wußte, was gerade währen dieses Zustandes, 
in einem andern Hause von ihr gesprochen wurde; eben so er­
kannte sie ein Jedes, welches sich zur Nachtzeit dem Hause nä­
herte, und konnte die Person, noch ehe dieselbe in das Zimmer 
trat, namentlich angeben.

Zum Beschlusse sagte sie Einem wie dem Andern seine Gedan­
ken auf das bestimmteste; darauf erwachte sie bald, war aber so 
schwach, daß sie in das Bette getragen werden mußte, und wußte 
von allem was sie geleistet hatte, nicht das Mindeste.

Am 1. Dezember, Nachmittags zwei Uhr, sagte sie, daß sie 
jetzt in das Bette müsse, es werde ihr ganz schwach. ' Nach einer 
kleinen Weile kam sie in Schlaf, welchen jedes für einen natürli­
chen Schlaf hielt, weil sie für diesen Tag keine Reise angegeben 
hatte. Nach Verlauf einer halben Stunde versuchte man sie zu 
wecken, es war aber nicht möglich, sie aus dem Schlafe zu brin­
gen. Nun wurde ihr Bruder gerufen, mit welchem sie in Rap­
port stand, demselben gab sie auf die erste Anrede Antwort, 
Wort, und man erfuhr nun, daß ihr Führer bei diesem Schlafe 
nicht anwesend sey.

Während dem trat eine Person in das Zimmer, von welcher 
sie sogleich ihre letzte Verrichtung, welche sie vorgenommen hatte, 
ehe sie ihre Wohnung verließ, bestimmt angab, und sodann der­
selben zu ihrer Beruhigung das Lied anpries:

"Wer nur den lieben Gott läßt walten rc." 
besonders aber den zweiten Vers desselben, der also lautet:

"Was helfen uns die schweren Sorgen,
"Was hilft uns unser Weh' und Ach,
"Was hilft es daß wir alle Morgen
"Beseufzen unser Ungemach?
"Wir machen unser Kreuz und Leid, 
Nur größer durch die Traurigkeit." *)

*) Diese Person hatte ein Familienlciden, welches sich zu ihrer
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Unterdessen wurde ihr von einer Freundin eine stärkende Spei­

se zugeschickt, von welcher sie während des Schlafes nur ein we­
nig genossen hatte, in kurzer Zeit aber sagte, daß sie das Genos­
sene am Hellsehen hindere, weil sie mit dieser Speise zwei Kir- 
schensteine verschluckt habe.

Nach sieben Uhr gieng sie von selbst im Schlaf aus dem Bet­
te und setzte sich auf einen Stuhl; sie hatte die Augen ganz offen, 
dieselben waren in die Höhe gerichtet, sahen aber ganz starr und 
ersterben aus, die Augenlieder blieben ohne alle Bewegung. Man 
fragte sie: wie lange sie in diesem Zustande bleibe? Darauf 
sagte sie:

"Präcise bis zehn Uhr werde ich wach."
Sie machte nun bei mehreren auswärtigen Verwandten und - 

Bekannten in der Umgegend Besuche, und erzählte von dem ei­
nen und dem andern die häuslichen Verrichtungen. Es wurden 
deshalb genaue Nachfragen angestellt, Einige konnten sich des an­
gegebenen genau erinnern und bestättigten dasselbe, Andere wuß­
ten es nur noch theilweise, weil es zu lange angestanden hatte.

Die Glocke zehn schlagen und sie erwachen, war eins; so wie 
sie erwacht war, sagte sie:

"Ich bin sehr müde, bringet mich ins Bette."
Die Nacht über hatte sie einen ziemlich ruhigen Schlaf.

-
Dritte Reise in den Jupiter.

Den 2. Dezember machte sie ihre dritte Reife in den Jupiter; 
bei der zweiten Reise dahin gab sie an, daß sie sich präcise drei­
viertel auf 1 Uhr niederlegen werde, was auf tue Minute hin ein­
getroffen ist. Nachdem sie ihren Führer empfangen hatte, er­
klärte sie, daß sie diesesmal die Hinreise in nur acht Minuten vol­
lenden werde. Als sie sich der Stadt näherte, welche sie diescr- 
mal bereiste, begann sie zu sprechen:

6

Zufriedenheit auflöste, was ihr die Somnambüle vorher ge­
sagt hatte.
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"Je weiter, desto schöner! Der Name dieser Stadt ist Gi- 

do n; das Thor, das in dieselbe führt, ist wieder mehr als schön. 
Wie sehr wünschte ich, das; unreines der Anwesenden einige Bli­
cke auf dasselbe und in die Stadt werfen könnte, aber ich weiß, 
daß es für das Auge eines Sterblichen ganz unerträglich wäre: Ich 
vermag es kaum, deren Glanz und Klarheit zu ertragen. Das 
Asiaster ist mit großen, hellrothen Steinen belegt, die ganz in ein-' 
ander gefügt sind; in den andern Städten war es theils mit 
weißen, theils mit gelblichen Steinen besetzt. In dieser Stadt 
werde ich wieder keine Bewohner gewahr; mein Führer sagt mir: 
aus dein Unterrichte dürfe keines wegbleiben, und thue es auch 
nicht, darum finde ich die Städte so leer, sobald dieser beendiget 
fei, so kehren sie in ihre Wohnungen zurück: es habe alles seine 
gemessenen Zeiten, obwohl mein Führer beiseßt: in den Ewigkei­
ten haben alle Zeitrechnungen aufgehört. Ich habe auch in allen 
Städten, welche ich noch durchwandert bin, keine Uhr und Glo­
cke wahrgenommen; es bedarf rarer auch nicht, denn es ist hier 
alles ganz anders, weil es bei den Seligen nienrals Nacht wird, ein 
Schlafwandelt auch Keinen an, alles, was menschliche Schwach­
heit heißt, hat hier aufgehört."

"Nun habe ich bereits die Stadt durchwandert; jetzt werde 
ich wieder außerhalb derselben in ein Gebäude geführt, das der 
Versammlungssaal genannt wird, auch die vorigen haben den 
gleichen Namen; das Gebäude selbst ist mehr als wunderschön; 
ich habe von innen als fünf und zwanzig Treppen zu bestei­
gen, ehe ich in den Versammlungssaal komme. —Ich werde in 
den Saal eingeführt, derselbe ist wieder schöner als die Vorigen; 
er ist sehr hoch und je zwanzig Schritte von einander, hangen von 
oben wie Kronleuchter, es sind aber doch keine, weil sie keiner 
Lichter benöthiget sind, sie werfen aber demungeachtet einen star­
ken Glanz und Helle von sich. Auch hier sind sechs Lehrer ange­
stellt, diese haben alle gleich schöne Kronen auf, ihre Angesichter 
und Kleider werfen Strahlen von Klarheit von sich; auch die ler­
nenden Seligen haben Kronen auf, nur daß sie um ein Merkli­
ches kleiner sind, als jene der Lehrer. Auch ist die Zahl derer, die 
da sind, nicht gar groß, sie sitzen gar nicht dicht bei einander."

Es wurde gefragt: woher dieses komme ? Darauf sagte sie:
"Je höher die Seligkeit, desto geringer und weniger die Zahl 

der Seligen."
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Man fragte nun: was denn wirklich die Beschäftigung der 

Seligen sey? Darauf gab sie zur Antwort:
"Sie stimmen wirklich das Lied an, das der edk Stark ge­

dichtet hat, und welches in der altern Ausgabe, Seite 487. und 
in der spätern Seite 459.-verkommt."

"Hier ist gut seyn, also sagen
"Dorten in der Himmelsfreud',
"Die da Krön' und Palmen tragen,
"Angethan mit Herrlichkeit:
"O, wie ist uns hier so wohl!
"Wir sind alles Trostes voll,
"Wir sind aller Angst entbunden, 
"Alles Leiden ist verschwunden rc."

Nach diesem fuhr sie fort.:
"Die Harfenschläger stehen erhöht und haben Kronen aus, 

wie die Lernenden. Ich bin schon früher gefragt worden: wie 
viel Saiten auf einer Harfe seyen, ich zähle deren fünfzehn; sie 
sind aber zu schön; Gesang und Musick übersteigt alle mensch­
liche Begriffe."

"So eben habe ich meinen Führer gefragt: wie es denn kom­
me, daß ich so, wie ich auf der Welt herum gehe, und auf meinem 
Bette liege, erscheine, und mein Geist doch hier wandle? Darauf 
erhielt ich folgende Antwort: weil du noch im Leibe und auf der 
irdischen Welt wandelst, so kann es nicht anders seyn; alle Se­
ligen sind nach den Graden ihrer Seligkeit gekleidet, der Abstu­
fungen sind unendlich wtei so wirst auch du gekleidet, wenn du 
deinen Wandel darnach entrichtest, handelst und thust. So wie 
ich dich höher führe, so ist auch meine Erscheinung, wenn ich mich 
dir in Anfang gezeigt hätte wie jetzt, so würdest du es nicht habe» 
ertragen können, weil du damals noch nicht empfänglich dafür ge­
wesen wärest. *) Wenn ich Millionen Zungen hätte, so wäre 
ich nicht vermögend, die Herrlichkeiten, die mir gezeigt worden 
sind, auszusprechen.—Mein Führer sagt mir: zur Anschauung 
Gottes komme ich nicht, es sey sehr viel, daß ich in die Stadt 
Gottes, in das neue Jerusalem, geführt werde, und einige der 
Diener Gottes sehen dürfe. Er selbst sey noch nicht zur Anschau­
ung Gottes gelangt, es seye schan etwas sehr Großes, wenn man

*) Vergleiche Seite 8.
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Nur die Stadt bereisen und mit den Dienern Gottes in Rapport 
kommen könne. Dieses soll ich aber ja nicht so verstehen, daß 
Gott nicht die Liebe im höchsten Sinne sey; von seinem Heilig- 
thum gehen alle Befehle aus, auch der Niederste und Verachteste 
sey ihm nicht unbekannt; alle Welt-Regierungen werden, wenn 
sie noch so ungereimt seyen, von ihm zugelassen, und führen am 
Schlüsse zu einem herrlichen Ziele. Es mache für Gelehrte und 
Angelehrte in der Ewigkeit sehr viel aus, wenn ihnen einmal die 
grausam scheinenden Rathschlüsse offenbar werden, wo sie erst 
Licht von der weisen Regierung Gottes erhalten. Ach, setzte mein 
Führer dazu, ich kann mich mit dir nicht weiter einlassen, es ist 
nun genug. — Ich habe meinen Führer gebeten, er möchte mich 
doch bald heim holen, allein er sagt mir: ich sey noch nicht reif; 
es sey noch keine Wiedergeburt mit mir vorgegangen: er verweißt 
mich auf das Evangelium, weißt du nicht, wie es heißt: „Es sey 
denn, daß Jemand von neuem geboren werde, sonsten kann er 
nicht in das Reich Gottes kommen."

Sie wandte sich nun an ihren Bruder, mit welchem sie in 
Rapport stand, mit folgenden Worten:

"Nehme dieses ja recht tief zu Herzen, was du von mir hörest, 
denn du übernimmst eine doppelte Verantwortung."
" Darauf fuhr sie wieder fort zu sprechen:

"Mein Führer sagt mir: Gott wolle jeden Menschen im gan­
zen Ernst selig haben und wissen, bei einem jeden aber müsse vor­
her eine wahrhaftige Buße, Bekehrung und Wiedergeburt vor sich 
gehen, ohne daß dieses zuvor mit einem Menschen vorgegangen, 
sey jenes unmöglich. Der Menschen, die verloren gehen, mögen 
soviel seyn als sie immer wollen, jeder gehet durch eigene Schuld 
verloren. Es ist kein Mensch, besonders unter denen, welchen 
dus Wort Gottes geoffenbaret ist, an den nicht oft und vielmals 
ein Gnaden-Ruf ergehet, auf allerlei Art und Weise, wer solche 
aber von sich wirft und denselben kein Gehör giebt, hat es auf 
seiner Rechnung. Glaubet nur, daß auch diese den Menschen 
nach ihrem Tode wie lebendig unter die Äugen gestellt werden, 
wodurch sie ihre eigene Ankläger werden.—Diejenige, die jetzt so 
spöttisch und verächtlich von mir urtheilen, werden es erfahren, 
daß ich Wahrheit gesprochen habe. Nicht diese sind jenseits 
meine Richter, sondern Gott ist Richter meiner Sache. Gott 
iist zwar ein barmherziger Gott, aber seine Gerechtigkeit steh.ed
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gewissermaßen mit seiner Barmherzigkeit im Gleichgewicht. Nur 
durch eine ernste und unerschütterliche Ergreifung eines lebendigen 
Glaubens an den Sohn Gottes, den Welt-Erlöser, mit einer red­
lichen Buße, Bekehrung und darauf folgender Wiedergeburt ver­
bunden, kann die SeliA'eit erlangt werden. Der Sohn Gottes 
ist der einige und einzige Mittler und Fürsprecher zwischen Gott 
und. den Menschen."

Nun wurde sie gefragt: ob ober der Sonne auch noch Sterne 
seyen? Darauf erwiederte sie:

"Ja wohl, unzählich viele, gerade in einem Fixsterne, weit 
über der Sonne, ist das neue Jerusalem, allwo Gott eigentlich 
seine Wohnung hat; die Größe Gottes ist ganz unfaßlich und un­
begreiflich, denn ein jeder Stern.hat seine Bewohner und ist eine 
Welt. Wenn die Menschheit sich die Große Gottes nur in etwas 
begreiflich machte, oder machen wollte; sie würde vor Demuth 
zerschmelzen, aus Ehrfurcht über die Größe Gottes; unsere Erde 
ist gegen die ganze Schöpfung Gottes für nichts zu achten, und 
dem allen ungeachtet, hat doch Gott uns Menschen lieb.—Es kön­
nen, wie ich schon einmal sagte, viele Millionen Menschen seli§ 
sterben, sie kommen aber mchtzur Anschauung Gottes ; bei allem 
diesem aber ist ihnen ewig wohl, denn sie haben schon an seiner 
Gnade satt, daß sie das sind, was sie sind, und die Gnade, die 
ihnen wird, gehet niemals aus, sie erneuert sich immer und im­
mer, und zwar je mehr und mehr in einem höhern Grade."

"Erst an dem großen Geritstage zeigt sich der Ic- 
hovah, der ist, der war und der kommt, denen, die 
zur ewigen Derdammniß verunhült sind, eben sowohl als den 
seligen; jenen freilich als ein strenger und gerechter Richter, denn 
ihre Pein erhalt dadurch in so ferne einen Zuwachs, wenn sie be­
denken, daß sie eben sowohl als diejenige, die wirklich selig sind, 
auch selig seyn könnten, denn dieser Gedanke quält sie in ewige 
Ewigkeiten fort, und es werden unsäglich Viele von denjenigen 
angeklagt, die zu ihrer Derdammniß beigetragen haben."

Nun wurde sie gefragt: ob jetzt nicht auch schon Leiber von 
hochselig Verstorbenen auferstanden wären? Nach einer kleinen 
Pause antwortete ste:

"Mein Führer sagt: zu der Zeit, wo der Gottmensch sein Le­
ben für die Sündenwelt in den Tod dahin gegeben habe, seyen 
zwar mehrere Leiber der Heiligen aus ihren Gräbern hervorgc-
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gangen, aber von da an sey ihm nichts bekannt, er müsse jedoch 
sagen, das; Gott unendlich viel thue, das nicht jedem Seligen 
gleich offen, oder auch gar nicht kund werde; er habe mir schon 
vieles auf meine Fragen geantwortet, worüber er, ehe er mir ha­
be Antwort und Nachricht geben können, selbst habe Kunde ein­
ziehen müssen; es seye dieses auch deshalb geschehen, daß es für 
ihn selbst, Lust und Seligkeit sey.—Mein Führer sagt mir: sage 
deinen Erdenbewohnern, die Auferstehung der menschlichen Lei­
ber, auf welche Art und Weift sie ihr Leben auch dahin gegeben 
und aufgeben haben müssen, sey bis auf den der Welt noch bevor­
stehenden großen Gerichtstag, wo Gott seine bestimmt alles auf­
weckende Posaune erschallen lasse, und der Sehn Gottes, mit 
einer seiner Größe und Herrlichkeit zukommenden Heerschaar 
anrücke, verschoben.—Mein Führer sagt auch: diejenigen Men­
schen, die auf unserer Welt körperliche Gebrechen an sich ge­
habt haben, z. B. blind, bucklicht, lahm, krum rc. die sind das, 
(aber nur wenn sie selig werdend, in der andern Welt nicht 
mehr, weil allda alle Unvollkommenheit aufhöre."

Sie wurde nun stille, und auf Verlangen einer ganz gut ge­
sinnten Person die Frage an sie gestellt: ob jeder Mensch seinen 
Schutzengel habe? Nach einer kleinen Weile sagte sie:

"Mein Führer sagt, Gott lasse seine Sonne aufgehen über 
Gute und Böse, so hat auch sein allsehendes Auge,Allein seiner 
Ob- und Aussicht; ihr dürft es aber nicht so verstehen, sagt mein 
Führer, daß, wenn dieses so wäre, kein Unglücksfall vor sich ge­
hen, oder geschehen könne. Es geschehen Unglücksfaüe, oder sie 
werden von den Menschen dafür gehalten; sie sind von Gott an­
geordnet; diese führen zu einem herrlichen Ziele, wenn es auch 
wirkliche Strafgerichte sind, sie geschehen nun im Großen oder im 
Kleinen. Dann gftbt es wieder Unglücksfälle, wobei nur ein zu­
gelassener Wille Gottes verwaltet, denn der Mensch hat in vielen 
Dingen seinen freien Willen; und sodann wieder solche, wodurch 
sich die Menschen wie gewaltsamer Weift in das Unglück stür­
zen, weil sie den ihnen von Gott gegebenen Verstand gar nicht in 
Anwendung bringen."

-,Um nun die gestellte Frage zu beantworten, so muß ich 
sagen- daß für das erste die Kinder ohne Ausnahme ihre 
Schutzengel und Wachter haben, auch erwachsene und alte 
Personen haben sie; diejenige hingegen, welche einen Gott ver-
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läugnen und also auch die Unsterblichkeit der Seele nicht anerken­
nen, haben keine besondern Schutzengel mehr, sie werben der­
selben nicht mehr für würdig geachtet und gehalten."

Nach einer kurzen Pause sagte sie:
"Es siehet mich in dem Saal eine Person so besonders freund­

lich an, ich kann mit ihr nicht reden, und kenne sie auch nicht 
recht; ich will meinen Führer fragen, wer sie ist; mein Führer 
sagt mir: es sey B a r b a r a B a u r i n aus Weilheim, wel­
che in ihrem siebenzehnten Lebensjahre an einer langen angehalte­
nen Auszehrung gestorben im, und in dem Tiegel des Elends ge­
läutert wurde."

"Nun werde ich aus dem Saal geführt und meine Rückreise be­
ginnt; ich wurde diesesmal durch Fragen und Antwort geben 
viel unterbrochen. Nach deni Gesang, welchen ich angegeben 
habe, wurde ich von den Lehrern und Lernenden immer nur 
angesehen; erstere haben sich viel mit meinem Führer unter­
halten, was auch frührer geschehen ist, nur. bedaure ich, daß ich 
das, was sie sprachen, nicht verstehe. Es ist eine Seltenheit, 
daß Geister meiner Art hier erscheinen, alle aber sahen mich 
mit gleicher Liebe und Anmuth an und hatten ein Vergnügen 
an mir."

"Ich werde auf meinem Heimwege wieder durch einen Gar­
ten geführt, welcher abermals an Schönheit die Vorigen in 
allem überlrifft; was Blumen, Bäume und Wege heißt, so sind 
sie den vorigen meistens gleich. Es wird mir wieder ein Kraut­
lein gezeigt, es wachst auch in unserm Garten, aber nur die 
Blätter davon können als eine Kur gebraucht werden; mein 
Führer ist für alles, was irdisch heißt, gar nicht, ich muß es alles 
nur erbetteln."

Sie gab den Ort, wo es stehe, mit aller Genauigkeit an, dre 
Angabe des Nutzens aber behielt sie sich auf das weitere bevor.— 
Nach diesem wurde gefragt, ob es wahr seye, was Naturkundige 
angeben, das besonders unserm Deutschlande wieder Ucberschwem- 
mungen bevorstehen? Nach einer kleinen Pause sagte sie:

"Ja, kleinere werden sich bald ereignen, und dann im Som­
mer in einigen Gegenden ein starker Sturm, das Nähere will ich 
in meiner nächsten Reise angeben, in welcher ich auf «inett Berg 
geführt werde,"
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darauf faßte sie zu ihrem Bruder, mit welchem sie in Rapport 

stand:
"Thue dein Ohr an meinen Mund hin, — und sprach iodann 

weiter^— Morgen um halb ein Uhr komme ich wieder in Schlaf, 
lasse es aber nur wenigen Personen wissen; nach dem heutigen 
werden mich zwanzigmal Schwächen anwandeln, in welchen ich 
hier und da reden, und mich wie ermannen werde, nach diesem 
aber werde ich sehr schwach werden."

Gleich darauf hatte dieser Schlaf ein Ende.

-<g*$>-

Vorgänge nach dieser Reise.

Wie sie es angegeben hatte, so geschahe es auch; kaum hatte 
sie nach ihrem Erwachen eine ganz leichte Suppe zu sich genom­
men, so trat eine Schwäche nach der andern ein, in welchen sie 
aber meistentheils die Augen ganz unbeweglich offen stehen hatte, 
sie bewegte sich weder rück- noch vorwärts und die Augenlieder 
waren ganz steif. In diesem Zustande kannte sie nicht nur ein 
jedes das sich ihr nahte, sondern sie sagte auch einem jeden, was 
es wirke und thue, und gab auch von mehreren ihre Gedanken auf 
das genaueste an.

Auf einmal sagte sie:
"Es ist eine Person in dieser Gesellschaft die einen starken 

Durst hat, welches die Speise, die sie diesen Mittag genossen, 
verursacht."

Darauf gieng sie ganz erstarkt aus ihrem Bette, zog sich ihre 
Schuhe selbst an, ohne sich um Jemanden zu bekümmern, nahm 
aus dem Gläserkasten einen Krug in ihre linke Hand und den 
Kellerschlüssel in die rechte, und gieng mit schnellen Schritten 
dem Keller zu, sie öfnete solchen mit der besten Fertigkeit, und 
füllte ihren Krug mit Obstmost, sie stellte auch den Hahnen 
des Faßes fest und sicher, machte das Schloß am Keller ganz 
geordnet zu, nahm den Schlüssel, und legte solchen nach ihrer 
Zurückkunft an seinen gehörigen Ort, erwärmte darauf das Ge­
tränke in einem warmen Wasser, nahm ein Schoppenglas und 
füllte es über die Hälfte, mit dem Beisätze: "den Frauen schenkt
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man nicht so voll ein" und reichte es sodann der Person, die 
den Durft hatte, mit aller geziemenden Höflichkeit dar; in der 
nämlichen Minute legte sie sich selbst wieder in ihr Bette und er­
wachte bald darauf. Als sie bei Bewußtseyn war und man ihr 
sagte, was sie in ihrem Schlaf verrichtet habe, so wunderte sie 
sich sehr, da sie ja doch nicht vermögend sey, ohne fremde Hülfe 
nur in ihre Stube zu kommen.

Gleich nachdem sie ausgesprochen hatte, verfiel sie wieder in 
Schwächen und Schlaf. Es wurden nun neue Versuche ge­
macht; es nahm das Eine dieses, das Andere etwas anderes 
in die Hände, als: Geld, Schlüssel, Band rc. und zwar so, 
daß sie diejenige, welche dieses thaten, nicht bemerken konnte, 
indem es jedesmal außer dem Zimmer, in welchem sie lag, ver­
steckt worden war; das sagte sie nicht nur alles.ganz bestimmt 
an, sondern bemerkte auch jedesmal genau, wem es zugehöre. 
Sie ließ sich wieder Uhren auf den Magen legen, von welchen sie 
die Stunden, Minuten und Secunden angab; sie gab auch meh­
reren ihre Gedanken bestimmt an. So wie sie aber in Dunkelhei­
ten verfiel, da sagte sie:

"Wirklich sehe ich nicht ganz Helle, daher ich auch schweige."
Während des Schlafes stand sie auch einigemale vom Bette 

auf, und setzte sich auf Stühle in der Stube; sowie sie aber 
erwachte, da war sie nicht vermögend in ihr Bette zurück zu keh­
ren. Als aber die vier letzten Schwächen eintraten, da sagte sie 
jedesmal, daß sie immer schwächer werde, sie gab auch stets die 
Dauer derselben auf die Sekunde hinan; als die Letzte überstan- 
den war, rief sie:

"Gottlob, nun sind sie vallendet!"
Alsdann nahm sie eine leichte Speise zu sieb, war aber nicht 

vermögend das Bette zu verlassen; die Nackt über hatte sie einen 
gesunden Schlaf und svar am Morgen wieder so gestärkt, daß sie 
allein aus dem Bette gehen, und sick ohne fremde Hülfe ankleiden 
konnte- nur klagte sie üher große Mattigkeit, sonst aber nichts.

*6
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Vierte Reise in den Jupiter.

Am 3. Dezember giengdie vierte Reise in den Jupiter vor sich, 
die sie wieder in acht Minuten vollendet hatte, und darauf zu 
sprechen anfieng:

"Zuvörderst gehet mein Weg durch einen Wald, in welchem 
die Baume ganz geordnet stehen; von oben breiten sie sich aus, 
und schließen sich sodann zusammen wie ein Schirm."

Es wurde gefragt': ob auch Thiere da seyen? darauf sagte sie:
"Nein, in der Ceres und im Uranus, sagt mein Führer, wer­

de ich Thiereantreffen, aber keine solche, die von unserer Erde als 
selig verstorben herüber gekommen wären. Mein Führer sagt 
mir: daß sich auch die Menschen an Thieren groß versündigen, 
besonders an solchen, welche zu ihrem Nutzen geschaffen sind, und 
dadurch schwere Verantwortung auf-sich laden." —

"Ich. habe, sogleich den Wald durch, gegangen, nun gehet es 
auf einer Ebene dem Berge zu, der mir nahe liegt. — Jetzt habe 
ich ihn zu besteigen, er hat eine Höhe von 260 Treppen, an beiden 
Seiten derselben sind Geländer angebracht, weil der Berg steil 
und der Weg wieder ganz schmal ist, Treppen und Geländer sind 
aber zu schön. Rings um den Berg herum sind die allerschönsten 
Gärten."

Nun wurde gefragt: wie der Berg heiße?
"Er heißt A t hnn a e l, — sagte sie, — seine Gestalt ist Ey- 

förmig, und ringsum hat er Bäume, die alle ganz geordnet stehen, 
nämlich Alleenmäßig, sie gehen oben wieder zusammen, und durch 
eine jede Allee, gehet ein schmaler Weg; alle Wege sind glänzend 
grün, wie Edelsteine, es sind, aber doch keine, man siehet wohl daß 
es Wege sind.",—

Darauf wurde sie gefragt: ob sie keine seligen Geister um den 
Berg herumwandeln sehe ? und gab die Antwort:

"Jetzt nicht, aber mein Führer sagt, er werde öfters von densel- 
bigen bestiegen und umwandest, indem sie von mehreren Gegenden 
des Jupiters Herkommen. — Ich habe seine Höhe erreicht, wenn 
ich nur immer hier bleiben dürfte; seine obere Fläche ist ungefähr 
ein halber Morgen. — Ich sehe von hier aus Städte und Wal­
dungen in Menge, einen Berg aber sehe ich nicht."
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Man fragte nun : ob sich in diesem Sterne keine Meere befin­

den? und darauf erwiederte sie:
"Nein, es hat kleine Seen, die aber stille stehen; in einer mei­

ner Reisen dahin werde ich noch an einem solchen vorüber kommen. 
— (Run muß ich auf Befehl meines Führers den Berg verlassen; 
von da aus aber werde ich in einen Garten, der unten am Fuße 
deö Berges liegt, geführt, in welchem mir wieder Krautlein gezeigt 
werden, welche der A.....an den Platzen die ich ihm angeben wer­
de, zu sammeln hat."

Sowohl den Platz, als das, was sich um die Kräuter herum 
befinde und liege, beschrieb sie so genau, daß nicht nur diejenigen, 
welche sie hörten, sondern besonders auch die Personen, welche zum 
Aufsuchen mitgiengen, sich höchlich verwunderten. Es mußten 
dieserhalb vier Gänge gemacht, und nach jedesmaliger Zurückkunft 
mußte das abgeholte Kraut auf ihren Magen gelegt werden, da­
mit sie erkenne, ob es das rechte sey. Nachdem sie nun alle für 
die ächten erkannt hatte, sagte sie:

"Sammeltin Zeiten davon soviel als möglich ist und trocknet 
sie, jedes abgesondert, aber auf keinem Ofen, sie würden dadurch 
ein merkliches an ihrer Kraft verlieren; von einigen werden blos 
die Blatter als Thee gebraucht; wenn ich die längst angegebenen 
Sterne Saturnus und Uranus bereise, dann werde ich angeben, 
in wie ferne ein jedes nützlich und brauchbar ist.— Heute ^ad)t 
bekommen wir Sturm, auf welchen Regen und Schnee folgt."

Kein Mensch ahnete diesen Wechsel der Witterung; allein er 
traf richtig ein. Wegen der Überschwemmungen und großen 
Stürme, welche prophezeit sind, sagte sie:

"Sie kommen aber noch nicht so bald, erst in den Monaten 
Dezember 1833 und Januar 1834 werden die Stürme groß wer­
den und an vielen Orten einen bedeutenden Schaden anrichten."

Ohne alle Aufforderung fuhr sie fort zu sprechen:
"In den Gegenden der Seligen tritt nie ein Winter oder 

Sturm ein, da ist es in einer Gegend wie in der andern, immer 
gleich schon und herrlich. Der Unterschied zwischen den Wohnun­
gen der Seligen und der schwärzlichen Erde die wir bewohnen, 
ist freilich unermeßlich groß, da läßt sich gar keine Tergleichung 
anstellen."

Man fragte sie: ob'sie vom Jupiter aus, auch in die Sonne 
sehen könne? Darauf erwiederte sie:
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"Dieses ist mir von da aus unmöglich, weil ich für jetzt deren 

Glanz nicht ertragen könnte; ich bereise sie ja auch, je weiter mei­
ne Reisen gehen je herrlicher und schöner ist es."

Nun wurde sie gefragt: ob auch Könige oder Regenten in den 
Sternen seyen, die gleichsam das Ganze regieren und anordnen? 
Nach einer kurzen Pause sagte sie:

"Ist das nicht eine erbärmliche Frage, es ist nur Einer, der Al­
les regiert und anordnet und das ist Gott, denn es ist den Seligen 
von unten an bis zu oberst hinauf in ihre Seelen geschrieben und sie 
hören es immerfort von ihren Lehrern, was der Wille Gottes an 
sie ist. Ich will ein irdisches Beispiel geben. Wenn ein Fürst 
oder König in seinem Lande gleich gut gesinnte Unterthanen hätte, 
und alle wären mit gleicher Liebe für denselben eingenommen, und 
keiner beleidigte den andern; was dünkt Euch, wie gut es in ei­
nem solchen Lande zu wohnen wäre? Das ist nur ein ganz klei­
nes Bild von dem, wie es bei den Seligen ist. Denn da ist alles 
ein Sinn und ein Geist, Anklagen und Beleidigungen können da 
unmöglich vorkommen, sonst wäre es ja keine Seligkeit. Auch die 
Lehrer dünken sich nicht höher als die Lernenden, es ist wohl eine 
Achtung gegen dieselben da, aber keine knechtische, sondern eine 
kindliche, die ihnen ein wirkliches Vergnügen macht und gleichsam 
ihren Seligkeiten einen Aufschwung giebt. Was das wesentliche 
und alles erhaltende dieser Welt betrifft, so regiert Gott auch die­
selbe, so wie die Sternen-Welten, diejenigen, welche alles den Zu- 
fästen der Natur zuschreiben, mögen es glauben oder nicht, Gott 
ist um deswillen nicht um ein Haar breit kleiner. Denn Gott 
ist in seinen Eigenschaften, so sagt mein Führer, den erschaffenen 
Engeln eben sowohl, als wie den abgestorbenen in ganz hohem 
Grad seligen Geistern in ewige Ewigkeiten unbegreiflich und uner- 
forschlich; wie sollte-solches den elenden,, kurzsichtigenMadensäcken 
dieser Welt möglich seyn, die kann man samt und sonders nur 
bemitleiden, ja, nicht nur bemitleiden, sondern wegen ihren Frech­
heiten bejammern; die Gerichte welche diese Menschen auf sich la­
den, sind mehr als groß, wie werden die einmal so blind und bloß 
dastehend

"Bald beginnt meine Rückreise, ich habe meinen Führer gebe­
ten, warum er diesesmal sich so beeile und nicht länger bei mir ver­
weile, er sagt aber, bei einem längern Verweilen, wü.rde mein
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Körper zu viel geschwächt werden, indem ich nach diesem Schlaf 
zehn bedeutend Schwächen zu bestehen habe."

Unter diesem Gespräche näherte sich dem Hause eine Person 
welche zwei Stunden von hier entfernt wohnt, und eine andere 
Person von der Gesellschaft öffnete das Haus; da sagte sie un­
gefragt :

"Der N. öffnet das Haus, und der N. kommt zu mir."
Weil sie alles so pünktlich angegeben hat, so wollten ein und 

andere Heilmittel von ihr wissen, sie verwies aber zur Geduld, bis 
sie den Saturnus und Uranus bereise. Sie gab nun an, daß sie 
in fünf Minuten zurück seyn werde; zuitt Beschlusse fragte man 
sie: wie sich diesesmal ihr Führer verabschiedet habe? Darauf 
sagte sie:

"Er legte mir seine Hände auf, sprach den Segen über mich, 
und gab mir aus den Psalmen den Vers mit: "Bleibe fromm, 
und halte dich recht, denn solchen chird es zuletzt wohl gehen."

— »h»6 © Am»—»

Borgänge nach dieser Reise.

Nach diesem Schlaf verfiel sie zehnmal in Schwäche, wovon 
jedoch nur folgendes Wenige hier ausgenommen werden kann. 
In einer derselben gieng sie zweimal in den Garten hinter dem 
Hause und suchte Kräuter auf, die sie angegeben hatte. Bei 
dem zweiten Gange führte sie mehrere Personen auf einen Platz, 
woselbst Krauter in Menge da waren und befahl ihnen, sol­
che abzuzupfen. In der letzten Schwache gab sie verschiedenes 
an, was um sie herum vorgieng, das große Bewunderung er­
regte, gewisser Ursachen wegen, aber hier nicht angegeben wer­
den kann.

Am 4. Dezember kam sie viermal in Schwäche; zwei der­
selben giengen am Vormittage vorüber, in welchen sie wenig 
und nichts von Bedeutung sprach: um halb ein Uhr wandelte 
.sie die die dritte Schwäche an, und sie verlangte, daß man sie
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in das Bett bringen möchte. Nachdem sie eine viertel Stunde 
gelegen hatte, so wurde sie gefragt, ob sie auch sprechen wer­
de '^Darauf sagte sie:

"Nun bin ich zu matt und müde, lasset mich gegen eine 
Stunde allein denn mein Schlaf dauert bis vier Uhr?'

Diesem zufolge gieng alles in das Wohnzimmer; das Zimmer 
in welchem sie lag, war gut abgeschlossen, so daß sich ihr Niemand 
annähern konnte, und das Reden im Wohnzimmer, geschahe ganz 
in aller Stille. Nach Verlauf einer starken Stunde, bemerkte 
man an ihr ein starkes Athemholen und Seufzen, auf dieses hin 
wurde ihr Bruder, welcher mit ihr in Rapport stand, aufgefor­
dert, sie zu fragen, was ihr dasselbe verursacht habe; sie antwor­
tete etwas unwillig und hastig, und sagte von einem Jeden nicht 
nur was er gesprochen, sondern auch, was er in Gedanken zurück­
behalten habe. Alle mußten eingestehen, daß, was sie sagte, voll­
kommen wahr sey; hierauf fuhr sie fort zu reden:

"Es hat nur dieses auf sich: daß mein Schlaf vier Stunden 
länger dauert, und ich erst, wenn die Glocke acht llhr schlagt, er­
wache; im andern Falle wären die beiden Schwächen in vier 
Stunden vorüber gewesen." -

Nun wurde sie stille, bis nach sieben Uhr; von dieser Zeit an 
forderte sie öfters eine Uhr, welche ihr auf den Magen gelegt wer­
den mußte, damit sie sehen konnte, wie lange sie noch zu kämpfen 
habe, jedesmal gab sie die Minute genau und bestimmt an; um 
halb acht llhr sagte sie:

"Leget mir das Abendgebet für den heutigen Tag auf meinen 
Magen."

Sie hat dasselbe wörtlich.gelesen; das Blatt wendete sie mit 
der Sylbe um, und richtete das Buch stets nach dem Theile deS 
Magens, aus welchem sie Licht hatte; nach diesem las sie auch 
noch das Lied: "Befiehl du deine Wege rc."

Von sieben bis acht Uhr sagte sie mehrere wichtige Wahrheiten, 
wovon bereits einige in Erfüllung gegangen sind, die aber hier 
nicht angegeben werden können und dürfen. Als sie mit dem 
Schlag acht Uhr erwachte, da rief sie r

"Gottlob! nun ist's vorüber."
Sie nahm für diesen Tag keine Speise mehr zu sich, und gieng 

auch nicht mehr aus dem Bette; die Nacht über hatte sie einen
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ziemlich erquickenden Schlaf, stund auch des andern Tages ge« 
stärkt auf, nur klagte sie etwas über Mattigkeit.

Fünfte Reise in den Jupiter.

Am 5. Dezember machte die Somnambüle ihre fünfte Reife 
in den Jupiter, welche sie in acht Minuten wieder zurück leg­
te. So wie sie daselbst angekommen war, sagte sie:

"Diese Gegend ist ganz eben und schön, und bei meiner Rück­
reise werde ich an einen kleinen See geführt werden. Um die 
Stadt, welche ich heute bereise, sind sehr schöne Gärten, in wel­
chen Baume und die allerschönsten Blumen stehen, die Wege 
sind wieder schmal, sie glänzen aber so schön, als wenn sie mit 
Silberspänen bestreut wären. Diese Stadt heißet I u d a, das 
Thor, durch welches ich eintrete, hat eine große Breite, eine 
ungeheure Höhe und vier Thürme, welche wie Gold glänzen; 
die Straße durch die Stadt ist im Verhältniß des Einganges 
sehr beengt; die Gebäude sind alle gleich schön und haben eine 
bedeutende Höhe, alles ist wieder um ein merkliches schöner, 
als in der zuletzt bereisten Stadt; das Thor durch welches ich 
jetzt hinaus gehe', ist jenem, durch welches ich eingeführt wor­
den bin, ganz gleich. — Ich werde heute wieder in einen Ver- 
sammlungs- oder Lehrsaal geführt; das Gebäude in welchem 
sich solcher befindet, ist sehr groß, der Saal ist oberhalb; im 
innern deß Gebäudes habe ich eine Stiege, nbcr nur von zwan­
zig Treppen zu besteigen; Stiege und Geländer, find wieder 
viel schöner als die Vorigen, eben so auch der Saal, welcher 
sehr lang ist; es find in demselben wie acht Kronleuchter auf­
gehängt, es sind aber doch keine, sie gehören zur Zierde deS 
Saales, sagt mir mein Führer. — Die Zahl derer, die in dem 
Saale sind, beträgt nicht viel, auch sehe ich hier nur vier Leh­
rer; wirklich singen sie, und machen Musik, beides ist nicht 
gar laut, aber äußerst wohlklingend, das Lied das sie singen, 
so wie die Melodie kann ich aber nicht angeben. — Die Klar­
heit der Seligen hier, ist schon außerordentlich groß; wenn 
darunter Einer mir von unserer Welt her bekannt wäre, s»
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würde ich ihn nicht erkennen, wenn es mir mein Führer nicht 
sagen würde. — Die Krone die mein Führer auf seinem Haupt 
hat, ist etwas größer als die der Seligen, die hier sind, aber 
wieder etwas kleiner als jene der Lehrer."

Hier wurde gefragt: wo denn das Kinderreich sey? Dar­
auf sagte sie r

"Dieses ist in der Sonne, da werde ich auch die allergrö- 
ßeste Schaar antreffen, denn das Kinderreich macht einen sehr 
großen Theil des Reiches Gottes aus, ja ungleich mehr als in 
den Sternen."

Nach einem Stillschweigen von einigen Minuten, während 
welchem sie wie verklärt da lag, fieng sie wieder an zu sprechen:

"Nun muß ich den Saal verlassen und werde an das Was­
ser geführt, wie ich schon angegeben habe. — Es gleicht einem 
See, stehet ganz stille und funkelt vor Helle und Klarheit, ich 
kann es mit keinem irdischen Wasser in Vergleichung bringen; 
über diesen See gehet eine Brücke, über welche ich geführt werde; 
auf jeder Seite zahle ich zwanzig Säulen, jede in der Dicke 
von ungefähr vier Sckuh, kein Alabasterstein ist so klar und 
hell als diese sind; sie stellen die allerschönsten Thore vor, es 
sind aber doch keine Thore, das Pflaster über dieselbe ist mehr 
als wunderschön. Der Weg über die Brücke hat eine Breite 
daß fünf Personen neben einander wandeln können, sie ist sehr 
lang, in der Mitte aber etwas erhöht. Der See hat die schön­
ste Rundung und ist mit einer Mauer umgeben, welche glänzt, 
gleich einem Edelstein; außerhalb der Mauer stehen rings herum 
Bäume wie Papelbäume, alle von ganz gleicher Höhe, eben so 
auch über die Brücke, nur nicht so ganz dicht, wie um den See; 
die Stämme der Bäume und deren Aeste und Blätter, sind mehr 
als schön und geben den herrlichsten Geruch von sich; der See 
selbst heißt: Bethsebada, mir scheint derselbe nicht sehr 
tief zu seyn, denn ich sehe, durch die Klarheit des Wassers, 
ganz auf den Grund."

Nun fragte man sie: ob sie keine Fische in demselben be­
merke? darauf erwiederte sie:

"Nein, weil die Seligen, die da sind, keiner Speise be­
dürfen."

Sodann wurde gefragt: ob die Körper der Seligen durch­
sichtig seyen? darauf antwortete sie:
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"Nein, nur ist dieses, daß Gesicht und Kleider derselben, 

je nach dem Grade ihrer Seligkeit, mehr oder minder eine» 
Glanz von sich geben."

Nach diesem fragte man: in welcher Sprache ihr Führer 
mit ihr rede? sie erwiederte:

"In deutscher Sprache."
Nun stellte man die Frage auf: ob die Unseligen auch Reisen 

zu den Seligen, und wieder Selige zu den Unseligen machen kön­
nen? darauf sagte sie: .

"Nein—nach einer Pause setzte sie,bei—wohl aber, sagt mein 
Führer, können die Verdammten Blicke in die Seligkeit thun, die 
aber von ganz kurzer Dauer sind, was ihnen ihr Elend und ihren 
Jammer vergrößert, nicht aber vermindern; dieses ist so zu verste­
hen, daß ihnen die Erinnerung: daß sie eben das seyn könnten, 
was die Seligen sind, Vergrößerung ihrer Pein bringt."

Darauf fragte man: ob die Reiche der Unseligen und Ver­
dammten unter oder ober der Erde seyen? sie antwortete:

Diejenigen, die mir gezeigt wurden, sind ober der Erde, aber 
in keinen Sternen; Gott hat überall Bereiche und Räume, wel­
che die Menschen gar nicht fassen können. — Nunwerde ich noch 
durch ein herrliches Wäldchen geführt; so wie ich dieses durchwan­
dert habe, so beginnt meine Rückreise, welche ich wieder in fünf 
Minuten zurück lege."

Während ihrer Rückreise wurde sie gefragt; ob der Stern Ju­
piter, den sie jetzt bereise, in der andern Welt auch diesen Namen 
habe? *)  darauf sagte sie:

*) Zu bedauern ist, daß diese Nachfrage bei allen weiter» un­
terblieben ist.

"Nein, sein Name ist hier N a t h a n — und fuhr sodann fort 
zu sprechen—ch habe jetzt noch drei Re'sen dahin zu machen, sodann 
zwolfin die Ceres, und das in jedem Tag eine, nach diesem wer­
de ich nach kurzen Erholungen in einem Tage zwei und drei Rei­
sen machen, sonst würde die Zeit, als so lange ich noch in diesem 
Zustande bin, nicht auslangen." -

Sie nahnr nun Abschied von ihrem Führer, bemerkte, daß sie 
nach diesem Schlafe heute noch achtmal in Schwäche verfallen 
werde, und sagte zu ihrem Bruder:

"Jetzt wecke mich in Gottes Namen auf."—

7
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Vorgänge nach dieser Reise..

Sie verfiel nach dieser Reise achtmal in Schwache, deren jede 
aber von nicht gar langer Dauer waren; sie gab über mehrere ir­
dische Gegenstände Auskunft, welche sich ganz richtig so, wie sie 
es sagte, verhalten haben:

Won ihren Reden kann nur folgende hier ausgenommen wer­
den :

"Auch auf unserer Welt ist ein Eeisterreich. Mörder, deren 
Thaten auf dieser Welt nicht gerächt und bestraft und nicht Of­
fenbar geworden sind; und wieder solche, welche ihres Nächsten 
Gränze verengert und Ziele auf den Feldern verrückt haben, die 
schweben hier und da, besonders an den Orten, allwo sie ihre 
Greuelthaten ausgeübt haben, aber' nicht immerwährend herum, 
sondern nur zu gewissen Zeiten; es geschieht ihnen dadurch keine 
Erleichterung ihrer Strafe, sondern es gereicht ihnen, der Herum- 
Wanderung wegen, jedesmal zu einer großem Pein. Auch solche 
wandern herum, welche irdische Schatze aus Mißgunst, Neid und 
Geiz verborgen haben, denn, „wo ihr Schatz ist, da ist auch ihr 
Herz;" doch ist für diese die Wanderung nicht so schmerzhaft und 
peinlich, als bei den zuvor angegebenen. —Dieses mag nun von 
den Menschen geläugnet oder bestritten werden, so viel es immer 
nur will, es ist demungeachtet so."

"Aber in nichts täuschen sich alberne und abergläubiche 
Menschen mehr, als wegen Geistererscheinungen; es ist hierin­
nen bei weitem nicht alles für wahr anzunehmen.—Es ist aber 
dennoch eine große Weisheit Gottes, daß den Menschen ihre 
Augen so oft gehalten werden, daß sie bei weitem nicht alles 
erblicken, was am hellesten Tage um sie herum vergehet, sonst 
würde mancher den ganzen Tag über mit Furcht und Schrecken 
gehen und wandeln."—

-^^-^^^^
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Sechste Reise in den Jupiter.

Am 6. Dezember, Nachmittags halb ein Uhr, machte sie ihre 
sechste Reise in den Jupiter; nachdem sie ihren Führer empfan­
gen hatte, sagte sie, daß sie auch diese wieder in acht Minuten 
zurück legen werde.

Zwei Tage vor diesem Schlafe fragten zwei gelehrte Personen, 
ob ihnen nicht gestattet werden möchte, in Gegenwart ihres Bru­
ders, der mit ihr in Rapport stand, aber in Abwesenheit aller 
andern Personen, Fragen an sie stellen lassen zu dürfen; diesel­
ben wurden während ihrer Hinreise an sie gerichtet, und davon 
kann folgende hier ausgenommen werden: wie es komme, daß auf 
hohen Gebirgen, sowohl in Europa als in Asien, so große und 
starke Knochengebeine, welche die Gelehrten Mammvthknochen 
heißen, gefunden werden, und dennoch finden sich keine Gebeine 
von Menschen? Diese Frage beantwortete sie nach einer kleinen 
Pause folgendermaßen:

"Mein Fül-rersagt: Zur Zeit der Sündfluth waren Thiere 
auf dieser Welt, die jetzt nicht mehr angetroffen werden, 
welche sich, um ihr Leben zu retten, auf die höchsten Gebirge ge­
flüchtet, und weil sie auch daselbst ihren Tod gefunden haben, so 
sind ihre Körper liegen geblieben und allda unter dem Schütte be­
graben worden. Menschengebeine und Körper konnten nicht wohl 
liegen bleiben, weil sie zu leicht waren, diese find weggespült und 
größesten Theils im Meere begraben worden."

Nachdem die Wißbegierde dieser Personen befriediget war, so 
wurde den übrigen Anwesenden der Zutritt wieder gestattet, und 
gleich darauf sagte sie:

"Ich komme so eben an eine Stadt, die wieder in jeder Hin­
sicht vorzüglicher ist, als die vorige, sie führt den Namen Laban. 
Mein Führer glänzt heute mehr als gestern, seine Stimme klinget 
vor Reinheit. Don jetzt an in drei Minuten habe ich die Stadt 
durchwandert, und werde sodann außer der Stadt wieder in ein 
Gebäude und in demselben in einen Lehrsaal geführt; daselbst ha­
be ich wieder eine Stiege von zwanzig Treppen zu ersteigen, ehe ich 
in den Saal komme. — Hier treffe ich wieder nichts anders als 
menschlich-selige Geister an, die wieder ihre Lehrer haben, nur be-
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daure id> daß ihre Zahl immer weniger wird. Ich habe Euch 
die mir vorher gezeigten Seligkeiten nre.hr als herrlich und schön 
angegeben, — diese zu schildern, gehen mir Kraft und Worte ab, 
um nur etwas davon zu jagen, denn die Schönheiten gehen über 
alle Begriffe hinaus. Musick und Gesang ist ganz göttlich, wenn 
ein Sterblicher nur einen Ton davon vernehmen könnte, so müßte 
er in eine tiefe Ohnmacht versinken; ach! was sage ich, sie 
wäre für einen solchen ganz unerträglich! Um hunderttausend 
Millionen Weltherrlichkeiten würde ich solche nicht um eine Stun­
de lang hingeben. Es sind zwar alle Seligkeiten voller Glanz 
Klarheit, Ruhe und Zufriedenheit, nur ist immer eine höher und 
schöner als die andere, wenn dieses nicht wäre, so wäre auch kein 
Wachsthum!”

Auf ein dreimal widerholtes „Ach!" rief sir voll Ernst fce& 
Geistes aus:

"Warum bestreben sich doch die Menschen nicht unablässig 
um das Seligwerden!—Mein Führer sagt mir: die Seligkeiten 
in dem Stern Nathan (Jupiter) haben einen ziemlich hohen Grad, , 
wie wirst du dich erst wundern, wenn du die Sonne und das 
neue Jerusalem bereisest!"

Nach diesem wurde sie gefragt: ob ihr Führer eS von sich 
selbst thun könne, daß sie an die angegebenen Orte geführt wer­
de, oder ob er dazu Erlaubniß einzuholen habe?

"Mein Führer kann ganz und gar nichts für sich thun, er hat 
zu jeder Reise, die er mit mir gemacht hat, von Gott selbst aus, 
mittelst seiner Diener Erlaubniß einholen muffen. So eben sagt 
mir mein Führer, daß es noch keinerSomnambüle vergönnt wor­
den wäre, nur einen Blick in das neue Jerusalem zu thun, ich 
sey die erste, welcher diese große Gnade zu Theil werde-"

Aus einer sondern Veranlassung wurde gefragt: wo der erste 
christliche Märtyrer Stephanus sey?

"Dieser, erwiederte sie, ist im neuen Jerusalem, und erwar­
tet seine Mitknechte, wiewohl er auch um den Thron Gottes ist."

Darnach wurde sie gefragt: ob es ihr reckt wäre, wenn der 
Herr Nr. Justinus Körner aus Weinsberg sie besuchte? 
darauf sagte sie:

"Das wäre mir ganz recht, denn er ist der Mann, welcher 
einen Zustand wie der meinige ist, kennt und versteht. — Nun 
trete ich meine Rückreise an; bald nach meinem Erwachen werde
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Ich wieder achtmal in Schwäche verfallen, in welchen aber mein 
Führer wieder nicht bei mir ist."

So wie ihr Führer sich entfernt hatte, sagte sie zu ihrem 
Bruder:

"Jetzt wecke mich auf."
Als sie erwachte, war sie wieder voll Liebe und Freundlich­

keit und klagte blos etwas Mattigkeit.

Vorgänge nach dieser Reise.

Eine halbe Stunde nach diesem wirklich somnambülen Schla­
fe, trat die erste Schwache-ein, deren Dauer sie angab, so auch 
nach einander von den übrigen. — Der Vater und der mit ihr in 
Rapport gestandene Bruder, waren gerade zu der Zeit bei einem 
Freund und Nachbar zum Besuch; sie gab deren Verrichtungen 
und Gespräche, welche sie daselbst gepflogen hatten, ganz genau 
und wörtlich an und die Nichtigkeit ihrer Angabe wurde von ei­
nem Augen- und Ohrenzeugen ebenfalls wörtlich bestätiget; der­
selbe konnte die Möglichkeit davon nicht begreifen. Hierauf 
sagte sie:

"Ich komme wieder in eine dicke Finsterniß, worüber mich 
ein Erschrecken und Angst anwandelt.—O, es nähert sich mir 
eine Person, welche in der ersten Klasse der Unseligen ist, den 
ich auf unserer Welt, als er noch lebend unter uns wandelte, 
so gut kannte; er will absolute meine rechte Hand ergreifen.— 
Endlich muß ich sie ihm geben. — Ich bedaure ihn eben gar 
zu sehr." '

Man fragte nun; wer diese Person sey? darauf sagte sie:
So etwas fraget mich nie, und habt auch keinen Sinn und 

Gedanken darauf: dieser oder jener ist es, denn um keinen Preis 
der Welt werde ich solche namentlich angeben. Der Unglückliche 
glaubt, wenn ich ihm nur meine Hand reiche, so werde ihm Hil­
fe verschafft, dieser kann mit mir reden, und will von mir, ick 
soll bei meinem Führer ein Vorwort einlegen, ob er nicht frü­
her aus seinem unglücklichen Zustand gerettet werden könnte? 
Ich kann ihm aber gar keinen Trost geben, weil die einmal be-
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stimmte Zeit keine Abänderung erleiden. — Eben so kann ich auch 
Niemanden zusichcrn, daß das Gebet der Lebenden für unseiig 
Verstorbene, von Nutzen und Wirkung sey."

In den darauf erfolgten zweimaligen Schwächen, gab sie 
zwei ähnliche Erscheinungen an, nur bemerkte sie dabei:

"Daß.der Letztere, auf Hoffnung hin, um etwas getroster sey, 
als die andern."

"Die fünf letzten Schwächen waren von kürzerer Dauer, und 
es ereignete sich in denselben Nichts, was hier anzuführen sich 
verlohnte.

<®>

Siebente Reise in den Jupiter.

Am 7. Dezember, Nachmittags halb ein Uhr, machte sie ihre 
siebente Reise in den Jupiter; nach dem Empfang ihres Führers 
gab sie an, daß auch diese wieder in acht Minuten zurück gelegt 
sey. Als sie denselben erreicht hatte, sagte sie:

"Jetzt komme ich bald an ein Thor, und von da wieder in eine 
Stadt, die heißt B e t h e l; diese ist wieder herrlicher und glän­
zender als die andern alle."

Nun wurde gefragt: durch wen ihr die gezeigten Städte er­
baut und angelegt worden seyen? Darauf sprach sie ganz 
ernsthaft:

"Ist das nichi eine schwache und elende Frage! Gott selbst 
ist aller Baumeister; denn wenn er etwas spricht, so geschiehet 
es, und wenn er etwas gebeut, so stehet es da. Menschen- 
und Engel-Verstand und Kräfte wären nicht vermögend, ein Ge­
bäude der Art aufzuführen; ein irdisches Bauwerk, wenn es 
auch noch so kunstreich ist, kann mit einem himmlischen niemals 
verglichen werden."—

"Ich werde nun wieder außer der Stadt in einen Versamm- 
lungs- oder Lehrsaal geführt. Die Fenster des Gebäudes kann ich 
vor Glanz nicht ansehen; ich habe innerhalb wieder eine stiege 
und zwar von dreißig Treppen zu ersteigen, ehe ich in den Saal 
treten kann.—Dieser Saal ist wieder nicht voll, er könnte noch 
viele aufnehmen. Die Seligkeiten sind immer vollkommner; von"
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diesen, die da sind, kenne ich wieder keinen, ob es gleich lebende 
Menschen waren; ihre Bildungen sind auch ganz menschlich, aber 
-das Verklärte in den Bildungen, macht jedes unkenntlich. — 
Wenn ich nur lange da bleiben dürfte, aber mein Führer beeilt 
sich immer viel zu viel, er sagt mir, §r habe seinen Beruf in 
der Sonne auch zu erfüllen. So eben wird Unterricht von den 
vier Lehrern gegeben, die Worte aber die da ausgesprochen werden, 
kann ich unmöglich nachsagen. Das bemerke ich wohl, daß die 
Lernenden schon weit gekommen sind; es ist hierin der Ewigkeit, 
Dom Kleinen bis zum Großen, alles ganz anders als auf unserer 
Welt, ich weiß in allem keine faßliche Dergleichung zu geben.— 
Nun ist der Umtericht beendiget und jeHt fängt die Musick und der 
Gesang an^; es ist wieder angenehmer und wohllautender als die 
vorige., das Lied hat die Melodie als wie das; "Es glänzet der 
Christen inwendiges Leben rc." O, wenn ich nur mehrere Tage 
da verw.eilen dürfte, ich wollte gern aller Speise und alles Tran­
kes entsagen."

Darauf ermähnte sie wieder ein jedes auf das Nachdrücklich­
ste, sich der Liebe, Eintracht und Gottesfurcht ja recht ernstlich zu 
befleißigen, denn in den Reichen der Seligen, könne keine Unliebe 
und was der Seligkeit im mindesten hinderlich sey, Statt finden.

Man wollte nun wieder einige Fragen an sie stellen, da sagte 
sie aber:

"Belästiget mich jeht nicht weiter, es thut nur wehe, wenn 
man mich in dem,wo ich wirklich bin, irre führen will; denn wenn 
ich das höchste Alter erreichte, so wäre ich doch nicht im Stande 
diese Herrlichkeiten, die mir nur heute gezeigt worden sind und 
die ich erblicke, nach ihrem Umfange und nach ihrer Größe zu be­
schreiben und anzugeben, die erläuternden Worte hiezu, würden 
mir immer fehlen. Wie ist doch Gott ein so großer, un­
endlicher und liebevoller Gott! — Gehet diesesmal im wachenden 
Zustande besonders schonend mit mir um, indem ich es sonst nicht 
ertragen könnte.—Schon wieder muß ich den Saal verlassen, und 
werde sodann durch ein angenehmes Wäldchen geführt."

Man fragte sie nun: ob sie in demselben nicht wohl auch Vö­
gel und andere Thiere antreffe ? Darauf sagte sie:

"Nein, in der Ceres werde ich Thiere antreffen, aber keine sol­
che, die ihr voriges Daseyn auf dieser Welt hatten, sondern solche, 
die ihr Daseyn erst dorten erhalten haben. — Nun bin ich das



•—104 —*
Wäldchen burdimnbert und meine Rückreise beginnt.—Ich ver­
falle heute wieder achtmal in Schwächen, diese dauern bis fünf 
Uhr, in einigen derselben werden sich wieder Geister aus dem Reich 
der Finsterniß bei mir einstellen, in der Hoffnung, sie werden 
bälder daraus befreit werden, es ist aber nicht so."—

Vorgänge nach dieser Reise.

Was sie während ihrer Rückreise angegeben hatte, erfolgte 
bald nach ihrem Erwachen richtig. — Es zeigten sich ihr nämlich 
Geister, die theilweise auf diese Welt schweben, über einen von 
diesen sagte sie in einer der Schwächen:

"Ich "werde heute Nacht gegen acht Uhr zu dem Kammerfenster 
hinaus einen sehen können, und dabei in Schlaf verfallen, was 
ich aber um des Auflaufs willen verschweigen muß. Von Euch 
selbst wird denselben keines sehen können, aber die Gänge, die er 
macht, will ich Euch bestimmt anzeigen. Dieser ist eine Manns­
person, der schon eine lange Zeit schwebt und zu bestimmten Zei­
ten noch lange zu schweben hat, denn er hat ein Kind, das er in 
rechtmäßiger Ehr erzeugte, ermordet. Fürs erste starb demselben 
sein Weib als Wöchnerin, nach der Beerdigung war ihm das zu­
rückgebliebene Kind zur Last, und weil er gar keine Religion hat­
te, so tödtete er dasselbe, und gab vor, daß nun auch das Kind 
gestorben sey. Er kam zwar deshalb im Stillen in Verdacht, die 
Sache selbst aber kam zu keiner amtlichen Untersuchung, weshalb 
er auch auf dieser Welt nicht bestraft worden ist, was die Ursa­
che seines Schwebens sey."

Als sie den hier beschriebenen Nachts um halb"zehn Uhr wie­
der zum Fenster heraus erblickte, so wollte sie demselhen zurufen, 
aber auf einmal wurde ihr die Sprache so genommen, daß sie kei­
men Laut mehr von sich geben konnte; sogleich gab sie ein Zeichen, 
daß sie schreiben wollte, es wurde ihr Papier, Dinte und Feder 
gegeben, sie gab zu verstehen, daß sie wirklich nicht recht Helle 
sehe, demungeachtet schrieb sie doch ganz deutlich folgendes 
nieder;

"Mein Bruder soll ein Glas Wasser mit sieben Streifen
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magnetisiren, und drei Mund voll davon trinken, nach diesem will 
ich trinken, alsdann komme ich wieder zu meiner Sprache."

Dieses erfolgte richtig und gleich darauf sagte sie:
"Ehe mich mein Führer heute verlassen hat, so sagte er zu mir: 

Auch diese Erscheinungen haben ihr Gutes für mich, ich werde 
dadurch mehr geschwächt und zu einem hohem Sehen empfänglich 
gemacht."

Als sie nahe am Erwachen war, so rief sie:
"Gottlob! nun ist auch dieses vorüber; nun bin ich aber sehr 

matt, bringet mich gleich in mein Bette,"
worauf sie in dasselbe getragen werden mußte.

'•0&36ä£5c25*

Achte Reise in den Jupiter.

Den 8. Dezember machte sie ihre achte und letzte Reise in den 
Jupiter. Sogleich nach der Ankunft ihres Führers sagte sie: 
daß sie bitte, sie heute ja nicht mit vielen Fragen zu belästigen, sie 
wolle alles, was ihr zu sagen erlaubt wäre, von selbst angeben; zu­
gleich bemerkte sie dabei, daß sie nach diesem Schlafe zwanzigmäl 
in Schwäche verfallen werde.

Als sie auf die angegebene Zeit indem Jupiter angekommen 
war, da sagte sie:

"Nun komme ich wieder an ein Thor, die Säulen desselben 
sind blau glänzend, die Stadt nennt sich Israel; die ausge­
zeichnete Wunderschönheit des Thores und der Stadt, übertrifft 
wieder die Vorigen. Bei meinen Reisen in den Mond und Mer­
kur, sind mir die zuletzt gezeigten Städte wie etwas geringer vor­
gekommen, als di zuerst bereisten, nun ist es aber anders. — Die 
Steine, mit welchen die Straße belegt ist, sind so glatt als wie 
Glas und Purporroth; die ganze Stadt funkelt zusammen, da ist, * 
es ganz göttlich. — Jetzt komme ich gegen den Versammlungssaal 
der Seligen. — Es nähert sich mir ein Seliger, der mich an-mei­
ner linken Hand faßt. *) Jetzt gehet mein Gang so schnell und 
leicht, als ob ich Flügel hätte. — Ich habe nur noch zehn Treppen

*) Sie hielt ihren Führer, und jenen, gleich fest.
7* '
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zu besteigen; in wenigen Augenblicken bin ich oben. Mit dem 
Engel, der mich begleitet, kann ich nicht reden, er ist aber sehr 
freundlich und liebevoll gegen mich.— Nun trete ich in den Saal 
und der Mitführer verläßt mich wieder, er ist ein Lehrer und stellt 
sich oben an; nun will ich doch meinen Führer fragen, wer dieser 
ist. — Es ist der verstorbene H e i nri ch I u n g, S ti l li ng, oder 
der graue Mann genannt, welchen ich schon in meiner vierten 
Reise in den Merkur, *)  als Lehrer im Jupiter angegeben habe. 
Die Lehrer haben vor den Lernenden doch einen nicht geringen 
Vorzug, und sind Gott um Vieles naher. — In der Mitte des 
Saales ist eine goldene Säule, auch hängen wie mehrere Kron­
leuchter, — es sind aber doch keine — in demselben herunter, sie 
sind blos zur Verschönerung des Saales da, nicht aber zu einer 
Beleuchtung, denn der Saal ist an sich selbsten voll Licht und 
Klarheit. Die Zahl derer, die da sind, ist in Vergleichung der 
Größe des Saales wieder geringe, und doch, sagt mir mein Füh­
rer, seyen von allen Nationen und Religionen Selige da. — Es 
giebt so thörichte Menschen, die sagen können: wo Gott aber für 
die Menschen, die seit den Wcltzeiten gelebt haben, Raum genug 
finden wolle; das find recht alberne Fragen, denn da ist Raum 
über Raum, die Welt mag stehen, so lange sie immer will; Gott 
hört in seinen Wirkungen und immer neuen Schöpfungen gar nicht 
auf. — Den Lehrunterricht habe ich, der hohen Worte halber, 
wieder nich fassen und begreifen können, sie sind für mich, die ich 
noch im Fleische wandle,'ganz und gar nicht faßlich. — Für jetzt 
hat der Lehrunterricht ein Ende, nun beginnt wieder Musik und 
Gesang, beides macht mich zweifach entzückt, sie singen das Lied, 
welches in dem alten Würtenibergischen Gesangbuche Nr. 274. 
verkommt, wovon die erste Strophe also lautet:

*) Siehe Seite 43.

"Herr Gott dich loben wir;
"Herr Gott wir danken dir. -
"Dich, Gott Vater in Ewigkeit, 
"Ehret die Welt weit und breit. 
"Alle Engel und Himmels-Heer 
"Und was dienet deiner Ehr', 
"Auch Cherubim und Seraphim,
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"Singen immer mit hoher Stimm: , 
"Heilig ist unser Gott! Heilig ist unser Gott!
"Heilig ist unser Gott! Der Herr Zebaoth! rc."

"Der Aufenthalt dahier vergehet mir zu schnell, wie einige 
Augenblicke ist er vorüber» — Ich freue mich allzusehr auf den 
Christtag, da will ich das richtige Jahr, Tag und Stunde ange- 
bcn, wenn Christus geboren ist, dieses Fest wird bei uns nicht an 
dem richtigen Tage gefeiert. — Mein Führer sagt r da werde ich 
mich erst wundern, in welche Herrlichkeit ich alsdann geführt wer-! 
de; bis dorthin werde ich aber noch schwächer werden, als ich e>5 
wirklich bin. — Am Schlüsse dieser meiner letzten Reise hierher, 
darf ich auch auf unsere Erde herunter sehen. —- Nun werde ich 
wieder durch einen wunderschönen Garten geführt, es begleiten 
mich wieder zwei Führer; Blumen und Bäume sind über alle 
Maßen schön, so auch deren Wohlgeruch mehr als erquickend; die 
Wege sind aber wieder ganz schmal."

Während dieser Durchwanderung gab sie wieder ein Kräut- 
chen an, welches ihr Bruder pflücken sollte, und bestimmte den 
Platz ganz genau, wo es stehe, dabei bemerkte sie: daß Weinw« 
ben, klein geschnitten, abgesotten, und dieses Wasser als Fußwas­
ser gebraucht, für die Glieder sehr stärkend sey. Darauf fuhr sie 
fort:

"Ich werde später auch noch in eine Apotheke*)  geführt wer­
den. — Wegen Hexereien und dergleichen fraget mich ja nicht, 
eine jede solche und andere unnütze Frage, werde ich unbeantwor­
tet lassen."

*) Dieses geschah auch wirklich, es kann aber darüber keine 
weitere Mittheilung gemacht werden.

Indem sie im Begriffe warben Garten zu verlassen, so wurde 
sie noch gefragt, was derselbe für eine Benennung habe ? Darauf 
sagte sie:

"Er heißt S o dom n a. — Nun darf ich auf unsere Erde her­
unter sehen, es kommt mir vor, als wenn ich durch ein Fenster sä­
he, sie erscheint mir nicht größer, als ein kleiner Ball, womit die 
Kinder spielen, und siehet schwärzlich aus; ich würde sie gar nicht 
beachten, wenn mich mein Führer nicht besonders darauf aufmerk­
sam machte, sie giebt auch gar keinen Glanz von sich, wohl aber
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der Mond. Der Jupiter stehet von unserer Erde aus gegen der 
Sonne wie im Mittelpunkt, er ist nämlich eilf Millionen Meilen 
von unserer Erde, und zehn Millionen Meilen von der Sonne ent­
fernt. — Mein Führer sagt mir: von der Sonne aus werde mir 
unsere Erde nicht größer erscheinen, als ein starker Stecknadel­
knopf.— Ich bin schon sehr weit oben. — Nun nimmt mein 
Führer Abschied, und giebt mir, wegen meinem so hohen Ver­
gnügtseyn, aus dem Liede Nro. 160. im alten Würtemb. Ge­
sangbuche : "Befiehl du deine Wege rc." den eilsten Vers mit 
auf den Weg:

"Wohl dir, du Kind der Treue !
"Du hast und trägst davon
"Mit Ruhm und Dankgeschreie,
"Den Sieg und Ehrenkron.
"Gott giebt dir selbst die Palmen, 
"In deine rechte Hand;
"Und du, (wenn du recht treu verbleibst) singst Freu- 

denpsalmen,
"Dem, der (am Ende) dein Leid gewandt." —

Damit hatten ihre Reisen in den Jupiter ein Ende.

■<^>-

Vorgänge nach dieser Reise.

Die angekündigten Schwächen traten bald nach ihrem Erwa­
chen ein, und waren aber anfänglich nur in der Dauer von fünf 
bis sechs Minuten, sie sprach in denselben sehr wenig, und nuv 
von dem, was um sie herum vorgieng, dieses gab sie aber alles 
richtig an; ehe die neunte Schwäche sich einstellte, so sagte sie, 
daß diese eine halbe Stunde daure, was bei den aufgelegten Uh­
ren auf die Secunde hin eingetroffen ist. Sogleich mit Anfang 
derselben sagte sie:

"Nun will ich etwas mittheilen, was mir mein Führer in mei­
ner letzten Hinreise eröffnete, das ich aber wohlweislich verschwie­
gen habe, welches auch mein Führer begünstigte, weil der Auflauf 
als zu stark geworden wäre, obwohl der Anwesenden doch eine
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Menge seyn werden. — Es erscheint mir ein unbekannter Seliger, 
und dieser kann mit mir reden; ich frage denselben wer ,er sey? 
Er antwortet: ich bin ein naher Anverwandter von dir, und 
stamme eines Theiles von einem Geschlecht her, von welchem auch 
du eines Theils deine Abstammung hast, denn mein Vater und 
deine Mutter sind leibliche Geschwister, ich bin der in seinem 19. 
Jahre verstorbene Georg G o e l z. — O, vor Glanz und Klarheit 
hatte ich ihn gar nicht erkannt, wenn er sich nicht namentlich zu 
erkennen gegeben hatte; er sagt mir, in meinem nächsten Schlaf, 
der keine Schwäche sey, werde ich für meine künftige Reise einge­
segnet, und das von Heinrich Jung S t i l l i n g, um deßwil­
len habe derselbe mich auch heute mit meinem Führer in den Saal, 
aus demselben und in den Garten begleitet; ich, sagte G. G., und 
dein Bruder Fritz erscheinen bei dieser Handlung als Zeugen, bald 
nach derselben aber wird S t i l l i n g in die Sonne versetzt wer­
den. — Nach diesem Schlaf werde ich eine viertel Stunde eine 
wachende Ruhe erhalten."

Diese erfolgte, und so wie solche vorüber war, so verfiel sie rich­
tig in die zehnte Schwäche, aber diese, so wie die vorhergehende 
waren wirklich somnambüler Schlaf. Bald darauf geriet!) sie in 
eine außerordentliche Freude, wegen der großen Gnade und Barm­
herzigkeit, die ihr widerfahre.

"Ach! — rief sie — wenn ich nur Flügel hätte, um diesen 
dreien, die zu mi» kommen, entgegen fliegen zu können!"

Nun brächte sie ihr Bettgewand ganz in Ordnung, verlangte 
einen S bmz, welchen sie sitzend im Bette umgebunden hatte, und 
so wie sie damit fertig war, so sprach sie:

"Nun machet mir Raum, ich muß aus dem Bette, die Hand­
lung gehet nun vor sich."

Darauf gieng sie mit voller Kraft aus dem Bette, nahm einen 
Teppich, breitete solchen auf dem Boden aus, und fiel sodann auf 
ihre Kniee weder. Gleich darauf empfieng sie mit einer bewun­
derungswürdigen Ehrfurcht S t i l l i n g, wie auch die beiden Zeu­
gen, und reichte jedem mit aller Demuth die Hand. Als die Ein­
segnung ihren Anfang nahm, so.warf sie sich aus wahrhafter De­
muth auf ihr Angesicht nieder, richtete sich aber sogleich von selbst 
wieder auf und erhob ihre Hände gefaltet gen Himmel; nach die­
sem reichte sie ihre linke Hand den Zeugen, die zur rechten und lin­
ken Seite standen, die rechte reichte sie Stilling, der vor ihr
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stand; während dieser Handlung gab sii ein Zeichen, daß eine' 
Handauflegung auf den Kopf bei ihr vergehe. Als diese vorüber 
war, so nahm sie von jedem mildem Zeichen der tiefgefühltesten 
Demuth Abschied; nachdem selbe abgegangen waren, so stunde sie 
vog selbst auf und legte sich auch ohne Hilfe zu Bette; darauf 
sagte sie:

"Die kraftvollen Worte, die Stilling bei meiner Einseg­
nung, über mich ausgesprochen hat, vermag ich gar nicht auszu- 
drücken. Diese Handlung war mehr als heilig, ich habe mich Hie­
bei auf das heiligste verpflichtet, dem dreieinigen Gott auf ewig 
treu zu bleiben; Ihr werdet erfahren, daß ich gewiß eine wahre 
Christin werde; erwartet aber nicht, daß ich es heute schon bin, 
das erfordert eine längere Zeit. S ti l l i n g reichte mir einen gol­
denen Becher, aus welchem ich zweimal das Einsegnungswasser ge­
trunken habe,^) welches sehr kräftig und köstlich war, und einen 
tiefen, tiefen Eindruck in meiner Seele zurück gelassen hat; dieses 
und die Worte giengen mir durch Mark und Bein."

Sie wurde nun gefragt: warum- sie sich mit. dem Angesicht 
aufdie Erde geworfen habe? da sagte sie r

"Meine Niedrigkeit und die große Gnade, die mir zu Theil ge­
worden ist, brächte mich dazu, daß ich michm S ti llings Füs­
sen niederwarf, allein er hat es ganz und gar nicht geduldet, son­
dern mich selbsten sogleich aufgerichtet mit deK Worten; "Eine 
solche Erniedrigung ist nur bei Gott allein gültig und angemessen." 
— Ich werde später, so wie ich einen andern Stern bereise, im*  
mer wieder auf das neue eingesegnet; meine Einsegnung von der 
Sonne aus in das neue Jerusalem, wird die feierlichste werden. 
— Stilling war auch etwas somnambül, und konnte sich des­
sen, was ihm verkam, stets erinnern. — Ich sehe eine Taube um 
mich herum fliegen."

*) Alle Anwesende haben ein wirkliches Schlucken sichtlich an 
ihr wahrgenommen. —

Sie machte mit ihrer linken Hand immer eine Bewegung, 
diese Taube aufzufangen, es war ihr aber nicht möglich. Gleich 
nachher erwachte sie und bald darauf erfolgten die weitern zehn 
Schwächen, jede derselben aber war von kurzer Dauer und ohne 
besondere Angaben, als alle vorüber waren, sagte sie:
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"Nun bin ich sehr matt, lasset mich jetzt in meiner Ruhe." 

und nahm auch für diesen Tag keine Speise mehr zu sich.

Erste Reise in die Ceres.

Den 9. Dezember Nachmittags halb ein Uhr machte sie ihre 
erste Neise in die Ceres, und gebrauchte dazu die früher ange­
gebene zehn Minuten auf die Sekunde; während ihrer Hinreise 
erzählte sie:

"Heute fäßt mir mein Führer etwas recht tröstliches, ich 
darf heute auch Sonntag halten, und keine Schwäche ausste­
hen, was mich herzlich freut. Neben diesem wird mir auch 
heute vergönnt, wieder auf unsere Erde herunter sehen zu 
dürfen."

So wie sie die Ceres erreicht hatte, sagte sie:
"Meine Herreise gehet immer sehr schnell, und meine Rück­

reise noch schneller, so wie ich aber einen solchen Körper erreicht 
und in ihm zu wandern habe, dann gehet es viel langsamer, 
sonst wäre ich fir nicht vermögend nur einen Gegenstand wahr­
zunehmen. — Ich gebrauche jetzt noch zwei Minuten, bis ich an 
ein Thor und in eine Stadt komme, in dieser Gegend seheich'keine 
Berge, es ist alles rings umher eben, wohl aber erblicke ich von fern 
her Städte, die mir entgegen strahlen, und auch Waldungen, aber 
keine von besonderer Größe. Die Stadt, in welche ich nun ein- 
trette, hat den Namen G i l l i a t h; es ist wieder alles um ein 
ziemliches herrlicher und schöner, und es fehlen mir wieder Wor­
te, um mich, wie es wirklich hier ist, auszudrücken. Auf dern 
Thore und an den Gebäuden der Stadt befinden sich Thürm- 
chen, die oben Eiförmig sind und den herrlichsten Glanz von 
sich geben. Die Stadt ist lang, die Straße aber wieder gar 
nicht breit; das Pflaster der Straße hat alle mögliche Farben, 
die Steine aber sind so schön in einander gefügt, daß es scheint, 
als ob das Ganze nur ein« Stein wäre, es ist aber doch nicht 
so, wel jeder nach seiner Farbe einen Glanz von sich wirft, 
und das nimmt sich so schön aus, daß alles nicht sattsam ge­
nug gesehen und betrachtet werden kann. Auch die Bedeckun-
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gen der Gebäude, was wir Dach nennen, sind oben beinahe wie 
flach und doch nicht ganz flach, sie haben wie eine zerdrückte Wöl­
bung, und geben den herrlichsten Glanz von sich. Ich bin eben 
wieder ganz und gar nicht im Stande, und wenn ich Millionen 
Zungen hätte, Euch nur das Kleinste dieser Schönheiten wesent­
lich anzugeben, lasset es daher Euch nicht verdrießen, wenn ich 
immer von nichts als himmlischen Schönheiten rede, und werdet 
deren nicht überdrüssig. Wenn Eines oder das Andere von Euch 
nur Etwas von dem das mir gezeigt worden ist, und zwar so 
schnell als wie ein Blitz vorüber fährt, gewahr werden könnte: so 
würde ein solches, wie vom Blitz getroffen, zu Boden sinken; dar­
um verarge es mir ju Keines, denn es würde sich nicht an mir — 
aber schwer an Gott versündigen, wenn es mich deshalb tadeln, 
oder gar als eine Schwärmerin ausschreien würde. Ich muß es 
wiederholt bekennen, und bin auch ganz und gar nicht vermö­
gend, es zu sagen, was Gott für ein großer Gott ist; denn es ist 
allen Menschen zusammen genommen nicht möglich, sich nur im 
kleinsten genommen, einen wesentlichen Begriff von Gottes Größe 
zu machen."---------

"Ich komme nun in den Dersammlungssaal; auch dieser ist 
wieder ziemlich leer, es sind nicht mehr als vier Lehrer da; sie sin­
gen wirklich ein Lied, wovon ich aber weder Melodie noch Tert 
angeben kann, womit auch die Warfen einstimmen; ein anderes 
Instrument habe ich noch nie erblickt, als Harfen. — Lehrer und 
Lernende leuchten nicht anders als wie die Sonne, nur daß sich 
jene wieder in der Größe der Kronen und Klarheit vor diesen aus­
zeichnen. Die liebevollen Mienen, die Eintracht und gegenseitige 
Liebe, die da ihre Heimath hat, weiß ich gar nicht auszudrücken; 
ich laufe so einfach gekleidet unter ihnen herum, und dennoch ist 
jedes voll Liebe und Freundlichkeit gegen mid); nur thut mir die­
ses sehr leid, daß ich so bald wieder abgehen muß, ich wünschte 
mir nur vier Tage und vier Nächte nach unserer irdischen Zeit­
Rechnung bei den Seligen verweilen zu dürfen, es würde mich ge­
wiß weder hungern noch dürsten, denn bei ihnen wäre mir eine 
Stunde schneller verschwunden, als hier eine Minute."

Nun wurde gefragt: ob sie von den Lehrern, die da seyen, keine 
kenne? nach einer kleinen Pause sagte sie:

"Der SpezialHartmann ist da als Lehrer, der Vater hat sein 
Predigtbuch, die übrigen sind von andern Religionen. — Zck ver*
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laste nun ton Saal und werde durch einen Wald geführt werden, 
in welchem ich von Gott erschaffene Vögel antreffe, welche aber 
nicht von unserer Welt herüber gekommen sind. Ich gebrauche 
zwei Minuten den Wald zu durchwandern. Nun sehe ich die Vö­
gel, aber die singen und pfeifen zu herrlich, ihre Gestalten sind klein, 
und ihre Farben, gelb uüd weiß; sie sind gar nicht schüchtern denn 
sie fliegen um mich und nieinen Führer herum, ich will immer ei­
nes fassen, aber ich kann es nicht, ich wünschte gar zu sehr nur ei­
nes auf unsere Erde mit zurück bringen zu können, ich wollte es ge­
wiß recht pflegen, aber es ist mir nicht möglich. Der Wald ist einzig 
schön, da ist auch nicht ein Stamm krumm, und alle stehen geord­
net da und haben eine ungeheure Höhe; es sind viele Wege ist 
dem Wald, aber alle sehr jchmal. Auf den Bäumen erblicke ich 
keine Früchte, viele davon haben eine Aehnlichkeit mit den Pappel­
Bäumen sie sind es aber doch nicht, denn sie sind viel herrlicher 
und schöner. Auch die herrlichsten Blumen sind in dem Walde 
und von jeder Farbe, es ist mir leid, daß ich solche nicht nament­
lich angeben kann, ob sie gleich mein Führer benennt: so weiß 
ich es doch nicht nachzusprechen. — Nun wird mir erlaubt, auf 
unsere Erde -zurück zu sehen, wenn sie mir abermals nicht gezeigt 
worden wäre, sobcachtete ich solche wiederum nicht; sie erscheint mir 
von da aus wieder nicht größer als ein Wirbel, womit die Kinder 
spielen, und schwärzlicht. Unsere Erde ist ein dunkler Körper; 
mit großer Betrübniß gehe ich jetzt schon von hier zurück, ich wäre 
gar zu gerne noch länger hier geblieben; in sechs Minuten bin ich 
zurück. Ich mache noch fünf Reisen, jeden Tag eine, nach die­
sen aber drei Tage hinter einander jeden Tag zwei, später aber, 
wenn ich die andern Sterne bereise, können es jeden Tag drei und 
vier, einmal auch fünf Reisen werden. Mein Führer sagt mir 
noch, ich soll keine zu stärkende und kraftvolle Speisen genießen, je 
schwächer ich auch dem Körper nach werde, desto empfänglicher 
sey ich."

Während der Rückreise wurde die Frage an sie gerichtet: ob 
das Tanzen Sünde sei) ? Darauf erwiederte sie:

"Durch den Tanz, sagt mein Führer, ist noch Niemand selig 
geworden, wohl aber sind Unzählige dadurch verloren gegangen; 
es tanzt nicht Mann mit Mann, und Weib mit Weib. Beacht­
et nur die sündlichen Reize, welche dadurch erweckt werden, wie 
viele haben dabei ihre Unschuld eingebüßt, ihre Gesundheit yera

8
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loren; bedenket nur, sagt mein Führer, was Euch der Apostel 
Paulus im allgemeinen zuruft: "Stellet Euch nicht dieser Welt 
gleich." Tanzen ist und bleibt Sünde, jedoch in einem höher» 
und niedern Grade." ' -

So wie sich ihr Führer verabschiedet hatte, sagte sie zu ihrem 
Bruder:

"Jetzt wecke mich auf."
Nach ihrem Erwachen blieb sie noch über eine halbe Stunde 

im Bette, nahm nachher nur wenig leichte Speise zu sich und un­
terhielt sich mit den ihrigen bis Nachts gegen neun Uhr, um wel­
che Zeit sie sich von selbst zu Bette begab; sie hatte auch die Nacht 
über einen besonders ruhigen Schlafe

Zweite Reise in die Ceres.

Den 10. Dezember Nachmittags halb ein Uhr machte sie ihre 
zweite Reise in die Ceres; nachdem sie beinahe die Hälfte dersel­
ben zurück gelegt hatte, sagte sie:

"Es zeigt sich neben meinem Führer ein unseliger Geist, wel­
cher sich gerne an uns anschließcn möchte, ich kann nicht bestimmt 
sagen, was er damit bezwecken will; er will mich bei meiner lin­
ken Hand fassen, ich gebe sie ihm aber nicht."

Gleich darauf legte sie ihre linke Hand auf die rechte, mit wel­
cher sie ihren Führer fest hielt, und sprach:

"Dieser ungebetene Gesellschafter hat zurück wandern müssen; 
nun habe ich noch fünf Minuten, sodann komme ich in der Ceres 
an.— Nun habe ich sie erreicht; ich sehe mehrere Städte in der 
Entfernung, ich werde aber heute nur in eine derselben geführt; 
ach, das Thor dieser Stadt ist wieder schöner und herrlicher als 
alle vorige. Es bleibt mir wieder nichts anders übrig, als die 
tiefste Anbetung und Erstaunen, ich weiß mich beinahe nicht zu 
fassen; mein Führer sagt mir, diese Seligkeiten seyen schon be­
deutend, in der Sonne und dem neuen Jerusalem aber, sey eS 
noch viel, viel herrlicher und schöner. Die Stadt, in die ich geführt 
werde, heißt Gath, die Steine der Straße und an den Gebäuden 
sind glech hell und schön, von mehrerlei Farben, und alle werfen
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den herrlichsten Glanz von sich; mit solchen Arbeiten kann und 
darf sich kein irdischer Künstler, wenn er auch viel tausend Jahre 
in feiner Kunst zunehmen und wachsen könnte, messen, er blieb 
dagegen immer ein arger Pfuscher, und wenn er auch auf unserer 
Welt noch so sehr bewundert würde, so bliebe derUnderschied doch 
noch Himmelweit entfernd. — So wie ich diese vortreffliche Stadt 
und nachher den Lehrsaal durchwandert habe, so werde ich an ei­
nen Strom geführt, von dessen Wasser ich trinken darf. — Nun 
nähere ich mich dem Lehrsaal, derselbe ist wieder außerhalb der 
Stadt; ich habe innerhalb dreißig Treppen zu besteigen, ehe ich in 
denselben komme, eine jede Treppe hat eine andere Farbe, und ei­
ne jede giebt nach ihrer Farbe einen Glanz von sich. Was ist 
doch Gott für ein unendlich großer Gott! In dem Aufsteigen der 
Stiege kommt mir eine verstorbene Selige entgegen, selbige führt 
mich an meiner linken Hand, und ist weiblichen Geschlechtes; *)  
sie ist in ihram 14. Jahre gestorben, hat eine schone Krone auf 
ihrem Haupte und ihr Kleid ist so schön weiß, daß es einen Glanz 
von sich giebt; ich hatte sie nie gekannt, wenn mir mein Führer 
nicht gesagt hätte, wer sie auf unserer Welt war und wem sie an­
gehörte, gerne wollte ich mich mit ihr unterhalten, aber sie giebt 
mir'keine Antwort, wohl aber kann sie mit meinem Führer reden. 
Es ist doch gewiß etwas sehr Großes, daß die Seligen einander alle 
kennen, sie niägen her- und abstammen, wo sie nur immer wollen 
dasselbe ist aber auch bei den Unseligen und Verdammten der 
Fall. — Nun werde ich in den Saal eingeführt, die Gesellschafte­
rin verläßt mich und setzt sich an ihren Platz; die Seligen, die ich 
da antreffe, kann ich vor Klarheit kaum anschauen, sie sind beina­
he zum durchschauen glänzend, und was mich wieder besonders 
freut, ist dieses: daß ich hier wieder sechs Lehrer sehe. Ich habe 
meinen Führer gefragt: wie es komme, daß hier wieder sechs Leh­
rer und die Zahl der Seligen um ein merkliches größer sey, als 
in den vorigen Lehrsälen; er sagte mir darauf: daß sich hier meh-

*) Von derselben gab sie den Geschlechts-Namen und die übrigen 
Familienverhältnisse pünktlich an; es wäre nicht einem Menschen 
beigefallen, daß dieses gute Mädchen, welches schon vor einigen 
Jahren verstarb, schon gestorben wäre wenn sie nicht eine Erzäh­
lung von ihr gemacht hätte, denn sie war längst in Vergessenheit 
gerathen. —
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rere Jünglinge und Jungfrauen befinden; die, in einem Alter von 
zwölf bis fünfzehn Jahren, zwar in einer gewissen Unschuld, aber 
Loch nicht ganz ohne Sünden, wie jüngere unmündige Kinder, 
gestorben sind, und obgleich sie in der Buße und Wiedergeburt 
starken, dennoch für die Sonne noch nicht empfänglich waren, 
nun aber für diese heran wachsen, was ich noch in einigen 
Reisen hieher wahrnehmen werde. — Jetzt läßt sich wieder Ge­
sang und Musik hören, die ist" zu herrlich und göttlich, Ton und 
Lied aber könn ich nicht angeben. Von der gegenseitigen Liebe 
und Eintracht kann ich abermalen Niemanden nur den geringsten 
Begriff beibringen; die Lehrer haben Bücher vor sich liegen, die 
Buchstaben sehen aus als ob sie von dem gediegendsten Golde 
wären, bei den Lernenden aber bemerke ich keine Bücher. — Nun 
muß ich den Saal verlassen, ich mache zwar noch Seitenblücke, 
aber diese genügen nickt. Q, wie haben es doch die Seligen so 
herrlich und .gut! da ist nichts vorhanden, das ihreSeligkeit nur im 
mindesten stört, oder unterbricht; ich wollte, wenn ich nur hier blei­
ben dürfte, mir für alle ewige Ewigkeiten keine höhere und größere 
Seligkeit wünschen und verlangen. — Die Gegend, die ich durch­
reise, ist ganz eben, und mehr als sckön; wenn ich euch acht Tage 
lang unausgesetzt von den Herrlichkeiten, die mir gezeiget worden 
sind, erzählen würde, so könnte ich Euch beiweitem nur den aller­
wenigsten Theil schildern, und dabei sagt mein Führer, daß alle 
diese Schönheiten, gegen das neue Jerusalem, in keinem Theile 
in einem Vergleich zu stellen seyen..— Das Wasser, das mir aus 
den Strom zu trinken gegeben wird, dient dazu daß ich alles Ue­
bels was von schlechten und böse denkenden Menschen über mich 
ausgegossen und gesagt wird, mit der größesten Gelassenheit und 
aller Ruhe ertragen kann; ich würde in meinem Christensinn 
noch gar nicht zugenommen haben, wenn ich Böses mit Bösem er­
wiederte.^ Was hat sich der G o t t m e n sch, I e su s C h ri- 
s t u s, d e r W e l t E r l ö se r während seines Lehramtes auf die­
ser sündenvollen und im Argen liegenden Welt — ja bis auf die­
se Stunde — alles gefallen lassen! " Er dräuete nicht, da er lit­
te, sondern er stellete alles dem heim, der da recht richtet." Hier­
innen will ich meinem liebevollen Heilande nackzuahmen mich nach 
allen Kräften befleißigen. — O, ich elende Made, kann ja mit 
dem Sohne Gottes nie in eine Vergleichung gestellet werden; was 
hier an mir nicht zu Schanden wird, wird es jenseits werden/^
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Darauf hielt sie wieder an alle eine eindringende Rede, voll 

der kräftigsten Ermahnungen und schloß dieselbige mit den Wor­
ten:

"Außer Paulo, ist noch Niemanden, der noch im Fleische wan­
delt, das gezeigt worden, was mir gezeigt wird; alles ist noch gar 
in keines Menschen Herz gekommen. Wie unaussprechlech herr­
lich und schön ist es in der Ewigkeit der Seligen!—-O! O!! wie 
sehr bedaure ich die, die an dem alles entscheidenden Gerichts-Tage 
zur linken Seite gestellt und in die ewige, ewige Verdammniß 
verwiesen werden; und wie viel, viel Millionen Menschen, leben so 
gottlos und sicher in den Tag hinein!"

Sie wurde nun stille, und unterhielt sich mit ihrem Führer, , 
allgemein aber wurde bemerkt, daß sie in ihrem Geiste sehr bekim- 
mert war; nach einer Weile sing sie an zu sprechen;

"Dann werd' ich-das im Zieht erkennen,
"Was ich auf Erden dunkel sah r
"Das wunderbar und heilig nennen, 
"Was unerforschlich hier geschah.
"Da denkt mein Geist mit Preiß und Dank,
"Die Schickung im Zusammenhang. " *)

*) Aus^demG e l le r t'schen Liede': "Nacheiner Prüfung kur­
zer Tage rc"

"Obgleich in der Ewigkeit gleichsam alle Zeit aufgehört hat, 
so werden, nach menschlicher Weise gesprochen, einem Seligen 
tausend Tage bei weitem nicht so lange, als einem Menschen hier 
nur ein Tag wird, wenn er denselben auch mit Ruhe und Zu­
friedenheit durchlebet hat; dagegen aber wird auch einem Unseli­
gen ein Tag viel länger als tausend Tage hier, wenn er solche 
gleich in Hunger, Kummer und Schmerzen durchleben müßte.— 
Ich bitte euch von ganzer Seele und aus allen Kräften, nehmet 
das, was ich gesagt habe, doch recht in Acht, denn diese Worte 
sind wahrhaftig und gewiß, ich rede dieses nicht aus mir selbst, 
sondern was mir mein Führer in meinen Mund gelegt hat, das 
verkindige ich euch."—

"Mein Herz ist mir wie ganz eng und beklommen, ob ich gleich 
auf dem Bette liege; denn der Mensch bestehet aus Geist, Seele 
und Leib, und so lange dieser nicht von jenem getrennt ist, so stehen 
sie mit einander in Verbindung, und hat eines auf das andere
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Einfluß, denn nur mein Geist wandelt hier.—Ich sehe mehrere Se, 
lige außer der Stadt in den göttlichen Gefilden herum wandeln.
1 Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort zu reden:

"Ich sehe den Strom, aus dem mir zu trinken gegeben wird, 
und die Brücke über denselben, aber noch etwas entfernt vor mir 
liegen; über die Brücke muß ich wandern. — Nun nähert sich 
mir ein erschaffener Engel, der mir das Wasser reichen wird."

Darauf öffnete fie ihre rechte Hand und streckte die linke^ aus. 
und sagte:

" Mein Führer hat sich, so wie sich mir der Engel näherte, 
rückwärts gezogen, und meine linke Hand ergriffen, meine rechte 
Hand aber ergriff der erschaffene Engel; dieser heißt Zachari 
a s. — Nun reicht mir derselbe das Wasser aus einem durchschei­
nend goldenen Becher.*) — Ein Wasser der Art habe ich noch 
nie getrunken, das drinkt mir durch Mark und Bein, auch alle 
Adern und Gelenke, der Geschmack ist köstlicher als Honig. Der 
Engel gießt auch einige Tropfen dieses Wassers auf mein Haupt, 
ehe dieses aber geschahe, so hat er einen Segen darüber gesprochen, 
von welchem ich aber nur noch die Schlußworte welß, welche also 
lauten : "dein getreuer Heiland leite dich stets auf ebener Bahn." 
— Nun scheidet dieser Engel von mir: seine Stimme war sehr 
stark, auch ist seine Person groß und stark, sein Angesicht aber 
voll öiebe und Annehmlichkeit. Einen erschaffenen Engel kann 
man angreifen und betasten, einen selig Verstorbenen aber nicht, 
denn deren angenommene Körper sind zu sehr verfeinert. — Nun 
beginnt meine. Rückreise."

*) Alle Anwesenden sahen sie so natürlich schlucken, als wenn 
sie. wirklich vor unsern Augen getrunken hätte.

Während derselben war sie sehr vergnügt, und als sie solche 
vollendet hatte, so sagte fie:

"Bruder, jetzt wecke mich auf, sage mir aber auch, wenn ich 
erwacht bin, was ich gesprochen habe, denn ich fühle es in meinem 
Geiste, daß eine Veränderung mit mir vorgegangen ist. Das ist 
mir schon immer räthselhaft gewesen, daß ich mich im wachenden 
Zustande nicht des Geringsten zu erinnern weiß. "

Sobald sie erwachte, war sie ganz heiter, sie verfiel aber bald 
darauf mehrmals in Schwächen; in einigen derselben schrieb sie 
Briefe und in andern las sie aus mehreren Bücher, was bei Allen 
die solches sahen und hörten, die gröste Bewundrung erregte. —
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Als die Schwächen vorüber waren, ging sie zu Bette und hatte 
die Nacht über einen ziemlichen ruhigen Schlaf.

Dritte Reise in die Ceres.
—«»»5®®*’—

Am 11. Dezember Mittags halb ein Uhr machte sie ihre drit­
te Reise in die Ceres. Während derselben wurde nach einem ver­
mißten Hausvater gefragt, dessen Schicksal sie, wie es nachher die 
Zeit lehrte, genau angegeben hatte. Es zeigte sich wieder ein un­
angenehmer Reisegefährte, und veranlaßte die Frage: woher es 
komme, daß sich solche einstellen? Darauf sagte sie:

" Ich komme in meiner Hinaufreise nicht weit an den Reichen 
der Unseligen und Verdammten vorbei, und weil die Unseligen in 
dem ersten Grade auch hie und da herum schweben dürfen, mich 
schon öfters haben wandern sehen, und mich, weil ich ihre Reiche 
theilweise durchwanderte, kennen, so wie ich sie kenne, so sind sie 
der Meinung: sie könnten durch mich oder meinen Führer eine 
Erleichterung, oder eine frühere Erlösung erhalten, was jedoch 
nicht möglich ist, so wie ihnen aber mein Führer abwinkt, so müs­
sen sie weichen, sie können mir auch durchaus nicht schaden."

Darauf verfiel sie in eine große Freude und sagte:
"Ich erhalte noch einen Begleiter, ich weiß nicht was ich vor 

Freude anfangen soll, es wird mir heute wieder ein Wasser ge­
reicht.— Jetzt habe ich die Reise vollbracht, und komme sogleich 
an ein Stadt-Thor, die Stadt selbst heißt N oßpha t. Der En­
gel, der mich begleitet, ist von Person mehr als mein Führer, sei­
ne Kleidung hellglänzender, auch ist seine Krone größer und glänz­
ender. Er ist vom neuen Jerusalem herunter gekommen, vor ei­
nem solchen Engel haben alle die, welche in den Sternen wohnen, 
eine Hochachtung; seine Stimme ist sehr stark, sie gleicht einen 
Donner; sein Name ist Gabriel. Die Seligen, die ihm be­
gegnen und in dem Lehrsaale sind, empfangen ihn mit den Wor­
ten: "Gegrüßet seyest Du, Engel Gabriel!" Jedes stehet 
aus Hochachtung vor ihm auf, die Lehrer aber haben ihn nach 
einander umarmt, so wie sich Freunde, wenn sie einander lange 
nicht gesehen haben, umarmen. Hinter einem solchen Empfang 
steckt keine Tücke, kein Neid oder Mißgunst, da ist alles lauter
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und sonnenklar; dieser Engel dünkt sich ganz und gar nicht hoher 
als hie, welche er begrüßte und umarmte, unter den Seligen ist 
nichts anderes als die reinste Liebe; dieser Engel Gabriel war vor­
her auch ein Erdenbewohner, unter den Seligen giebt es viele, 
welche den Namen Gabriel führen. — Don der Schönheit des 
Thores, der Stadt und des Lehrsaales, kann ich nur so viel sagen: 
daß selbst die Seligen, die da sind, es nicht vermögen, die Herrlich­
keiten und Schönheiten, die hier sind, nach ihrer Größe zu schildern; 
was könnt Ihr nun von mir, als einem elenden Erdenwurm, er­
warten!— Es nahen sich mir wieder zwei Engel, die wahren 
auch auf unsrer Erde,*)  arme verachtete Tropfen, und jetzt ge­
nießen sie einer sehr großen Seligkeit. Gott ist unbegreiflich und 
unerforschlich. Glaube ja Niemand, daß Gott nur im mindesten 
etwas entgehet, der geriengste Wurm, und die unserm Auge kaum 
sichtbare Insekte ist ihm nicht unbekannt, vielweniger Menschen, 
für die I esu s Christ» s, um sie zu beseligen, sein Leben in den 
Tod dahin gegeben hat, O, welch eine Liebe ist das, wer kann sie 
begreifen und fassen?"

*) Zwei S ch western aus W e i l h e i m, die wieder nicht 
einer Seele eingefallen wären, wenn sie solche nicht namentlich an­
gegeben hätte. -

Nun wurde auch nach der S e h e r i n von Prevorst ge­
fragt: nach einer kurzen Pause sagte sie:

"Mein Führer sagt mir, sie sey wegen ihrer vielen Leiden, und 
weil sie auf Erden so sehr geläutert wurde, in das neue Jerusalem 
versetzt worden. — Der Engel Gabriel und mein Führer leiten 
niich auf beiden Seiten, und doch ist der Weg so außerordentlich 
schmal. Das Wasser, welches mir nun gereicht wird, dient dazu, 
daß ich auch für das Höhere, das mir gezeigt wird, empfänglicher 
werde."

Jedeö Anwesende hat es sichtlich wahrgenommen, daß sie so 
gierig schluckte, als ob sie den größesten Durst gehabt hätte; darauf 
fuhr sie wieder fort zu sprechen:

"Der Engel Gabrielhat seine Hand auf mein Haupt ge­
legt und mich gesegnet, damit nimmt er abschied von mir. — Ich 
habe über diesen Besuch nicht dazu kommen können, Euch nur et­
was weniges von dem was mir gezeigt wurde, ausführlicher zu sa­
gen, nehmt diesesmal vorlieb, mit dem, was ich bereits angegeben
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habe, denn meine Rückreise beginnt so eben; ich werde zwar in der­
selben durch einen schönen, schönen Garten geführt, darf mich aber 
in demselben nicht verweilen. Darinnen sind die herrlichsten 
Blumen und Bäume; ich sehe wirklich viele Selige herum wan­
deln, aber die Wege sind wieder ganz schmal und es ist mir unbe­
greiflich, daß ihr von dem Wohlgeruch der Blumen und Bäume, 
der mich anwehet, wenn ich zurück komme, nichts empfinden solltet. 
— Mein Führer sagt mir etwas, was mir schwer auffällt und 
mich tief darnieder drückt, nämlich dieses: daß ich heute noch 
zwanzigmal in Schwächen verfallen werde, und daß solche erst die­
se Nacht mit dem Schlage zehn Uhr beendiget seyen, — Betet für 
mich, daß Gott mein Werk vollends herrlich hinausführe. Mein 
Führer gab mir beim Abschied die siebente Strophe aus dem Lie­
de r " Befiehl du deine Wege rc." zum Troste mit, dieselbe 
heißt:

" Auf, auf, gieb deinem Schmerze
" Und Kummer, gute Nacht;
"Laß fahren was das Herze
" Betrübt und^traurig macht!
■" Bist du doch nicht Rezente, 
"Deralles führen soll;
" Gott sitzt im Regimcnte,
"Und führet Alles wohll"

Darauf mußte sie auf ihr Verlangen geweckt werden, nach 
dem Erwachen war sie zwar voll Liebe und Freundlichkeit, die 
Bangigkeit aber, die auf ihr lag, konnte sie doch nicht ganz unter­
drücken.

Vorgänge nach dieser Reise.

Nachdem sie nur sehr wenig von einer ganz leichten Suppe 
gegessen hatte, so stund es kaum eine halbe Stunde an, als sich 
die Schwächen, die eine mehr die andere weniger heftig und ent­
kräftend, einstellten. Von dem, was sie in denselben sprach und 

- wirkte kann folgendes hier ausgenommen werden. — In einer 
derselben sagte sie:

' 8*
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"Ich höre eine Stimme, die ruft mir zu: "Sey getrost mein 

Kind, mache deine Kämpfe durch, sie werden dir hier zeitlich und 
jenseits ewig belohnt werden." - '

In einer anden verlangte sie Dinte, Feder und Papier, indem 
sie an einen ihrer abwesenden Brüder zu schreiben habe; dieses 
Verrichtete sie in Anwesenheit vieler Personen, in der Nacht bei 
den verschlossensten Augen, während dem ihr alles Licht genommen 
wurde, mit der genauesten Pünktlichkeit. Als sie damit fertig 
war, machte sie den Brief ordentlich zu und schrieb die Addresse 
darauf, so daß alle Anwesende darüber erstaunten, und sich von 
der Möglichkeit dieses Ereignisses gar keinen Begriff machen konn- 
1;n, weil allem was ihr hätte dienlich seyn mögen, geflissentlich 
vorgebeugt worden war.

In einer der letzten Schwächen sagte sie:
"Ich sehe wirklich so Helle durch meinen Magen, daß ich fähig 

wäre, zu lesen."
Sie forderte nun ihren Bruder A.... auf, dem Herrn P.....  

V...... ein Gesangbuch oder ein anderes Buch zu geben, damit er 
etwas in demselben aufschlage ; sie wolle das Buch sodann auf 
den Magen nehmen und lesen. Dieser nahm das Buch und 
schlug das Lied auf: "Es kostet viel, ein Christ zu seyn rc." ohne 
daß ihr ein Wort davon gesagt worden wäre. Sie nahm das 
Buch, drückte es aus ihren Magen und las das Lied mit der be­
sten Fertigkeit und mit allem Anstande, rückte auch das Buch im­
mer so, daß sie die Helle aus dem Magen nicht verlor. Nachdem 
sie fertig war, sagte sie:

"Aber jetzt bin ich doch recht matt, bringet mich nun zu Bette."
Die zweitletzten Schwächen hat sie vollends im Bette ausge­

halten ; so wie auf der hiesigen Kirchenuhr die zehnte Stunde zu 
schlagen anfieng, so waren auch alle zwanzig Schwächen, die man 
genau nachgezählt hatte überstanden, und als sie beendiget waren, 
da rief sie aus:

"Gottlob nun sind sie vorbei."
Nachher schien sie wieder wie ganz gesund, genoß aber nicht 

das mindeste mehr, und hatte die Nacht über einen ganz natürlich 
guten und gefunden Schlaf. .
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Vierte Reise in die Ceres.

Den 12. Dezember Nachmittags halb ein Uhr, macht sie ihre 
vierte Reise in die Ceres. Während ihrer Hinreise wurde ihr im 
Stillen etwas aufgetragen; bald darauf sagte sie r

"Mein Führer hat mir deshalb meine Bitte nicht gewährt. — 
Es hat sich wiederum ein Ungebetener anschließen wollen; er ist 
aber von meinem Führer plötzlich abgewiesen worden. — Lasset 
mich heute so viel als möglich mit Fragen in Ruhe, ich habe mich 
heute mit meinem Führer zu unterhalten, denn meine Reise wird 
heute sehr bedeutend. Ich komme heute in eine Stadt, in einen 
Lehrsaal, auf einen hohen Berg und sodann in der Rückreise an 
ein Wasser."

"Nun habe ich die Ceres erreicht es stellt sich wieder ein Seliger 
als Mitbegleiter bei mir ein, welcher mir aus der reinsten Freude 
entgegen gegangen ist. Mein Führer sagt mir, er habe von den 
schon angegebenen Seligen in Erfahrung gebracht, daß ich heute 
hiehcr eine Reise mache. Es ist der Heinrich Herrmann 
von hier, welcher in seiner Jugend an der Auszehrung gestorben 
ist; mein Führer zeichnet sich vor dem Herrmann in Rück­
sicht des Glanzes und der Größe der Krone aus, denn die Seligkei­
ten richten sich in Ansehung der Klarheiten nach ihren Graden. 
Der H e r r m a n n ist nun hochselig, obwohl er auf unserer Welt 
wie übersehen ward, kein Mensch achtete ihn wegen seiner niedern 
Abkunft und Armuth, demungcachtet ist er nun ein so seliger En­
gel Gottes. Er ist voller Liebe und Freundlichkeit, er spricht zwar 
mit meinem Führer, aber nicht mit mir."

Es wurde gefragt, ob er zu ihrer Rechten oder zu ihrer Linken 
wandle? Darauf gab sie zur Antwort:

"In der Seligkeit wird nicht auf Ehre gesehen; wohl aber ist 
es so zu verstehen, daß, wenn sich Diener Gottes zeigen, und Be­
wohner vom neuen Jerusalem, zu anderen Seligen in niederen 
Graden kommen, so ist gegen dieselbe eine große Hochachtung, 
nicht aber so, daß am mindesten der Ehre Gottes ein Abbruch zu- . 
gienge. — Nun bin ich an dem Thore der Stadt, in die ich heute 
komme, sie heißt Dann; von da aus sahe ich in die Sonne. 
Sie erscheint mir sehr groß; von hier aus siehet man keine Wolken
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And Nebel mehr, auch ist die Luft nicht niehr blau, sondern wie- 
Christall so hell, und die Sonne unendlich Heller und größer, als 
sie auf unserer Erden erscheint; und doch vermögen wir von da aus 
nicht wohl in dieselbe zu sehen. Der H e r r m a n n freut sich sehr, 
daß er mich auch begleiten darf; wir haben die Stadt noch nicht 
ganz durchwandert. — Nun werde ich in den Lehrsaal geführt, 
welcher wieder herrlicher ist als die Vorigen."

Nun fragte man: ob sie außer dem Herrmann Nie­
mand kenne? Darauf sagte sie:

"Nein, auch dieser wäre mir unbekannt geblieben, wenn 
mir mein Führer ihn nicht namentlich und umständlich angc« 
zeigt hätte; obgleich die Seligen menschliche Gestalten haben, so 
sind sie doch wegen ihren Klarheiten, die sie an sich haben, 
ganz verwandelt, und nicht mehr kennbar, was ich ja schon 
angegeben habe. Zwischen dem Vergänglichen und Unvergäng­
lichen ist der Unterschied unaussprechlich groß. — In diesem 
Saale sind wieder sechs Lehrer, sie haben Bücher vor sich und 
geben Unterricht daraus; die Bücher haben eine Quartform und 
schon die Decken geben einen Glanz von sich. — In der Mitte des 
Saales, der eine ungeheure Höhe hat, sehe ich eine Säule, die ei­
nem Baume gleicht; abermalen sind Engel nicht vermögend, die 
Herrlichkeit, die da ist, auszusprechen. Ich kann nicht mehr sa­
gen als dieses: alles ist göttlich und himmlisch, denn eine jede 
Vergleichung ist viel zu mangelhaft; sogar mein Führer kann 
nur keine Worte beibringen, um mich verständlich genug zu ma­
chen. — Kommt Euch das nicht mehr als wunderbar und seltsam 
vor? hier liege ich auf meinem Bette und rede von himmlischen 
Dingen; und in der nämlichen Kleidung und Gestalt, in welcher 
ich hier liege, wandle ich dort; aber nur mein Geist ist dorten, 
meine Seele bleibt in meiner sterblichen Hülle. — Ach! wenn 
ich nur da bleiben dürfte! — Von dem Unterrichte, welchem ich 
zuhörte, kann ich nicht ein Wort mittheiien; es ist mir als ob alles 
in deutscher Sprache gesprochen werde, und alle die, welche hier 
sind, sie mögen von unserer Erde her seyn wo sie wollen, verstehen 
und fassen ein jedes Wort. Mein Führer sagt mir, daß ich davon 
nichts sagen könne, das werde mir wohlweislich vorenthalten, weil 
meine Erdenbewohner einen solchen Unterricht weder fassen noch 
begreifen könnten. Nun muß ich den Saal verlassen und in zwei 
Minuten bin ich an dem Berg, welchen ich bereisen darf. Ich
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habe dreihundert und fünfzig Treppen zu besteigen bis ich oben ' 
bin, und gebrauche dazu fünf Minuten Zeit, die Treppen selbst 
sind leicht zu ersteigen, indem sie .nicht hoch sind. Der Berg 
hat den Namen Nego, seine Form ist wunderschön; um 
denselben stehen die herrlichsten Blumen und Bäume, einige 
von diesen tragen Früchte, sie haben theils eine rothe, theils eine 
weiße Farbe, ich wünschte nur einige davon genießen zu können. ■ 
Die Bäume und Blumen duften herrlich aus; um den Berg her­
um führen viele Wege, aber alle sind sehr schmal. — Meine Reise 
gehet mühsam, es sind zwei Personen gegenwärtig, welche einen 
liefen Eindruck auf meinen Geist machen; sie haben meiner gespot­
tet und über mich gelacht, ich kann getrost und ruhig dabei bleiben, 
denn Gott ist Richter meiner Sache. — Jetzt bin ich auf der Ebe­
ne des Berges, diese ist sehr beträchtlich, und auf derselben ist ein 
großes Gebäude, von einer solchen Schönheit und Größe habe ich 
noch gar keines getroffen, es hat mehrere Thore und Eingänge, und 
wird auch von Seligen bewohnt, aber deren sind sehr wenige."

Ihr Bruder wollte inzwischen ein und andere Fragen an sie - 
stellen, darauf aber sagte sie:

"Jetzt belästige mich mit keinen Fragen, ich will mich nun an 
der Schönheit des Berges und des Gebäudes ergötzen, da bleibt 
mir nichts übrig, als die tiefste Anbetung und Bewunderung; ich 
höre in demselben die vortrefflichste Musik und Gesang, ich bin 
aber nicht in dem Saale, wo dieses vorgehet, das Innere desselben 
ist voller Klarheit; ich bedaure, daß ich es nicht ganz durchwan­
dern darf, ich habe zwar meinen Führer deshalb gebeten, er sagt 
mir aber, er halte mich nicht befähiget, daß ich das Ganze ertragen 
könnte. Ich wünschte, nur ewig dableiben zu dürfen, aber auch 
dafür werde ich als unreif erkannt." *

Nachdem sie einen tiefen Seufzer angestoßen hatte, fuhr sie 
fort zu sprechen:

"Ich muß schon wieder in die Ebene zurück; ich kann diesen 
Berg nicht herrlich genug beschreiben; der Grund ist grün, wie 
mit einem niedern Gras bewachsen, welches glänzt; die Treppen 
sind von verschiedener Farbe, und jede giebt einen Glanz von sich. 
— Ich habe die Niederung erreicht, und werde nun an den Fluß 
geführt. — Jetzt verläßt mich Herrmann wieder, mit eben der 
Liebe und Freundlichkeit mit der er mich empfangen hatte; er 
Mßt mir durch meinen Führer sagen: "Ich solle, so lange ich noch '
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"auf dieser Welt zu wandeln habe, das Gebet ja nie außer Acht 
"lassen, sondern immer eifriger darinnen werden; Liebe an jedem-' 
"Menschen, so viel mir immer möglich ist, ausüben; Stolz und 
"Hochmuth fliehen, wie die Pest; das heilige Bibelbuch solle mir 
"über alles theuer und werth seyn; besonders das Halten aller 
"Gebote Gottes; auch soll ich die Fußstapfen des großen Welt« 
"Erlösers nie verlassen, und den Einwirkungen des heiligen Gei« 
"stes allen und jeden Raum verschaffen: dann werde ich einer 
"solchen Seligkeit fähig, wie er zu genießen habe, die er um unzäh- 
"lige Welten und Weltherrlichkeiten nie vertauschen würde." — 
Ach, die angenehme, unschuldsvolle und freundliche Blicke, womit 
er meinen Führer und mich verläßt. —Jetzt habe ich den Fluß 
erreicht, er heißt >Li de r o n; das Wasser ist mehr als Kristallhell, 
und dessen Lauf kaum bemerkbar, es kann kein irdisches Wasser 
mit diesem in Dergleichung gestellt werden. Die Brücke über 
diesen Fluß ist gar zu schön; die Steine davon glänzen wie 
Edelsteine. — Wie ist es doch aber möglich, daß die Menschen 
so großer Seligkeiten nicht achten! — Ich werde der Menschen 
überdrüssig, weil ich immer nur von himmlischen Dingen rede,- 
und sie wollen nur irdische Beweise von mir hören und ersah« 
ren; es werden deren zwar mehrere folgen, und es würden de­
ren noch mehr werden und von Wirkung seyn, aber Diele wers- 
den das, was ich angebe, nicht befolgen oder nicht anhaltend befol­
gen, und Diele sind wegen des Unglaubens der anbefohlnen. 
Hilfe nicht würdig." —

"Jetzt trete ich meine Rückreise an, beschweret mich aber in 
derselben mit keinen Fragen, wohl aber saget mir, wenn ich 
wach bin, was ich diesesmal alles angegeben habe. — Es wer­
den zwar diesen Abend «noch einige Schwächen bei mir ein­
treten, was ich aber ist denselben angebe, nehmet nicht auf,- 
oder machet es nicht öffentlich, es ist durchaus nicht rathsam, 
ob ich gleich die theuerste Wahrheiten sagen werde."

Nachdem sie ihre Reise zurückgelegt hatte, so sagte sie zu 
ihrem Bruder, daß er sie wecken solle, und als sie sich im wa­
chenden Zustande befand, so war sie voll Liebe und Freund­
lichkeit.
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Fünfte Reise in die Ceres.

Am 13. Dezember machte sie ihre fünfte Reise in die Ceres zw 
der gewöhnlichen Zeit. In ihrer Hinreise zeigte sich wieder ein in 
Hoffnungstehender Geist, sie machte aber mit der Hand abweisen­
de Bewegungen und unterhielt sich wieder mit ihrem Führer. 
Als sie an Ort und Stelle war, sagte sie r

" Jetzt bin ich oben. So eben fällt ein Strahl von der Son­
ne auf die Ceres, aber hier hat sie eine andere Benennung.*) 
Mein Weg gehet diesesmal, ehe ich in die Stadt komme, durch 
einen sehr großen Garten; derselbe ist mit einer Mauer umfangen 
und hat mehrere Eingangs-Thore; auch sind daselbst die aller- 
fchönsten Bäume und Blumen."

Man fragte sie: ob sie von den Blumen nicht eine Aehnlich- 
keit mit irdischen Blumen angeben könne? Darauf erwiederte sie:

" Za, ich sehe z. B. Nelken Rosen, rc. nur sind sie von den irdi­
schen, in ihren Bestandtheilen, ihrer Schönheit und dem außerord­
entlichen Wohlgeruch, welchen sie verbreiten, weit unterschieden.— 
In dem Garten wandeln wirklich sehr viele Selige, theils Abge­
storbene, theils erschaffene Engel, und alle glänzen nicht anders 
als wie die Sonne. In allen Sternen der Seligkeiten sind er­
schaffene Engel anzutreffen, nur in dem einen mehr in dem an­
dern weniger. Die erschaffenen Engel scheinen mir in Hinsicht 
ihrer Klarheit etwas vollkommener, und ihre Körper fester; sie 
bewegen sich aber eben so schnell, als die selig verstorbenen Geister. 
Nun höre ich eine Musik, diese gehet an Vortrefflichkeit wieder 
weit über die früher gehörte. Zch will mich gewiß mit allem 
Ernst und Eifer bestreben, daß ich seiner Zeit auch eine Seligkeit 
der Art erlange; je höher ich geführt werde, desto reger wird mein 
Bestreben darnach seyn. — Ach habe in den Sternen, welche ich 
früher bereitste, die Sonne auch gesehen, und wußte aber nicht, 
was das für ein mir immer größer und Heller scheinender Körper 
ist; denn je näher ich derselben komme, desto größer und hellglänz­
ender erscheint sie mir."

"Mein Führer sagt mir wiederholt: in der Seligkeit finde

*) Sie hat solche aber nicht angegeben, und leider wurde es 
übersehen, darum zu fragen.
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durchaus kein Ansehen der Personen Statt; Abkunft, Stand und 
Amt, kommen hier in gar keine Beregnung, sondern ein Jedes 
werde nach dem Maaße seiner Treue, und wie es bei Leibes Leben 
gdthan und gehandelt hat, gerichtet. Hier könne einer, der von 
der Welt, nämlich den Menschen, darinnen ganz übersetzen wor­
den sey, neben einem im Glauben Heimgegangenen Fürsten oder 
Prinzen sitzen; denn die Gerechtigkeit, Geradheit und Unpartei­
lichkeit Gottes, lasse sich weder fassen noch begreifen. Ein jeder 
Mensch, wenn er auch für noch so rechtschaffen gehalten werde, 
sey und bleibe in seinen Beschlüssen Mensch; entweder thue er zu 
viel, oder zu wenig, was aber einem solchen, in so ferne er nur 
treuldabei geblieben ist, wenn er in die Ewigkeit komnie, nicht aus­
gerechnet werde, weil er nur das allerwenigste durchschauen konn­
te. — Nun muß ich den Garten verlassen; er heißt nach unserer 
Sprache: der Garten des Friedens und der Ein- 
trach t."

Man fragte sie nun: was denn unter dem biblischen Aus­
spruche: " er sey in Abrahams Schooße" zu verstehen sey ? Dar­
auf antwortete sie:

" Die Seligkeit selbst, in welcher Abraham ist. Hiemit recht­
fertiget sich ineine so eben gegebene Aeußerung. Abraham war, 
zu seiner Zeit ein Fürst; Lazarus aber, einer der Aermstcn dieser 
Erde, und dennoch erlangte er die Seligkeit welche Abraham hat­
te. Damit glaube ich vollständig bewiesen zu haben, daß in der 
Seligkeit kein Ansehen der Personen statt habe. — Der Weg, 
auf welchem ich mich der Stadt nähere,ist sehr schön, und von ver­
schiedenen Farben; die Stadt, in die ich komme, heißt Nagel."

Nach einigem Stillschweigen fieng sie wieder an :
" Sage der Mutter, wenn sie meinem Tod erleben sollte, sie 

solle ja nicht um mich weinen, denn ich sehne mich allzusehr nach 
der Seligkeit. Wenn ich mir dessen wachend bewußt wäre, was 
mir in meinem somnambülen Zustande gezeigt wird: so wäre es 
mir gar nicht mehr möglich, noch länger auf unserer sündenvollen 
Welt zu verweilen."

Die Schönheit der Stadt und des Lehrsaales hat sie abermals 
vortrefflicher als jene der früheren geschildert, aber nichts spezielles 
angegeben. Darauf hielt sie wieder eine eindringende Rede an 
alle Anwesende, über die Vortrefflichkeit der Seligkeiten und sag­
te in derselben unter andern r
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" Es soll ja kein Mensch glauben, daß meine Aussagen Phan­

tasien seyen, oder in einer gesteigerten Einbildungskraft ihren Ur­
sprung haben; die Herrlichkeiten, die mir gezeigt wurden, hat noch 
kein Auge gesehen, kein Ohr gehöret, und sie sind auch noch in kei­
nes Menschen Herz gekommen. — So wie ich nicht vermögend 
bin, Euch die Seligkeit auch nur im Mindesten nach ihrer Große 
anzugeben; eben so wenig bin ich im Stande, die unaussprechliche 
Qual der Verdammten, welche sich in dem dritten Grade der lln- 
selegen befinden, zu schildern. Wenn es mir nur möglich wäre, 
dieses jedem einzelin Menschen recht tief in seine Seele einzuprä- 
gen, so würde ich das gröste Vergnügen darinnen finden. Ich 
kann nicht mehr thun, als alle zu einer lebendigen und thätigen 
Buße und Bekehrung aufzufordern! Ael', daß doch ein Jedes 
den Welterlöser Jesum Christum im wahren Glauben ergreifen 
möchte!— Ich bin nun — was mir mein Führer besonders 
aufgegeben hat zu lernen — so weit gekommen, daß ich für mei­
ne Feinde und Verfolger herzlich beten will; es ist einem Je­
den von meiner Seite alles von Herzen verziehen; ob sie meinen 
Aussagen einen Glauben beimessen oder nicht, das ist mir glcicl, 
viel. Wer bin denn ich, gegen den Sohn Gottes, der auf unse­
rer Welt lebet und lehrte, und doch so vielen Widerspruch gefunden 
hat, wie ich schon einmal sagte; und ich bin nur eine so elende 
Made, warunr sollte ich nicht alles ertragen können!"

Es wurde nun die Frage an sie gestellt: ob sie iu diesenr 
Saale Niemand kenne? darauf erwiederte sie:

"Wenn mir mein Führer einen angiebt, sonst kann ich keinen 
erkennen, denn die Klarheit, welche die Seligern umgiebt, macht 
jeden unkenntlich; aber von allen Nationen und Religionen sind 
Selige da.— Nun giebt mir mein Führer einen an mit den 
Worten: dieser ist dir aus seinen Schriften bekannt, das ist G e l- 
ler t.—Ach, ich erhalte so eben einen Verweis von meinem Füh­
rer; ich habe mich deS Ausdruckes: "daS ist arg schön" bedient, 
diesen soll ich nicht mehr gebrauchen, ich soll sagen: das ist herr­
lich oder himmlisch."

Auf die Frage: ob die Lehrer auch Bücher vor sich liegen ha­
ben? antwortete sie:

"Ja wohl, einige sind wie gebunden, und andere wie gerollt; 
ich hoffe, daß mir später noch vergönnt wird in dieselbe sehen zu 
dürfen, dann will ich es sagen, ob sie gedruckt oder geschrieben 

9
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sind; ich muß mich auch in Bescheidenheit halten. Nun muß ich- 
den Saal verlassen und meine Rückreise gehet von hier aus an,' 
belästiget mich aber in derselben mit keinen Fragen mehr, ich will-; 
mich einzig mit meinem Führer unterhalten."

Als dieser ste verlassen hatte, wurde sie gefragt: mit welchen 
Worten er Abschied genommen habe? Darauf sagte ste:

"Ich kann Euch davon nur noch den Beschluß sagen: er gab 
mir aus dem Liede Nro. 393. "Ermuntre Seele dich, rc." den 
letzten Vers mit:

"Nein, wache, kämpfe, bete du!"
"Dein Gott sieht deinem Kampfe zu,
"Einst wird er dich belohnen.
"O, bleib ihm treu und wanke nicht!
"Denk' an den Tod, denk' an's Gericht,
"Und an des Sieges Krone!"

Nachdem sie ausgesprochen hatte, verlangte sie geweckt zu wers - 
den, und zeigte aber auch zugleich an, daß sie nach diesem Schla­
fe noch mehrere Schwächen zu bestehen habe. Als sie erwachte, 
war sie voll Liebe und Freundlichkeit, und verlangte wieder, wie 
jedesmal, von dem was- sie gesprochen hatte, unterrichtet zu 
werden.

Eine halbe Stunde später-stellten sich Schwächen ein, welche 
ste hart Mitnahmen. Sie sprach zwar in denselben,, jedoch nur 
weniges, was übrigens keinen Platz finden kann..

Sechste Reise r w d i e C e r e si.

Am 14. Dezember machte sie ihre sechste Reise in die Ceres^ 
Nachdem sie solche schon angetreten hatte, wurde ste gefragt: ob 
während ihrer Hinreise Fragen an sie gerichtet werden dürfen? 
Sie antwortete:

"Ja, nur überhäuft mich nicht damit, ich werde am Wesent­
lichen zu viel gestört."

Gleich am frühen Morgen dieses Tages kam eine sehr beküm­
merte Mutter aus dem benachbarten Orte D i ß i n g e n an 
der Leck hieher. Derselben ist eine Tochter von fünfzehn Jahren,
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vsn dem Walde, Teckberg genannt, woselbst sie etwas dürres 
Holz sammeln wollte, im Mai dieses Jahres todt nach Hause ge­
bracht worden. Nun erhoben sich bei den bekümmerten Eltern 
allerlei Gedanken; ob ihre Tochter durch einen Fall, an demsehr 
steilen Berge, ob durch einen Steinwurf von einem Andern, oder 
aber durch einen imiWalde in Lauf gekommenen Stein, diesen 
Tod erlitten habe? Auf Befragen darüber, erfolgt« die Ant­
wort : '

"Don allen diesen Vermuthungen ist keine richtig; sie ist an 
einen Brustschlag gestorben, der sie rückwärts stürzte, durch die­
sen Fall hat sie zwar einige Kopfwunden erhalten, die aber nicht 
tödtlich waren und ihr auch keinen Nachtheil gebracht hätten; 
das nämliche würde sie betroffen haben, wenn sie zu Hause ge­
blieben wäre, denn der Faden, ihrer Lebenszeit war abgelaufen. 
Nun will ich meinen Führer fragen: wo sie ihren Wohnsitz ha­
be ? — Er sagte mir: sie sey in der Sonne und genieße eine gro­
ße Seligkeit; ihre Eltern sollen ja recht beruhigt seyn, Gott habe 
sie heißen sterben, und sie sollen nun für sich, wegen ihres eigenen 
Seligwerdens den besten Nutzen daraus ziehen."

Die bekümmert gewesene Mutter gestand nun, was sie vor­
her nicht bekannte: daß ihre Tochter von Chirurgen und darauf 
von Doktoren untersucht worden wäre, und daß alle erklärt lit­
ten : daß die Kopfwunden ihren Tod nicht verursacht haben, 
sondern es habe sie ein Schlag getroffen, sie wußten aber nicht 
anzugeben welche Art desselben. Ganz erheitert und getrost kehr­
te das gute Weib in ihre Heimath zurück, mit den Worten: Gott 
hat mir auf mein inständiges Bitten schon einen Fingerzeig gege­
ben, nun aber habe ich volle Ueberzeugung bekommen.

Auf inständiges Bitten anderer, ebenfalls sehr bekümmerter 
Eltern, aus O b e r le n ni n g e n, Oberamts Kirchheim, de­
ren Sohn sich als Leineweber-Lehrjunge in der Werkstatt« erhenk- 
te, wurden die Fragen an sie gerichtet: was diesen Menschen zu 
ein,r solchen Handlung verleitet habe; und welches Schicksal ihm 
zu Theil geworden sey ? Nach genommener Rücksprache mit ih­
rem Führer antwortete sie:

"Mein Führer sagt mir: die Eltern seyen nicht ganz schuld­
los, denn diese haben ihn zu der Weber-Profession, wofür er gar 
keinen Sinn hatte, gezwungen. Obgleich er sich Anfangs nicht 
übel angelassen hatte, so fehlte ihm doch Lust und Liebe zu diesem



— 132 —
Gewerbe, was auf seine Ceelenkräfte einen tiefen Eindruck ver­
ursachte. Zu einer Zeit, wo sich alles im Freien erfreute, war er 
größtenteils in seiner Werkstätte eingekerkert, und sah Nieman­
den um sich, der ihn erheiterte. Darüber hatte ihn eine Bangig­
keit und Schwermut!) überfallen, welcher er nicht zu widerstreben 
vermochte, so daß er der Geistesschwache unterlag/ weshalb er zu 
einem Selbstmorde gekommen ist, was er freilich nicht hatte thun 
sollen. Das Todten eines Andern, so wie das seiner selbst, ist 
im fünften Gebote "Du sollst nicht tadten" verboten.—Zm An­
fänge hat er freilich nicht das beste Loos erhalten, nun aber ist er 
im Monde. Es wird mir später vielleicht noch vergönnt werden, 
ein Mehrereres darüber sagen zu dürfen."

Man wollte noch mehrere Fragen an sie stellen, aber sie nahm 
keine mehr an und verwieß solche auf eine andere Zeit, indem 
sie sagte:

„Meine Reise ist bald vollendet. Es hat sich wieder Eines 
anschließm wollen, das abgewiesen werden mußte. — Auch ist 
wieder Einer da, der nicht mit dem redlichsten Herzen hieher ge­
kommen ist; er kehret aber mit einem bessern Sinn zurück, als er 
kann — Nun bin ich in der Ceres angekommen; ich sehe einen 
wunderschönen Berg vor mir liegen, und über mir die Sonne."

Darauf stieß sie einen großen Seufzer aus und rief:
"O Gott! wie unbegreiflich groß bist du!—Heute darf ich 

Liesen Berg besteigen!
Sie warnte nun alle vor jeder Sünde wieder auf das nach­

drücklichste, und schloß mit den Worten:
"Es sey denn, daß Jemand von neuem geboreww sonst 

kann er nicht in das Reich Gottes kommen."
Nachdem sie sich einige Zeit mit ihrem Führer unterhalten 

hatte, fieng sie wieder am zu sprechen:
"Jetzt bin ich an dem Berge. In den seligen Ewigkeiten 

machen "die Berge, als zu na^e liegend, keine Bangigkeiten, denn 
der Glanz, der von ihnen ausgehet, erleichtert alles; der Berg 
heißt I o^e l und ist wieder schöner, als die vorigen die mir be­
reits gezeigt worden sind. Es kommt mir, indem ich den Berg Hin­
aufsteige, ein erschaffener Engel entgegen; diese verwandeln ihre 
Gestalten nickt, sie werden nicht älter, .sondern bleiben sich gleich 
pnd sind immer jugendlich; der Name dieses Engels ist Jakob. 
Z)ix Krpnen, welche die Seligen tragen, müssen ihnen gar nicht
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beschwerlich seyn, und doch sind sie von, gcdiegcndsten Golde und 
mit den herrlichsten Edelsteinen besetzt."

"Ich nähere mich jetzt der Ebene' des Berges, welche mit der 
glänzendsten Mauer umgeben ist; an dem Eingänge derselben 
ist ein Thor, welches sich von selbst öfnet, und nachdem ich cin- 
gctreten bin, auch von selbst wieder zuschließt; dieses Thor ist 
wunderschön. Das Gebäude, an welches ich komme und ge­
führt werde, hat eine unübersehbare Länge, Breite und Größe, 
und ist sechs Stockwerke hoch, alle Stockwerke haben eineverhält- 
mßmäßige Höhe; hier kann man sehen, welch ein Baumeister 
Gott ist! Dieses Gebäude nur zu umgehen, würde so, wie die 
Menschen wandern, eine ziemliche Zeit erfordern. Berg, Mauer 
und Gebäude, alles ist voller Herrlichkeit, ich weiß nicht, wohin 
ich nur zuerst mein Auge wenden soll; einem sterblichen Auge 
wäre es nicht möglich, den Glanz nur eines einzigen von den 
Steinen, welche an der Mauer und dem Gebäude angebracht 
find, zu ertragen, viel weniger das Ganze. Meine Bitte, hier 
bleiben zu dürfen, wird mir wieder gänzlich abgeschlagen. Es ist 
mir jetzt unpäßlich, daß es in der Sonne und in dem neuen Je­
rusalem schöner seyn könne, als hier.—Ich werde jetzt in das Ge­
bäude eingcführt und habe zwanzig Treppen zu besteigen, ehe ich 
in den Lehr- oder Versammlungs-Saal komme.—Ueber die Schön­
heit des Saales, die Musik und den Gesang, .welche ich da höre, 
bin ich betreten, und habe keine Worte, sie Euch zu schildern."

"Ich weiß nicht, warum unter den Seligen die da sind, auf 
einmal eine so große Freude entstehet, ich muß meinen Führer 
darum fragen.. Mein Führer sagt mir: es sey die Nachricht an­
gekommen, daß ein sehr großer Sünder auf unserer Welt zur Be­
kehrung gekommen sey, welcher in keinen Rückfall mehr gerathe; 
er sey durch einen Traum erweckt worden, in welchem ihm der 
dritte Grad der Verdammten gezeigt wurde, dieses wäre unter­
blieben, wenn nicht die Ueberzeugung vorgelegen wäre, daß er da­
durch wirklich erweckt und zur Seligkeit gebracht würde. Gotr 
habe viele Wege, die Menschen zur Seligkeit zu bringen, sie seyen 
unzählich; nur sey es recht sehr zu bejammern und zu bedauern, 
daß die Menschen so wenig darauf achten.—Erinnert Euch Hiebei 
an das Evangelium vom Verlornen Groschen und Schaafe."

"Die vielen Abtheilungen dieses Gebäudes werden von den Se­
ligen bewohnt, wenn der Lehxunterricht beendigt ist. Der Lehr,
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saal ist gar nicht voll; obgleich eine beträchtliche Anzahl Seliger 
hier ist, so könnte er doch noch viel mehrere aufnehmen; auch weiß 
ich von allen, welche hier sind, keinen namentlich anzugeben. 
Aber das kann ich nun sagen, wie es sich mit dem Wachsthum 
der Seligkeiten verhalt; wenn z. B. eines aus dem ersten GraD 
der Unseligen in den Mond versetzt wird: so kommt es-nicht so­
leich an den Ort, von welchem es wieder in einen andern Stern 
versetzt wird, sondern ein solches hat daselbst mehrere Grade 
durch zu machen, ehe es weiter kommen kann, denn es gehet in 
den Ewigkeiten mit dem Aufsteigen nicht gar schnell/ Wenn 
aber eines von unserer Erde aus sogleich in den Mond oder in ei­
nen andern Stern versetzt wird, so ist ein-solches um ein merkli­
ches besser daran; es glaubt es gar'kein Mensch; was Glaube, 
Buße und Bekehrung in unserer Welt voraus hat vor dem 
ganz langsamen Stufengange in jener Welt. Indem ich über die 
Seligen hier meine hohe Freude bezeige, sagt mir mein Führer: 
es sey ihm nicht möglich, es mir beizubringen, wie sehr es der 
Dreieinigkeit Gottes, und wieder jedem einzelnen 
Seligen darum zu thun sey: daß ein jeder Mensch 
ohne Unterschred, er möge aus unserer Welt ge­
wesen seyn w e r. e r i m m e r w o l l e, s e l i g w ü r d e; 
denn es sey hier unmöglich, daß ein Eigennutz oder Ehrgeitz eintre­
ten könne, indem nie ein Seliger, in dem Grad und Wachsthum 
seiner Seligkeiten dadurch etwas verliere."

"Um den Berg herum ziehen sich viele Wege, aber sie sind al­
le wieder sehr schmal, die obere Fläche des Berges aber ist sehr 
breit; der Platz um das Gebäude bildet wie einen Garten und 
ist voll Annehmlichkeit. .Ich hatte Euch noch vieles zu sagen, 
aber so eben muß ich Saal, Gebäude und Berg verlassen. Mor­
gen mache ich zwei Reisen in die Ceres, und eine aus dreser Welt, 
zu einem Bruder. Wegen des Letzteren solle besonders der Vater 
alles genau vormerken, und sodann Bericht einholen, ob derselbe 
keine Ahnung gehabt, oder Bemerkungen gemacht habe."

Sie wurde nun stille und sagte nach vollendeter Reise:
"Mein Führer hat mir den letzten Vers aus dem Liede Nr. 

290. „Schwing zu deinem Gott dich auf kZ’ mitgegeben, wel­
cher also lautet:

"O, so fasse dich mein Herz!
"Wanke nicht im Glauben.
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"Laß nicht Freude, laß nicht Schmerz
"Dir die Krone rauben«
"Preiß ihm, der den Tod bezwäng!
"Seinem großen Namen,
"Tön auf ewig mein Gesang«
"Er wird helfen! Amen." *)

*) Es muß hier bemerkt werden, daß die Somnambüle so­
wohl dieses, als das in der letzten Reise angeführte Lied, so wie 
auch noch nachfolgende, niemals auswendig gelernt hatte, auch 
gab sie in ihrem Schlaf jedesmal die rie richtige Nummer des 
Liedes an.

Nach ihrem Erwachen war sie voll Heiterkeit, verfiel aber bald 
darauf in mehrere bedeutende Schwächen, in welchen sie nichts 
gesprochen hat. Auf Verlangen wurden ihr verschiedene, ihr ganz 
unbekannte Bücher aufgelegt, aus welchen sie ganz deutlich und 
mit vielem Anstande.gelesen hat; eben so eine Sackuhr, welche 
geflissentlich auf eine andere Stunde gerichtet war; allein sie gab 
Stunde und Minute auf derselben genau an. Als die Schwä­
chen vorüber waren, klagte sie über große Mattigkeit, gieng nicht 
mehr aus de?b Bette und nahm auch.nur sehr wenig Speise 
zu sich.

"Siebente Reise in die Ceres.

Am 15. Dezember, Mittags halb zwölf Uhr, machte sie ihre 
-siebente Reise in die Ceres. Gleich Anfangs beschwerte sie sich 
sehr über sechs Unwürdige, welche anwesend seyen.

"Ich muß es — fuhr sie fort zu sprechen — besonders inder 
Hinsicht beklagen, weil solche eine Einwirkung auf meinen 
Geist haben. Ich bin nun aber so weit, daß ich für sie beten 
kann. Gott ist Richter zwischen mir und ihnen, ja sogar die 
Steine, die Euch und mich einschließen, sollen noch jenseits von 
dem, was ich angegeben habe, Zeugen seyn, daß ich die reinste 
Wahrheit gesprochen habe. Allem dem, was mir mein Führer
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sagte, bleib ich wörtlich getreu, sowohl was ich von dem Zustande 
der Unseligen und Verdammten, als auch von dem der Seligen 
angegeben habe, ist alles mehr als wahr; ich bin ja nicht einmal 
vermögend genug, das eine und das andere, so wie es wirklich 
ist, genugsam auszudrücken, indem mir bei weitem die Worte da­
zu fehlen."

"Ich habe nun die Ceres erreicht; diese Reise gieng aber sehr 
l^erb, und mir ist bange. In zwei Minuten werde ich in eine 
^tadt geführt; in der Gegend, in welcher ich wirklich reise, sind 
Städte, Berge, Thäler, Waldungen, Gärten und Wasser, alles 
ist mehr als herrlich und schön. Eine Erdengegend, wenn sie 
auch noch so herrlich und schön ist, kann mit dieser im entfernte­
sten Sinne in gar keinen Vergleich gestellt werden; der Unter­
schied ist so groß, als weit die Ceres voü unserer Erde entfernt 
ist. Ich nähere mich nun der Stadt; das Thor ist Mehr als 
wunderschön, die Stadt hat nach unserer Sprache den Namen: 
die F r i e d e n s - S t a d t, sie hat eine Länge von einer Viertel­
stunde, die Straße durch dieselbe ist ganz schmal, jede Reihe der 
Gebäude siehet aus, als ob es nur ein Haus wäre, es ist aber 
doch nicht so; diese Stadt kommt mir wieder etwas schöner vor, 
als die vorige."

Sie rühmte nun die Seligkeiten wiederum ungemein und 
schilderte dagegen die Quaal der Verdammten höchst schauderhaft. 
Alsdann sprach sie: .

"Ich höre von der Ferne her Musik und Gesang.—Nun har 
be ich die Stadt durchwandert, das Thor aus derselben ist so 
schön, als jenes, durch welches ich cingeführt worden bin. In 
einen Versammlungssaal konime ich heute nicht, aber in einen 
Garten, woselbst ich die Seligen, die hier sind, antreffe. Nun 
werde ich in den Garten eingeführt, das Thor in denselben, ist 
wieder mehr als schön; es sind in diesem Garten die allerherrlich- 
stcn Bäume und eine Menge Blumen aller Art. Der Wohlge­
ruch, welcher von denselben ausgehet, ist eine wahre Seligkeit; 
auch sind viele, aber schmale Wege hier, und von seligen Engeln, 
welche herum gehen, wimmelt es. Die Heiterkeit und das Ver­
gnügen, welche sich in den Gestalten der Seligen zeigen, die 
Gleichförmigkeit ihrer glänzenden Kleidungen und Kronen, sind 
nicht zu beschreiben; nur bemerke ich, daß die Perlen in diesen 
Kronen nicht alle gleichförmig sind. — Ich habe meinen Führer
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gefragt: woher dieses komme ? darauf sagte er mir: eine jede Tu­
gend, die ein Mensch ausübte, habe ihre eigene Perle, dem einen 
gehe diese, einem andern eine andere ab; dem.ungeachtet aber 
seyen sie alle gleich selig, indem jedem seine Sünden durch den 
Tod Jesu erlassen worden sind.—Die herrlichste Krone eines Kö­
niges auf unserer Erde, und das schönste Diadem einer Fürstin, 
sind gegen die Kronen der Seligen in höhern Graden eine Dun­
kelheit, .weil hier alles viel anderer Art ist — Nun beginnt meine 
Rückreise. Der Ausgang aus dem Garten hat eben das schöne 
und herrliche Thor, wie der Eingang; das schöne Grün außerhalb 
des Gartens kann ich wieder nicht genug rühmen."

Sie unterhielt sich nun mit ihrem Führer. Ehe sie sich auf­
wecken licß sagte sie;

«Mein Führer hat mir wieder einen Vers mitgegeben, und 
zwar den zehnten aus dem Liede No. 396. „Oft klagt mein 
Herz wie schwer es sey, hier als ein Christ zu wandeln, rc." 
Er lautet so:

««Sey stark, sey männlich allezeit,
"Tritt oft an deine Bahre;
««Vergleiche mit der Ewigkeit, 
"Den Kampf so kurzer Jahre. 
««Das Kleinod, das dein Glaube hält, 
"Wird neuen Muth dir geben;
««Und Kräfte der zukünft'gen Welt, 
««Die werden ihn beleben."

Als sie erwachte, war sie etwas mißmuthig, und kam bald 
darauf in eine Schwäche. In zwei nachher erfolgten Schwä­
nen erlitt sie über hundert heftige Herzstöße, so daß Jederman 
glaubte, sie werde dabei unterliegen. Sie schrieb sehr Vieles 
den unter den Besuchenden gewesenen Unwürdigen zu.

•<^>
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Achte Reise in die Ceres.

An eben diesem Tage, (den 15. Dezember) Nachmittags um 
-zwei Uhr, machte sie die achte Reise in die Ceres. Sogleich bei 
dem Empfange ihres Führers, war sie voll Freundlichkeit und äus­

serte sich^darüber mit den Warten::
"Nun sind keine boshafte aufgestellte Menschen da.—Ach nä­

here mich nun der Ceres.; auf dieser Reise komme ich-wieder auf 
einen Berg, *)  aber bevor ich zu dem Berg gelange, durchwande­
re ich ein Wäldchen.—Dieses ist mehr als angenehm, es sind vie­
le und schöne Blumen'hier, auch kleine Vögel in Menge, die ganz 
herrlich singem—Der Berg Heißt-G o l g atha, sein Umfang be­
trägt zwanzig Stunden, rings um denselben sind Gärten, der 
Berg Meint mir von oben nicht viel schmäler zu seyn als von un­
ten, und ich habe 420 Treppen zu -besteigen, bis ich dessen Höhe 
erreiche. Ich sehe Engel, welche unten am Fuße des Berges her­
um wandeln ; -es scheint mir nicht daß sie gehen, ich meyne sie flie­
gen. Der Berg ist schon unterhalb mit einer Mauer umfangen, 
dieserwegen'komme ich jetzt zu einem Thore hinein und nun fan­
gen erst die Treppen an. Ich habe die -zweite Treppe erstiegen 
und nun kommt noch ein Engel an; mein Führer hat sich um 

mnch herum gemacht und faßt mich bei meiner linken Hand, der 
-Engel aber ergreift meine Rechte. Es ist ein erschaffener Engel, 
sein Name ist M i ch a. Nun geht mein Gang ganz leicht, ich 
weiß vor Freude und Vergnügen nicht, was ich anfangen soll.— 
Ich sehe schon das Thor, das in die Ebene des Berges führt; 
dieses schließt sich wieder von selbst auf.—Ich habe schon so viele 
Herrlichkeiten erblicht, aber diese übertrifft noch alle."

*) Sie hat mit dem Zeigfinger ihrer linken Hand darauf hin­
gewiesen.

"Auf dem Berge ist ein Gebäude, welches fast die ganze Flä­
che desselben einnimmt, ein Mensch würde beinahe fünfzehn 
Stunden brauchen, dasselbe zu umgehen, aber die seligen Geister, 
$ü da sind, umwandern es in Augenblicken. Die Klarheit und 
Schönheit, die hier herrscht, übersteigt alle Begriffe. So wie
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mich jetzt zwei Engel führen und begleiten, eben so werden auch 
selig abgestorbene Menschen von zwei Engeln abgeholt. Hier sind 
lauter Engel, die von der Urquelle an hier sich befinden; ich möch­
te vor Freudenthränen zerschmelzen, denn hier ist alles und alles 
lauter Glanz und Klarheit. Nun sehe ich auch Engel fliegen. 
O, welch eine Herrlichkeit! Ich bitte was ich bitten -kann, be­
kehret Euch doch von ganzem Herzen und ganzer Seile zu dem 
Herrn, Eurem Gott! Ich mag reden und sagen, was ich im­
mer nur will, so ist alles Nichts gegen das, was hier wirklich ist; 
all' mein Geschwätz ist nur ein Schattenbild. Das Pflaster um 
das Gebäude ist mit Steinen verschiedener Art und Farben be­
legt, ich bin nicht vermögend, nur die Farben zu schildern; die 
Sonne, die sie bescheint, vergrößert ihre Schönheit gar sehr."

"Mein Führer hat von dem Engel M i ch a -die Erlaubniß 
-erhalten, daß ich in das Innere des Gebäudes «geführt werde, 
in den Saal aber darf ich nur hinein sehen, weil ich dessen 
Herrlichkeit jetzt noch nicht ertragen könnte. Hier sind lauter 
von Ewigkeit her erschaffene Engel ; ihre Kronen find sich alle ganz • 
gleich, und mit den herrlichsten Edelsteinen besetzt. Lehrer sind 
nicht da, weil jene Engel einander in Kenntnissen ganz gleich sind, 
und sich selbst unter einander unterrichten, ergötzen und freuen; die 
Musick und der Gesang, welche ich höre, übertreffen wieder Alles, 
Diese Engel wandern vielfältig in den Bereichen der Seligkeiten 
herum. Schon der Wunsch, da oder dort zu seyn, sagt mein 
Führer, versetzt sie dahin.—Nun komme ich an das Thor, durch 
welches ich eingeführt worden bin, daselbst wird mir von dem 
Engel Mi cha Wasser zu trinken gegeben; *)  es wurde von dem 
Engel Micha der Segen vor und nach dem Trinken über mich 
ausgesprochen; das Wasser dient zu meiner Stärkung und wei­
ter» Beförderung. Nun hat mich der Engel M i ch a verlassen, 
und ich trete meine Rückreise an."

*) Allgemein glaubte Jedes der Anwesenden, daß sie wirklich 
trinke.

Man bemerkte, daß sie sich mit ihrem Führer unterhielt; 
nachdem sie derselbe verlassen hatte, sagte sie:

"Mein Führer hat mir folgendes zum Beschlusse hinterlassen, 
nämlich, aus"dem Liede No. 436, "Auf Gott, und nicht auf 
meinen Rath, will ich mein Glück stets bauen rc." den zweiten 
Vers, welcher also lautet; .
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"Er sah von aller Ewigkeit,
"Wie viel mir nützen würde,
"Bestimmte meine Lebenszeit,
"Mein Glück und meine Bürde.»
"Was zagt mein Herz? .
"Kann auch ein Schmerz
"Bei diesem festen Glauben,
"Mir Muth und Ruhe rauben!'^

Darauf verlangte sie geweckt zu werden und war nach dem 
Erwachen voll Liebe und Freundlichkeit.»

*®ä®K*

Vorgänge nach dieser Reise.

Hiäch Verfluß einet Stunde verfiel sie wieder in einen Schlaf, 
während dessen sich ihr Führer ebenfalls bei ihr einstellte.

, Darauf machte sie Mit demselben eine Reise nach C h u r, im 
CüNtdn Graub ündten iü der Schweiz, woselbst sich 
M Brüder von ihr befindet.

Dke Läge der Stadt gab sie ganz richtig an, sie beschrieb das 
Gebäude und Zimmer, in welchem sie ihren Bruder angetroffen 
hatte, und nannte auch die Beschäftigung, welche er so eben ver­
richtete, indem sie sagte:

"Er schneidet wirklich eine Feder, ich berühre ihn zwar, kann 
mich aber ihm nicht fühlbar machen, weil nur mein Geist da ist; 
mein Führer und ich- wir stehen hinter ihm, er kann uns aber 
nicht sehen; sein Aussehen zeigt von einer guten Gesundheit. In 
Chur ist es wirklich dreiviertel auf vier Uhr; nun kehre ich zu­
rück, in zwei Minuten bin ich wieder bei Euch, wegen der dicken 
Erdenluft kann ich nicht so schnell wandern, als wenn ich auf­
wärts reise."

Nachdem die zwei Minuten abgelaufen waren, sagte sie r
"Jetzt kehrt mein Führer zurück mit den Worten:
"Lebe wohl, Morgen sehen und spkechen wir uns wieder."

'-Diese Reise hatte sie schon den Tag zuvor angegeben, mildem 
Zusaste: daß solche nur von kurzer Dauer seyn werde.

Von diesem Schlafe erwachte sie selbst, und erholte sich recht 
gut.
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Neunte Reise in die Ceres.

Am 16. Dezember Vormittags halb zwölf Uhr machte sie ihre 
neunte Reise in die Ceres. In der Hinreise beantwortete sie 
einige geheime Fragen und unterhielt sich außerdem mit ihrem 
Führer.

Ihre Gestalt verwandelte sich auffallend und drückte unge- 
wohnliche Liebe ugd Freundlichkeit aus. Bald darauf begann sie 
zu sprechen:

"Heute-werde ich in einen Garten geführt, der mit einer glän­
zenden Mauer umfangen ist; die Mauern dienen in der Ewigkeit 
zu keiner Schutzwehre, sondern sie sind blos zur Verschönerung 
eines Gegenstandes da. Von diesem komme ich in eine Stadt, 
und von heute über vierzehn Tage in die Sonne, wo ich die Be­
reiche der Kinder bereise. — Ich werde später in einige Träume 
verfallen, in welchen mir hie und da etwas vorkommen wird, von 
dem, was mir in meinem somnambülen Schlafe gezeigt worden 
ist, damit mir doch nur etwas bleibt."

"So eben lange ich' an dem Garten an, er hat eine schöne 
Rundung; mein Führer sagt: ein Mensch würde vierund zwan­
zig Stunden gebrauchen, bi-Z er denselben umgangen hätte. Die 
Seligen heißen ihn nach unserer Sprache, den Garten der 
Freude. In diesem Garten wimmelt es von seligen Geistern, 
theils sind es erschaffene, theils selig abgestorbene Engel; wirklich 
naht sich mir ein erschaffener Engel, sein Name ist Jakob. Die 
Schönheit des Gartens kann ich Euch nicht hinreichend beschrei­
ben, die Bäume stehen so geordnet, und die vielerlei Arten von 
Blumen sind so schön und deren Geruch so erquickend, daß ich 
Euch unmöglich einen Begriff davon beibringen kann; Bäume 
und Blumen funkeln vor Schönheit, die Wege in dem Garten 
sind aber wieder alle ganz schmal. Die Liebe und Freundlichkeit, 
mit welcher die Engel einander begegnen, vermag ich abermals 
nicht zu sagen; da heißt es in Wahrheit: man kann die Redlich­
keit ain Gesicht ablesen, denn hier ist alles ohne Falschheit. Die 
erschaffenen Engel haben zwar auch menschliche Bildungen, aber 
welch eine Klarheit strahlt aus denselben hervor. Jetzt muß ich 
den Garten verlassen, und komme in eine Stadt, in welcher ich 
größtentheils erschaffene Engel antreffe; in der Schönheit unh
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Vollkommenheit übertttffen sie diejentgen> die vorher Menschen^ 
waren und nur dem Geist und der Seele nach hier sind. Die er­
schaffenen Engel haben wunderschöne Perlen in ihren Kronen. 
Jetzt nähere ich mich dem Stadtthore. -— Was ist doch Gott für 
ein unerfarschlicher und unergründlicher Gott! in die Tiefen der 
Gottheit kann sich kein Engel, vielweniger, ich elender Wurm ein­
lassen. — Diese Stadt heißt P h i o e l, fie übcrtrifft die vorherige 
wieder an Schönheit und ich sehe eine Menge Engel umher wan- 
dein. Der Engel Jakob kommt morgen auch zu meiner Einseg­
nung, dieser kann mit mir reden, seine Stimme ist sehr stark. 
Ich muß es sagen, daß mich die Herrlichkeiten, die mir gezeigt 
werden, gleichsam schwach machen, weil ich sie beinahe nicht er­
tragen kann; um deßwillen wird mir auch heute, von'dem Engel 
Jakob ein Wasser zur Stärkung gereicht. *)  Ihr seht mich 
zwar mehrere Bewegungen machen, und'doch könnte man mir' 
jetzt alle Glieder vom Leibe trennen, ich würde nicht einmal zucken,, 
und auch keine Empfindung davon haben, der Zustgnd bei einer 
somnambülen- Person, ist etwas besonderes und eigenes, was ich 
mir selbst nicht zu erklären.vermag, und mein Führer, welchen ich 
darüber schön einigemal gefragthabe,. giebt mir keinen Aufschluß 
darüber, sondern fertigt mich mit den Worten ab: "das gebührt 
dir jetzt nicht zu wissen,, wenn» du einmal mit Geist und Seele 
hier bist, kannst'du dir es selbst erklären." — Ich hätte euch von 
der Schönheit der Stadt so vieles zu erzählen, aber ein jedes Wort 
dazu mangelt mir, ich mag sagen was ich will, so drücke ich mich 
viel zu schwach aus."

*) Alle Anwesende glaubten, sie trinke wirklich.

Nach einer kleinen Pause fieng sie wieder' an zu reden, wie 
folgt:

"Ich erhalte so eben wieder einen- Auftrag von meinem Füh­
rer, um Euch Erdenbewohnern etwas an das Herz zu legen ; er 
sagt mir: obgleich bei mehreren die Worte,, die ich dir in den 
Mund lege, so schnell verschliefen als ein Regenwasser: so sind 
doch einige da, wo es Frucht bringt und bei ein und andern Zu-- 
fällen nicht ohne Nutzen bleibt. Sage denselben folgendes: die 
Unliebe gegen Neben Menschen sey eine große, große 
Sünde, wodurch schon unzählig viel Menschen die Seligkeit ein­
gebüßt haben; wer mit einem unausgesöhnten Herzen in die an-.
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dere Welt hinüber komme, könne unmöglich die Seligkeit erlan­
gen, denn in der Ewigkeit mache die gegenseitige Liebe die Selig­
keit eigentlich angenehm; denn Gott und der Nebenmensch stehen 
neben einander; damit aber will nicht gesagt werden, daß, wenn 
ein ganz Unbußfertiger einem andern, der die Versöhnung mit 
Aufrichtigkeit sucht und wünscht, demselben nicht verzeiht, es die­
sem Nachtheil bringe; es genügt, wenn er vor Gott entschuldiget 
erscheint. Dabei soll ich auch ein Jedes^aufs nachdrücklichste er­
innern, daß man'ja mit keinem unversöhnten Sinn und Herzen 
zum heiligen Abendmahle gehen solle; im entgegengesetzten Falle- 
ladet man ein schweres Gericht auf sich. — Ueber seinen Nebe n- 
Menschen Lügen aussagen, ihn um guten Namen und' 
Ehre b r i n g e n, ist eine abscheuliche Sünde. — Unbarm­
herzig und ha r therzig ge g e n N eb e n m e n sche n seyn,- 
ist eine große, große S-ünde, wer aber Barmherzigkeit übt, solle 
ja seine linke Hand nicht wissen lassen was seine rechte thut, das sey 
des Seligmachers Lehre, im andern Falle sey alle^Lohn dahin. — 
Besonders verachtet eure armere Nebenmenschen 
ni ch t, u n d d ü n ke t e u ch j a n i ch tw hr u n d'h ö h e r als 
diese; was ihr Gutes an euren Nebenmenschen thut, muß aus 
der reinsten Liebe gegen Gott und den Nebenmenschen geschehen, 
denn Gott siehet bei allen unsern Handlungen einzig auf das 
Herz; Menschen kann man betrügen und hintergehen, aber bei 
Gott ist dieses unmöglich. — Hoch - und Uebermuth gegen 
seinen N e b e n m e n sch e n in Worten und Werken aus- - 
üben, ist ein Greuel in den Augen Gottes. — Ich habe hier nur 
wieder einige Hauptsünden aus besonderem Auftrag-meines Füh­
rers anzeigen müssen, wenn ich mich deshalb-in das Ganze einlas-- 
sen sollte, so. würde ich gar nie fertig werden. Denn meiwFüh-- 
rer sagt, wie vielfältig der Mensch sündige, und Sünden begehe, 
das sey unzählig; gerade die Menschen, die sich keiner Sünden 
bewußt glauben, die betrügen sich unaussprechlich, gebe ein jedes 
nur recht auf sein eigenes Herz acht, dann wird es bald gewahr' 
werden, was für ein Wust von Sünden darinnen liegt. Ich 
solle doch ein jedes recht dringend und ernstlich bitten, daß es sich 
wahrhaftig zu dem Herrn bekehre, seinen Sinn nach Gottes Wort 
und Willen einrichte und wiedergeboren werde. Es sey um die 
Seligkeit so etwas unaussprechlich großes, wenn ich millionenmat 
Millionen Zungen hatte, so wäre ich nicht vermögend, das auszu-
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sprechen, was es um die Seligkeit ist, und wenn es die Menschen 
glaubten, sie würden im Sack und in der Asche Buße thun."

"Es ist eine große Thorheit, wenn Gatten um Gatten, Kinder 
um Eltern, Eltern um,Kinder, Freunde um Freunde Leid tragen, 
wenn sie selig abgestorben sind, wiewohl ich aus besonderm Auf­
trag meines Führers sagen muß, daß zum selig werden unsäglich 
viel erfordert wird. In nichts irren sich die Menschen mehr, als 
in ihren Urtheilen über Abgestorbene; mancher wird von ihnen 
in den Himmel erhoben, er ist aber unter den Unseligen, oder gar 
unter den Verdammten, während ein Anderer für unselig gehal­
ten wird,-und er ist in einem Reiche der Seligen. Mein Führer 
sagt mir, was ich schon so oft angegeben habe, daß die Geradheit 
Gottes unergründlich sey, es geschehe keinem Menschen weder zu 
wiel, noch zu wenig. Ein Verdammtes kann nicht betrauert ge­
nug werden. Bei meinen Reisen in die Ceres komme ich jedes­
mal nahe an dem Orte der Unseligen vorbei."

Nach einem kleinen Stillschweigen sieng sie wieder an zu 
sprechen:

"Ich habe meinen Führer gefragt: wie es denn komme, da 
doch auf unserer Welt täglich so viele Menschen sterben, daß mir 
von denselben, bei meinen Hin- und Herreisen, keine begegnen? 
Darauf hat er mir geantwortet: Diese haben andere Wege, ich 
würde nur gestört werden, und er könne keinen andern Weg mit 
mir machen, als den, der ihm angewiesen sey, denn in der Selig­
keit herrsche die größeste Ordnung und Pünktlichkeit. Der Engel 
Jakob verläßt mich jetzt, vor seinemAbschiede hat er seine Hand 
auf mein Haupt gelegt. Nun fängt aber auch meine Rückreise 
an, belästiget mich in dieser mit keinen Fragen, ich will mich mit 
meinem Führer -unterhalten."

Während ihrer Rückreise sagte sie noch folgendes:
"Es zeigt sich wieder -eines aus den: Reiche der Unseligen, das 

ich kenne, ich bedaure dieses sehr, aber weder mein Führer, noch 
ich, können ihn: in etwas behilflich seyn. Mein Führer trägt 
mir auf, ich solle es frei und ohne Scheu sagen, daß Abgestorbene, 
sie mögen auf unserer Welt gewesen seyn, wer sie immer nur 
wollen, und wenn sie sogar jetzt Diener Gottes seyen, bei Gott 
nicht das Mindeste, weder zur Seligkeit, noch Derdammniß bei­
tragen können; denn das was sie seyen, seyen sie selbst nur aus 
lauter Gnade, um Jesu Christi willen geworden. W e? d i e
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vorgeschriebenen Gebote und Ge se tz e G o ttes nrurh- 
willig und freventlich übertrete, den Sohn Gottes 
nicht als den einzigen und wahrhaften Mittler und 
F ü rs p r e che r b e i G o t t, i n e i ne m l e b e n d i g e n G l a u- 
b e n ergreift und den Einwirkungen des heiligen Geistes nicht alles 
Gehör gebe, der sey ohne Rettung verlohren. 
MeinFührer setzt noch hinzu: Gott hatte für die Menschheit un­
möglich mehr thun können, üls er wirklich gethan habe,—vorher 
wußte ich alles dieses bei weitem nicht so — und obgleich die Liebe 
Gottes für die Menschen, durch den Tod seines Sohnes, sich im 
allerhöchsten Grade darlege, so bleibe er bei der Verachtung dieser 
Gnade dennoch ein gerechter Gott; denn Gott lasse sich—was ich 
schon einigemal sagte—von den Menschen keine Gesetze vorschrei­
ben, unter welchen Bedingungen die sie alles machen, diese Sun- 
der seine Gnade annehmen wollen."

Darauf rief sie in einem Tone voll Mitleides aus :
"Warum sehen doch die Menschen nicht ein, wie elend, arm, 

blind^und blos sie sind! — Nun verlaßt mich mein Führer."
Gleich darauf wurde sie gefragt: daß der Führer ihr jedesmal 

etwas zum Troste hinterlasse, was er denn dcesesmal gesagt habe? 
Darauf antwortete sie:

"Daß ich mich von der Welt immer mehr und mehr abziehe, 
und weil ich in meinem wachenden Zustande nicht das Mindeste 
weiß, so hat er mir aus dem Liede Nro. 436. "Auf Gott und 
nicht auf meinen Rath rc." den 6. Vers mitgegeben, er heißt so;

"Was ist des Lebens Herrlichkeit?
"Wie bald ist sie verschwunden!
"Was ist das Leiden dieser Zeit?
"Wie bald ist's überwunden!
"Hofft auf den Herrn!
"Er hilft uns gern.
"Seyd fröhlich ihr Gerechten!
"Der Herr hilft seinen Knechten."

"Heute Nachmittag präcise zwei Uhr mache ich meine zehnte 
Reise in die Ceres. Bruder jetzt wecke mich."

Als sie erwachte, war sie voll Liebe und Freundlichkeit, was 
die Umstehenden jedesmal sehr erfreute.

10
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Zehnte Reise in die Ceres,.

Am nämlichen Tage (16. Dezember) Nachmittags präcise 
zwei Uhr, machte sie ihre zehnte Reise in die Ceres. Bei der' 
Hinreise wollte sich wieder ein Unseliger anschließen, er wurde 
aber sogleich zurück gewiesen; während derselben bezeugte sie ih-- 
re Freude auf die Christtagsreise und unterhielt sich übrigens 
mit ihrem Führer. Als sie in der Ceres angekommen war, 
sagte ^fie:

"Ich werde diesesmal weder in einen Garten, noch in eine 
Stadt geführt, die Gegend in welcher ich bin, gleicht einem schö­
nen grünen ebenen Felde, in welchem erschaffene Engel, die von 
Ewigkeit her sind, herum wandeln; sie gehen zu zwei und zwei. 
Die Zufriedenheit unter denselben kann ich Euch nicht genug rüh- 
nien, und wie angenehm warm es in der Ceres ist, das kann ich 
gar nicht ausdrücken, ich weiß es mit keiner Wärme auf unsrer 
Erde in Vergleichung zu bringen; die Luft ist voll angenehmen 
Geruches, und dennoch werde ich hier keine Bäume und Blumen 
gewahr, wohl aber sehe ich eine Menge von Wegen, jedoch sind 
alle wieder ganz schmal; ich kann nicht mehr sagen, als es ist al­
les göttlich und himmlisch."

Von dieser Gegend gab sie keinen Namen an, wurde aber auch 
nicht darum befragt; gleich darauf sagte sie r

"Ich habe Euch, aus Auftrag meines Führers, wieder Er­
mahnungen zu geben: von der Liebe, die man gegen seinen 
Ne b e nme n sche n haben müsse, daß man ja keinen verach­
ten solle, besonders der verschiedenen Religionen 
wegen, wer dieses thue, begehe eine große Sünde. In den 
Sternen, die ich bereiste, habe ich von allen Religionen und Na­
tionen Selige angetroffen. Was christliche Religionen anbetrifft, 
so muß ich sagen, daß von der katholischen Religion mehrere da 
sind als von anderen, was begreiflicherweise auch ihre Mehrzahl 
gegen andere mit sich bringt, das nämliche findet aber auch im 
umgekehrten Falle Statt. Alle Menschen haben gleiche Anspra­
che an das Reich Gottes; bei Gott ist ganz und gar kein Ansehen 
der Person, denn bei einem jeden Menschen hängt die Seligkeit
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einzig und allein vom Thun des Willens Gottes ab. Mein Füh­
rer sagt: di e Unliebe unter de n Mensche n, die Miß­
gunst, Falschheit und Untreue gegen einander, 
habe ihren höchsten Grad erreicht. Der Welt 
stehe ein großes Gericht bevor, und Gott werde 
bald eine starke Musterung in derselben vor­
nehmen.*) Die Demuth muß auch vorzüglich empfohlen 
werden, bei den Seligen hat diese ihre wahre Heimath, denn ein 
Stolzer kann unmöglich in das Reich Gottes eingehen. Wenn 
ich nur Kraft und Worte genug hatte, um Euch die Liebe, 
Eintracht, Demuth, Redlichkeit, Bescheidenheit 
und Gefälligkeit, die da ist^ genug anzupreisen, dieses läßt 
sich nur erfahren, aber nicht sagen. Ich will Euch nur ein klei­
nes Beispiel geben: wenn sich Ehegatten und Kinder, unter und 
mit einander gleich treu lieben, so genießen sie schon in dieser Welt 
etwas von Seligkeit; nur dieses schwache Bild und Gleichniß 
vermag ich anzuführen. Nun könnt ihr alle, die ihr da seyd, es 
von selbst einsehen, daß ein Mensch, der in seinen Sünden da­
hin stirbt, unmöglich die Seligkeit erlangen kann; die Seligkeit 
leidet nichts unreines, d'a gilt nichts anders als eine neue Krea­
tur; der Mensch muß nach Gott geschaffen und umgebildet seyn, 
in rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wie vielerley Ar­
ten von Sünden vorgehen, sagt mein Führer, das sey unzählig; 
ich mag rufen und schreien so viel ich immer nur will, so kann ich 
doch bei weitem nicht genug die Menschen zur Buße und Bekeh­
rung aufmuntern. Wer selig werden will, darf in Wahrheit 
seine Knie nicht sparen, um sich vor Gott hinzuwerfen und um 
Vergebung seiner Sünden, um des Verdienstes Jesu willen zu 
bitten. Die Welt mag mich für eine Phantastin, Schwärme­
rin und was ihr nur einfällt, ausschreien, und thun was sie will, 
das regt mich gar nicht an; Gott, der in den Höhen wohnet, der 
ist mein Zeuge, daß ich Wahrheit rede. Nun bin ich auf der 
Rückreise."

Nach einer kleinen Pause rief sie im größesten Eifer aus: 
"Wer Sünde thut, der ist vom Teufel!"

*) Die Zeit wenn dieses geschehen soll, hat sie aber nicht an­
gegeben.
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Darauf fieng sie wieder an von dem dritten Grade der Unse­

ligen, oder der Verdammten zu reden, und fuhr folgendermaßen 
fort:

"Ob ich Euch solchen gleich fürchterlich und abscheulich be­
schrieben habe, so habe ich Euch solchen doch noch lange nicht in 
seiner Größe, so wie er ist, geschildert. Die Gestalten, welche 
die verdammten Menschen haben, sind craß und fürchterlich, ihre 
Qualen mehr als schrecklich, dann wieder die dicke Finsterniß, wo 
nicht der kleinste Lichtstrahl hineinfällt; das immerwährende 
Zähnknirschen, Verfluchen und Anklagen, und nichteinen Augen­
blick Ruhe,—denn in der Ewigkeit hat aller Schlaf aufgehört— 
ist dieses nicht mehr als jammervoll? Das allerschwerste ist noch 
dieses, daß sie ja gar keinem Ende entgegen sehen. Es giebt so viele 
Menschen, die sagen : sie glauben keinen Teufel, und es gebe kei­
nen Teufel; diese bedaure ich herzlich, wenn sie solche erst aus 
Erfahrung kennen und glauben lernen. Ich weiß wohl, daß 
mehreren meine vielen Ermahnungen und Bußantreibungen nicht 
immer gelegen komme, aber ich kann nicht anders, ich habe das, 
was mich mein Führer anweißt, zu befolgen, und ich befolge es 
sehr gerne, weil ich mich von allem mehr als überzeugt habe.— 
Wenn ich durch das, was ich gesagt habe, nur eine einzige Seele 
zur Buße und Bekehrung bringe, daß sie zur Seligkeit kommt, so 
bin ich für alles mehr als entschädigt. Ich will aber vordersamst 
an mir selbst anfangen, daß ich nicht verwerflich werde, ich will 
es mir gewiß alles Ernstes angelegen seyn lassen, daß ich der See­
len Seligkeit davon trage."

Darauf bewegte sie ihre rechte Hand, mit der sie ihren Führer 
fest hielt, richtete ihren Mund zu dem Empfange eines Kusses, 
und sagte:

"Diesesmal hat mich mein Führer geküßt, und ich habe ihn 
geküßt, das ist das erstemal, nun aber nimmt er Abschied."

Nach einer kurzen Pause sprach sie:
"Mein Führer hat mir wegen dessen, was ich noch auszurich- 

ten und zu jagen habe, und weil ich im wachenden Zustande so 
gar nichts davon weiß, und dennoch so unschuldig von den Un­
gläubigen verfolgt werde, wieder Muth gemacht; er gab mir näm­
lich den 5. Vers aus dem Liede: "Befiehl du deine Wege, rc." 
Nro. 160. im nltfn Würtembergischen Gesangbuche auf, der al­
so lautet r "
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"Und ob gleich alle Teufel, 
"Hier wollten widerstehen, 
<LSo wird doch ohne Zweifel, 
"Gott nicht zurücke gehen.
"Was er ihm fürgenommen,
"Und was er haben will,
"Das muß doch endlich kommen,
"Zu seinem Zweck und Ziel."

Nachher forderte sie ihren Bruder auf, daß er sie wecken solle, 
und war nach dem Erwachen voll Liebe und Annehmlichkeit, klag­
te aber ziemlich über Mattigkeit.

—-*>*>® © ®4***—'

Eilfte Reise in die Ceres.

Am 27. Dezember Mittags, halb zwölf Uhr, machte sie ihre ' 
fitste Reise in die Ceres und beklagte sich aber gleich im Anfänge 
derselben, daß sie etwas schwer gehe, weil zu viele Menschen an­
wesend seyen, die einen Übeln Eindruck auf ihren Geist machen. 
Als sie in der Ceres angekommen war, sieng sie wieder an zu 
sprechen:

"Ich nähere mich schon der Stadt, in die ich heute geführt 
werde, mein Führer sagt, sie heiße Elkana: Thor und Sradr 
sind gleich herrlich und schön, und überstrahlen die vorigen wieder 
weit. In dieser treffe ich keine andere Bewohner als ersassen: 
Engel an, diese sind aber wandelbar, und wandern da und dort­
hin. Ihre Kronen sind alle ganz gleich schon, so auch ihre Klei­
dungen, alle zusammen funkeln vor Klarheit; mir kommt es vor, 
als ob ihre Körper Fleisch und Bein haben, sie sehen viel fester 
und dichter aus, als die Seligen, die von unserer Erde hinüber 
gekommen siüd. Mein Führer kann mit ihnen reden, ich aber 
nicht, so etwas wird mir nur im Einzelnen, hier und da vergönn:, 
besonders bei solchen, die in eine nähere Verbindung mit mir tre­
ten. Mit welch einer Liebe und Freundlichkeit sie mich aber an­
sehen, vermag ich gar nicht auszudrücken. Von ihrer Spraye 
verstehe ich nichts, sie klingt aber gar schön. Hier ist auch ein 
Versammlungssaal, besondere Lehrer sehe ich jedoch nicht; mein
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I Führer faßt mir abermalen, daß ihre Beschäftigung sey, Gott zu 

loben, und seine Befehle auszurichten; sie werden auch vielfältig 
zur Abholung selig Abgestorbener gebraucht. Mir thut es mehr 
als herzlich leid, daß ich die Schönheiten der Seligkeiten nur all- 
zuwenig erzählen kann. Je höher, desto herrlicher und schöner. 
In der Ewigkeit wird nicht mehr nach Stunden, Tagen, Mona­
ten und Jahren gezählt und gerechnet, da hat alles dieses ein En­
de, denn in der Seligkeit ist es nie Nacht, es bleibt sich immer 
gleich schön und herrlich. Ich muß wieder nach menschlicher 
Weift reden, nämlich so: tausend Tage und Nächte vergehen ei­
nem Seligen schneller, als uns nur ein Tag; denn mein Führer 
sagt mir, es sey ga, nicht möglich, daß ein Seliger, er sey ein er­
schaffener Engel, oder ein abgestorbener Seliger, sich über der 
Größe, Heiligkeit, Liebe, Reinheit, Gerechtigkeit, im Ganzen, 
was zu seiner Gottheit gehöre, weder satt sehen, verwundern, 
noch selbe erforschen könne. Obgleich die Seligkeit in beständi­
gem Wachsen sey, so komme doch kein Seliger deßhalb zum Ende, 
wohl aber zu einer immer größern und tiefern Ehrfurcht gegen 
Gott, denn das sey ein Haupttheil von dem, wodurch einem die 
Seligkeit so angenehm werde. Mein Führer sagt: ich solle mir 
nur das denken: daß ein Seliger im mindesten kein Gefühl, we­
der von außen noch von innen mehr erfahre, wodurch seiner Se­
ligkeit ein Einhalt geschehen könnte; er sagt mir, wie oft kommt 
aufdeiner Sündenwelt ein redlich und gut gesinnter Mensch, ein­
zig durch des Nächsten Schuld in Kummer und in Ungeduld; 
von allem andern wolle er schweigen, weil er mich bald verlasse."

Sie wurde nun ein wenig stille, und sing aber bald darauf, 
gleichsam wie bekünunert, von selbst wieder zu sprechen an: '

" Ich bedaure es allzu sehr, daß ich mit allem, was ich sage, 
sowohl der großen Seligkeiten, halber, als wegen der Verdamm­
ten und Unseligen, gar zu wenig Eingang finde. Glaubet mir, 
daß alles wahrhaftig und gewiß ist, ich war erst nickt vermögend, 
weder das Eine noch das Andere, so wie es wiklich ist, genug aus- 
zudrücken."

Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort zu reden:
"Mein Führer spricht: sage es deinen Erdenbewohnern ohne 

alle Zurückhaltung, daß die Verdorbenheit der Erdenbewohner in 
jeder Sünde sehr hoch gestiegen sey. Die Zahl derer die selig ab­
sterben, steht mit derjenigen, die den unseligen Orten und der Ver-
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dammniß zuwandern, in einem ungleich großen Verhältniß. 
Gott habe schon mehrere große Sichtungen vor« 
genommen, diegrößest« aber werde bald folgen."

Die Zeit derselben hat sie nicht bestimmter angegeben, und 
auf Befragen darum, erwiederte sie blos:

" Thut Buße und wachet, denn die Zeit ist ganz nahe da. 
Was ich sage, rede ich gewiß nicht aus mir selbst, sondern alles 
was ich rede, wird mir von meinem Führer aufgetragen. — Heu­
te hörte ich wieder den herrlichsten Gesang und Musik, ich ver­
mochte solche beinahe nicht zu ertragen; einen Text davon vermag 
ich nicht anzugeben, das sind Stücke, die nur für den Himmel 
Mugen, auf unserer Welt könnten sie unmöglich aufgeführt wer­
den.—Meine Rückreise beginnt so eben."

Räch einer Pause von vier Minuten sagte sie:
"Bei meiner Hinreise hat sich kein Jrrgeist gezeigt, nun aber 

will sich wieder einer anschließen, er kehrt aber von selbst zurück, 
weil er seine Gränze nicht überschreiten darf."

Run wurde sie stille und unterhielt sich mit ihrem Führer; 
als sie derselbe verlassen hatte, sprach sie: .

"Da ich wegen meiner eigenen Seligkeit so sehr bekümmert 
war, so hat mein Führer aus dem Liede Rro. 419. "Ach soll 
zum Leben dringen rc." den 6. Vers mit mir gebetet, der also 
heißt,

"Dir seufz' ich anzuhangen,
"Erb arm er, dir allein!
"Du hast es angefangen,
"Das gute Werk ist dein.
"Vollende, Gott, vollende,
"Was mir dein Wort verheißt!
"In deine Vaterhände
"Befehl ich meinen Geist."

Darauf gab sie nur noch an, daß sie diesen Nachmittag präcise 
zwei Uhr ihre zwölfte und letzte Reise in die Ceres mache, und in 
derselben auf einen Berg geführt werde; sodann verlangte sie ge­
weckt zu werden, um vorher noch einer kleinen Erholung genießen 
zu können. Als sie wach war, klagte sie über nichts, und bezeigte 
gegen Alle Liebe und Freundlichkeit.

-—»»V D -4««»»»
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Zwölfte Reise in die CereS.

An dem nämlichen Tage (17i Dezember) Nachmittags zwei 
Uhr stellte sich ihr somnambüler Schlaf ein» Nachdem sie ihren 
Führer voll Liebe und Freudigkeit empfangen hatte, gab sie an, 
daß sie in zehn Minuten oben seyn werde. Es wurden mehrere 
Uhren aufgelegt, und so wie die bestimmte Zeit auf die Secunde 
Ihm abgelaufen war, sagte sie:

".Jetzt bin ich oben.—Es haben sich wahrend meiner Hinreise 
zwei Ungläubige herein geschlichen, sie werden "aber mit einem 
bessern Sinne weggehen, als sie gekommen sind. — Ich nähere 
mich nun dem Berge, derselbe heißt L ori e r; er hat einen Um­
fang von acht deutschen Meilen, ist schon rund und geformt wie 
ein Apfel; er giebt einen starken Glanz von sich, und ist oben nicht 
viel schmaler als unten; um denselben herum sehe ich mehrere er­
schaffene Enge! wandeln. Es ziehen sich viele Wege um den Berg 
herum, aber alle sind sehr schmal, auch stehen Bäume umher, je­
doch nicht in Menge, Blumen aber verschiedener Art, sehr viele; 
den Wohlgeruch derselben kann ich Euch gar nicht angeben, der­
selbe ist zu angenehm, ich kann ihn mit keinen irdischen Blumen 
vergleichen. An den Treppen sind von beiden Seiten Geländer, 
es gehet gleichsam- ganz gerade aufwärts. Ich weiß nicht was 
herrlicher ist, Treppen oder Geländer. Nun nähere ich mich der 
Oberfläche des Berges, diese ist mit der schönsten Mauer umge­
ben, sie glänzt ganz, ich habe sie schon, wie ich noch unten war, 
mir entgegen strahlen seben. Das Thor, durch welches ich einge­
führt werde, ofnct und schließt sich auch von selbst wieder zu.— 
Nun habe ich die Ebene erreicht, da glänzt alles zusammen, ich 
selbst bin klarer als ich war, und das einzig und allein von den: 
Ausglanz der erschaffenen Engel, deren ich eine große Anzahl hier 
erblicke. Ach! die Liebe und Eintracht, die sie gegen und bei 
einander haben, die ist freilich weit über alles Menschliche hin­
aus! Die erschaffenen Engel haben Haut, Fleisch und Bein, bei 
allen: diesem aber sind sie voller Klarheit, und wabern so schnell 
als selig Abgestorbene, die nur dem Geist und der Seele nach hier 
sind, lieber die Feinheit der Haut, welche die erschaffenen En­
gel haben, kann ich mich gar nicht äußern; sie ist weit seiner und
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heller, als der allerftinste und weißeste Alabasierstein, dieser ist 
nur ein Schattenbild dagegen."

"Auf der Ebene des Berges stehet ein Gebäude, das ganzes 
nem Tempel gleicht; das Pflaster um denselben glänzt nicht an­
ders, als wenn es die besten Edelsteine wären; vön der innern 
Schönheit des Gebäudes bin ich durchaus nicht im Stande, auch 
nur irgend einen Ausdruck anzugeben; die erschaffenen Engel, 
welche da sind, wären nicht vermögend. Euch nur einen Begriff 
hievon beizubringen, und mein Führer sagt, er könne mir auch 
keine Worte eingeben um mich verständlich zu machen. Bei der 
Musick und dem Gesänge, welchen ich hörte, war es mir, als ob 
mein Geist vor Rührung darüber verschmelzen müßte. Am An­
fänge meiner Reisen hätte ich dieses unmöglich ertragen können."

'Sie fieng nun an, von der ganz unbegreiflichen Größe Gottes 
zu reden, und schloß mit den Worten r

"Wenn eines von Euch Anwesenden nur einen einzigen Blick, 
so schnell als ein Blitz vorüber fährt, in die Herrlichkeit, die mir 
heute gezeigt worden ist, hätte thun können, so wäre es, als wie 
von einem Blitze getroffen, in eine Ohnmacht dahin gesunken.— 
Nun muß ich den Berg verlassen; denselben herab begleitet mich 
ein Engel, sein Name stehet über seinem Gewände, auf seinem 
Rücken her mit goldenen Buchstaben geschrieben,—so auch bei den 
übrigen — derjenige, der mich begleitet, heißt Z acha rias.— 
Meine Rückreise beginnt. In einer Stunde werde ich zu den Rei­
sen, welche ich in den llranus und Saturnus zu machen habe, 
eingesegnet; dabei erscheinen mein Führer und der Engel Ja­
kob als Zeugen und der Engel Micha nimmt die Einsegnung 
vor.—Ich mache zwölf Reisen in den Uranus, jeden Tag zwei, 
und darauf zwölf Reisen in den Saturnus, ebenfalls jeden Tag 
zwei, von wo aus ich mehrere Heilmittel angeben werde r sol­
che würden viel bedeutender ausfallen, wenn sie nicht theils so 
vielen Einwendungen Anderer ausgesetzt würden, theils nicht auf 
die anbefohlne Weise, oft auch nicht lange genug, und theilweise 
gar nicht gebraucht würden; mehreren aber wird wesentliche Hil­
fe zu Theil werden."

"Mein Führer sagt mir auch, daß ich bei den Reisen in den 
Saturnus und llranus in bedeutende Schwächen verfallen werde, 
in welchen derselbe nicht bei mir ist. Ich werde in denselben zwar 
öfters Helle Zwischenräume, aber immer nur von ganz kurzerDauep

10* *
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-haben, Weshalb das, was ich in denselben angebe, wenn ich es 
nicht nachher zwei und dreimal wiederhole, nicht als wahr ange­
nommen werden darf, weil sich da manches Unrichtige einmischen 
^ann, was ich zu aller Vorsicht anzeige.—Nun verläßt mich mein 
Führer mit den Worten ; "Gott sey mit dir, ehe eine Stunde 
verstreicht, so sprechen wir einander wieder."

Darauf verlangte sie geweckt zu werden; sie war, als sie er­
Wachte, Avar freundlich, ihre Miene aber ernsthaft.

^^■^.^

Vorgänge nach dieser Reise

Einsegnung zu den Reisen in den Saturnus 
und Uranus.

Schon gestern hatte sie angegeben, daß heute ihre Einsegnung 
HU den Reisen in den Saturnus und Uranus vergehe, und wenn 
sie sich auf ihre Kniee niederwerfe, so solle jedes Anwesende 
ebenfalls niederknieen und ein gläubiges Vater unser für sie beten, 
damit sie das Werk, das sie noch auszuführen habe, zum Preiße 
Gottes und zum Besten der bei ihr Rath und Hilfe suchenden 
Menschheit vollführe.

Ehe noch nach ihrer heute vollbrachten letzten Reise in die Ce­
res eine Stunde vorüber war, rief sie aus r

"Nun beginnt meine Einsegnung."
Sie gieng nun im tiefsten Schlaf aus dem Bette, warf sich 

sogleich auf ihre Kniee nieder und empficng nebst ihrem Führer, 
die Engel I a k o b.und M i ch a. Bei dieser Handlung legte sie 
vordersamst auf's Neue einen Eid der Treue ab, und sagte dann 
weiter:

"Der Engel Mich a hat mir seine Hand auf mein Haupt ge­
legt, diese habe ich genau empfunden, sowohl als wenn mir ein 
Mensch selbe auffegte, nur fühlte ich von der Hand des Engels 
eine besondere Kraft und Annehmlichkeit; auch hat er mir von 
dem Wasser des Lebens zu trinken gegeben."

Man sahe sie wirklich trinken und nach einer kurzen Pause 
sagte sie r
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"Nun verlassen mich diese drei Engel auf einmal, einzig noch 

hat mir mein Führer etwas gesagt, was ich meinem Bruder in 
einer bald folgenden Schwäche, in welcher mir ein Heller Zwi- 
schenraum zu Theil werden wird, allein eröffnen werde."

Daraus legte sie sich noch im tiefsten Schlafe, ohne alle Hilfe, 
von selbst zu Bette; nach einer kleinen Weile fieng sie an zu 
sprechen;

"Daß Ihr feinen Don den anwesend gewesenen drei Engeln 
habt sehen können, wundert mich nicht, weil Ihr deren Klarheit 
unmöglich hättet ertragen können; aber daß Ihr von der starken 
Stimme und kraftvollen Worten, die der Engel M i ch a bei mei­
ner Einsegnung sprach, gar nichts vernommen habt, das ist mir 
viel weniger faßlich. — Diesesmal erwache ich von selbst."

Nach ungefähr sechs Minuten wurde sie wach; ihr Geist 
und Körper schienen besonders gestärkt zu seyn. In einer halben 
Stunde darauf verfiel sie in die angekündigte Schwäche und ver­
langte, daß sich Alles entfernen, und nur allein ihr Bruder A.... 
bei ihr bleiben solle. Zu vielem sagte sie nun folgendes:

"Mein Führer hat mir gesagt, daß meiner heutigen Feierlich­
keit Vieles abgegangen sey; er hat sehr darüber geeifert, daß die 
Anwesenden sich unter einander gescheut haben, sich auf ihre Kniee 
hinzuwerfen, sich vor Gott zu demüthigen, und das von mir an­
gekündete Vater unser im Glauben für mich, im Namen Jesu 
Christi zu beten. Sie, die seligen Geister, seyen nicht von sich 
selbst, und aus eigener Macht gekommen, sie haben von dem Thro­
ne Gottes aus die Erlaubniß dazu erhalten. Sie können keine 
Ehre und Anbetung verlangen, denn eine solche Annahme würde 
den Allerseligsten in die tiefste Verdammniß hinunter stürzen, 
dieses wäre das tiefeste Verbrechen gegen die allerhöchste 
MajestätGottes. Ich zeige dir nun hiemit an, daß ich 
heute Abend bis sieben Uhr wieder in einen Schtafverfallen wer­
de, in welchem eine zweite Einsegnung mit mir vorgenommen 
werden wird; mein Schlaf dauert volle drei Stunden, also bis 
zehn Uhr, aber die Engel und mein Führer verweilen bei weitem 
nicht so lange bei mir, nach ihrem Abgänge bleibe ich aber bestän­
dig in großen Hellen, bis ich erwache."

Hierauf hat sie alle die Personen, welche würdig seyen, dabei 
zu erscheinen, namentlich angegeben und schärfte aber auf da» 
nachdrücklichste ein r
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^Daß ja die Beugung der Kniee und das Gebet für mich nicht 

unterlassen wird, ich will nicht daß das Mindeste versäumt werde 
und zurück bliebe."

Bald darauf erwachte sie von selbst, sie fühlte sich zwar etwas 
schwach, wies aber demungeachtet alle Speise und Trank^zurück. 
Bis sechs Uhr Abends blieb sie im Bette liegen, stand sodann von 
selbst aufund gieng in die Wohnstube, setzte sich in derselben auf 
einen Sessel und unterhielt sich mit den Anwesenden. Sobald sich 
die angegebene Zeit näherte, so verfiel sie unverhofft auf dem Ses­
sel in einen tiefen Schlaf; als die Glocke die siebente Stunde 
schlug, stellte sich auch ihr Führer bei ihr ein, welchen sie mit al­
ler Freudigkeit empfieng. Zwei Minuten darauf stand sie von 
dem Sessel auf, gieng zu der Thüre, welche in den Qehren *)  
führt, hinaus, und etwa fünfzehn Schritte vorwärts, kehrte sie 
mit festgeschlossenen Händen in das Zimmer zurück, indem sie 
dabei sagte:

*) Vorplatz, Haustenne.

^Jch habe nun die U r q u e l l - E n g e l empfangen."
Sie setzte sich darauf nicht mehr nieder, sondern siel sogleich 

auf ihre Kniee nieder, mit einem Anstand und einer deutlich be­
merkbaren Erhebung des Herzens zu Gott, daß einem Jeden nur 
Erstaunen übrig blieb. Alle Anwesende knieeten ebenfalls. Wäh­
rend dieser Handlung der Einsegnung herrschte die tiefste Stille; 
sie legte ihre linke Hand auf die Brust, die rechte aber streckte sie 
gerade aus; auch sah man sie trinken. Als diese Handlung vor­
über war, so fiel sie mit dem Angesichte auf die Erde und blieb 
über fünf Minuten in dieser Stellung; nachdem sie sich aufge­
richtet hatte, so gewahrte man, daß sie im Stillen ein Gebet zu 
Gott verrichtete, indem sie ihre Hände gefaltet und ganz m An­
dacht versunken in tiefster Ehrfurcht gen Himmel erhob. Nach 
einer kurzen Pause stand sie kraftvoll auf, öffnete die Thüre, und 
begleitete die Engel wieder so weit, als sie solche empfangen hatte, 
sie kehrte sodann mit ihrem Führer in das Zimmer zurück, welcher 
sich nach zwei Minuten verabschiedete. Gleich darauf knieete sie 
wieder nieder und verrichtete laut ein Danksagungsgebet zu Gott, 
für Alle, die einer solchen hochwürdigen Handlung beiwohnen 
durften.

Darauf sprach sie ein solches kraft- und geistvolles Gebet, daß
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ein Jedes au^nef: sie ist voll des heiligen Geistes! Die Anwe­
senden wurden so tief gerührt, daß auch alle in laute Thränen 
ausbrachen, und alle bekannten frei: Gebete der Art können nur 
solche, die von der Ewigkeit kommen, sprechen; indem Worte und 
Vortrag alles Menschliche weit überträfen. Es ist nur zu bedau­
ern, daß dieses erhabene Gebet nicht wörtlich nachgeschrieben wer­
den konnte. Der Hauptinhalt desselben war folgender. Erstens 
dankte sie dem Iehovah oder der Dreieinigkeit Gottes, daß sie als 
eine elende Made, einer so großen Gnade und Barmherzigkeit ge- 
würdiget worden sey; 2tens betete sie um Vergebung aller ihrer 
Sünden; 3tens um Zunahme und Wachsthum in der Gottselig­
keit, daß sie wahrhaftig wiedergeboren und vor jedem Rückfall 
bewahrt werde; 4tens daß Gott ihre Angaben für Kranke und 
Nothleidende segnen, und endlich 5tens daß Gott sie ja nicht lan­
ge auf dieser Welt behalten, sondern bald heimholen möchte. Es 
waV gerade neun Uhr, als sie dieses himmlisch schöne Gebet voll­
endet hatte, sie stand sodann auf und nahm auf demselben Ses­
sel Platz, auf welchem sie vorher gesessen hatte.

Bald darauf fiel sie noch zweimal auf ihre Kniee nieder, und 
verrichtete abermal herzliche Gebete, welche das größte Erstaunen 
erregten. Im diesen betete sie besonders für die Menschheit über­
haupt, daß sich Gott Aller erbarmen und noch recht Viele, Viele 
zur Bekehrung bringen möchte. Sie rühmte die Seligkeit nach 
allen Kräften und bedauerte nur, daß ihr beinahe alle Worte feh­
len, um selbe nach ihrer Große schildern und beschreiben zu kön­
nen, so wie sie eben so wenig vermögend sey, den Zustand der Un­
seligen und Verdammten, nach seiner Fürchterlichkeit auzugeben.

' Bei allen diesen Gebeten war ihre Aussprache so klar und hell, 
daß kein Mensch vermögend ist, einen gleichen Ton hervorzubrin- 
gen, oder ein Wort auf diese Art auszusprechen. Als sie das letzte 
Gebet geendiget hatte, so fehlten nur noch fünf Minuten auf zehn 
Uhr; sie setzte sich in ihrem tiefen Schlafe an der vorigen stelle 
nieder, als aber die Glocke zehn Uhr schlug, da erwachte sie von 
selbst.

Damit waren nun die Vorbereitungen zu den Reisen in den 
Saturnus und Uranus vorüber.

Nachdem sie erwacht war, klagte sie über sehr große Mattig­
keit, verlangte aber sogleich zu wissen, was mit ihr vorgegangen 
war, weil sie sich nicht' des Mindesten davon bewußt war. Sie
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wunderte sich sehr als man es ihr erzählte. In dieser Nacht 
hatte sie einen ziemlich erquickenden Schlaf.

Reisen in den Saturnus und Uranus,*)

*) Sie bereiste den Saturnus vor dem Uranus, was zur Be­
richtigung der frühern Angabe hiemit bemerkt wikd.

Vom l8ten bis 29sten Dezember einschlüßlich, also zwölf Ta­
ge, machte sie die Reisen in den Saturnus und Uranus, jeden 
Tag zwei. Es war früher schon ausgebreitet worden, sie würde 
innerhalb dieser Zeit Heilmittel angeben, und daher geschah es, 
daß sie während derselben so sehr in Anspruch genommen wurde, 
daß das älterliche Haus von Morgens sieben, bis Abends fünf 
Uhr von Fremden angefüllt war. Der Andrang der Menschen 
war so groß, daß öfters mehrere Personen aus der' Entfernung 
hier übernachten mußten, wenn sie nicht unverrichtetcr Sachen 
abreisen wollten.

Im Anfänge der Reisen waren es zehn Minuten, innerhalb 
welcher sie Heilmittel angab, Tag für Tag aber stieg es um zwei 
Minuten, am letzten Tage waren es deren fünf und dreißig. Je­
den Tag sagte sie es auf die Sekunde an, wie lange ihre Angaben 
dauern würden, und jedesmal traf es auf die Sekunde ein, wor­
über sich Gelehrte und Laien höchlich verwunderten.

Es waren jederzeit mehrere Personen gegenwärtig, welche stets 
ihre Uhren beobachteten, ob in der genauen Angabe und Einhal­
tung der Minuten keine Täuschung vergehe, alleinUn Jedes wur­
de überzeugt, daß nicht die mindeste Spur von einem Betrüge ob­
walte.

Don den Mitteln, welche sie angegeben hat, wird hier keines 
mitgetheilt, wohl aber sind sämmtliche Recepte einem Arzte, wel­
cher einen großen Wunsch darnach geäußert hatte, zur Prüfung 
übecheben worden. -

Von beiden Sternen gab sie folgendes an. Sie gleichen Wel­
ten ; es seyen daselbst Thäler, Berge, Waldungen, Gärten, sehr 
viele Städte, auch mehrere einzelne Gebäude, Wasser und Seen.
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Selige seyen sehr viele da, sowohl erschaffene Engel, als solche, 
die von unserer Erde aus dahin versetzt worden seyen; Letztere 
hätten ihre Lehrer. Diese Sterne gaben der Ceres in Hinsicht 
der Schönheit nichts nach, wohl aber scheinen sie noch um etwas 
vollkommener zwseyn.

"Ich werde — sagte sie — in beiden Sternen -nur'in Gärten 
und an Berge geführt, wohl komme ich nahe an Städten vorbei, 
aber ihr überhäuft mich ja so mit Fragen, daß ich von deren 
Schönheiten und Herrlichkeiten gar nichts sagen kann. Ich be- 
daure es nur, daß kein Arzt gegenwärtig ist, der mich zu behan­
deln, die erforderlichen Kenntnisse besitzt, es würde sodann ein 
weit größerer Nutzen herauskommen. Herr Professor E sch e n- 
m a y e r in T ü b i n g e n, und Herr vr. K ö.r we r in W e i n s­
b e rg waren die rechten Männer; Herr vr. N i k in U l m wäre 
ebenfalls recht, und im Auslande gäbe es deren noch mehrere."

Was rücksichtlich ihrer Angabe bei den Heilmitteln die größte 
Bewunderung erregte, und vollen Glauberr herbei führen mußte, 
ist dieses: daß sie von all dergleichen Sachen vorher so wenig 
wußte und verstand, als ein neugebornes Kind; denn Kräuter 
und andere geistige und flüssige Gegenstände waren ihr ganz un­
bekannt. Sie gab vielfältig Sachen an, von welchen Niemand 
glaubte, daß nur eine Heilkraft in ihnen läge, oder daß sie nur für 
diesen oder jenen Umstand nützlich seyn könnten, und dennoch be­
wirkten die von ihr angegebenen Mittel bei vielen, sowohl bedeu­
tenden, als auch andern Personen, baldige Hülfe. Es könnten 
deshalb sehr viele Beweise angeführt werden, und es würden de­
ren noch weit mehrere seyn, wenn nicht Viele, bei wirklich erfolg- 
ter Hilfe, undankbar und stille geblieben wären. *)

*) Es wurde von den Angehörigen der Somnambüle niemals 
das Mindeste für solche Angaben gefordert.

Die Mittel, welche sie angab, waren in der Regel sehr einfach, 
nichts desto weniger aber, wenn sie recht und anhaltend gebraucht 
wurden, von den besten Wirkungen.—

Auf der Rückkehr von ihrer letzten Reise in den Uranus (am 
29sten Dezember) sprach sie:

"Mein Führer sagt mir, daß ich diese Nacht in einen starken 
somnambülen Schlaf verfallen werde, in welchem er sich mit mei­
nem zweiten Führer, Georg G ölz, der auch in der Sonne ist,
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neben dem verstorbenen Stadtpfarrer Renz, *)  welcher aß 
Kinderlehrer in der Senne angestellt sey, bei mir einfinden, und 
Letzterer mich zu meinen Reisen in die Sonne einsegnen werde. 
Dieses geschieht aber nicht hier, sondern ich muß eine Reise ma­
chen, und zwar in den Uranus, aber dieseßmal gebe ich keine Arz­
neimittel an, und man darf mich deshalb auch nicht fragen. ES 
wird mir, sagt mein Führer, bei mänen Reisen in die Sonne und 
in das neue Jerusalem, hie und da noch vergönnt werden, Heil­
mittel anzugeben, aber bei weitem nicht so häufig als bisher, son­
dern blos in den Hin- und Herreisen werde er mir, wenn er Er­
laubniß habe, solche mittheilen."

*) Siehe Seite 76.

Gleich darauf wünschte sie geweckt zu werden, weil sie ihr Füh­
rer verlassen hatte; sie war heiter, als sie erwachte, und klagte 
aber sehr über Mattigkeit.

-EZWo°-

Borgänge nach der letzten Reise in den Uranus.

Einsegnung zu den Reisen in die Sonne.

Bald nach ihrem Erwachen von der letzten Reise in den Ura­
nus, verfiel sie in eine heftige schwäche, in welcher sie 110 Herz­
stöße nach einander zu überstehen hatte, so daß man hätte glau­
ben sollen, sie werde denselben unterliegen, hätte sie nicht zuvor 
angegeben, daß sie diese Zahl durchmachen müsse, und daß ihr 
solche keinen Nachtheil bringen, sondern sie nur schwächen wer­
den. Diese Stöße wurden von mehreren nachgezählt, und so wie 
der 110tc vorüber war, wurde sie ruhig, sprach aber während 
dieser Periode kein Wort. Sieben Minuten nachher erwachte sie, 
klagte über große Schwäche und Mattigkeit, und genoß darauf 
sehr wenig leichte Suppe; man wollte ihr ein wenig ganz guten 
alten Wein geben, sie nahm aber keinen Tropfen an und gieng 
auch nicht mehr aus dem Bette.

Mit dem Schlag acht Uhr verfiel sie in Schlaf, in welchem
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sie^ nachdem sie ihre Führer empfangen hatte, folgendermaßen 
sich äußerte : '"

"Nun beginnt meine Reise." ' -
Während derselben munterte sie nach allen Kräften wieder 

zur Buße und Bekehrung auf, und sagte unter andern:
"Ich glaubte rein zu seyn, und nur seit meiner Konfirmation 

hatte sich bei mir so ein großes Sündenregister angehäuft; meine 
Führer aber sagen mir wiederholt, wenn ich in meiner Bekehrung 
fortfahre, so seyen mir meine Sünden alle vergeben, und das auf 
ewig. Denn, wenn nicht eine wirkliche Bekehrung mit mir vor­
gegangen wäre, so wäre ich auch einer solchen Reise nicht würdig 
und empfänglich geworden. Es glaubt es Niemand, wie viel der 
Mensch alltäglich—ich will der Werke nicht gedenken—nur mit 
Worten und in Gedanken sündiget, welche er gar nicht achtet, 
die aber alle genau ausgezeichnet werden; ich bin nicht im'Stan- 
de, es Euch genug einzuprägen, wie.genau es Gott mit der Sün­
de nimmt. Die Entheiligung des Sonntages ist auch eine beson­
ders große Sünde.

»Sie zählte nun eine Reihe von Sünden auf, welche derMensch 
begehe und riefsodann aus:

"Schaffet daß ihr selig werdet mit Furcht und Zittern."
Dabei bemerkte sie aber, was sie schon früher erwähnte, daß 

man deshalb das Arbeiten und seine Berufsgeschäfte zu verrichten, 
nicht aufgeben dürfe, nur soll man darinnen alle Treue beweisen. 
Darauf führte sie aus dem Liede Nr. 214. „Treuer Vater deine 
Liebe, rc." folgenden Vers an:

"Herr, bekehr' auch all' die Meinen,
(ja, .alle Menschen.)

"Schreib' sie zu der Zahl der Deinen, 
"Zeige ihnen dein Gesicht.
"Ziehe sie von oben kräftig,
"Sey durch deinen Geist geschäftig,
"Bringe sie zumwechten Licht."

"Ich will mir, mittelst einer göttlichen Kraft, gewiß alle mög­
liche Mühe geben, daß ich „das Kleinod, welches vorhält die 
„himmlische Berufung Gottes in Christo Jesu" erlange und da­
von trage. — Die Erndte der Erde hat schon län­
ger angefangen, derEngel, der die Sichel in

11 .
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seiner Hand hat, übersge.het. uns- gewiß nicht, 
er kommt bestimmt unt d a s b al d."

Nach einer Pause von einigen Minuten sprach sie:
"Nun bin ich an Ort und Stelle angekommen. Hier ist eS 

unfaßlich schon, ich bin auf einer Anhöhe, auf welcher der präch- - 
rigste Tempel stehet, in diesem werde ich für meine Sonnenreisen 
cingesegnet. R e nz ist auch schon da." '

Nun blieb sie mehrere Minuten ganz stille, man gewahrte an 
ihren Gesichtszügen eine große Demüthigung,- sie wurde scharf be­
obachtet, und Jedes glaubte, sie trinke wirklich.. Darauf sag-- 
tc sie:

Nun ist die Einsegnung zu meinen Sonnenreisen vorüber;- 
Nenz hat sich entfernt, aber meine Führer sind noch bei mir. 
R e n z erkannte mich plötzlich und nannte mich bei meinem Tauf- • 
namen, wir freundlich und liebevoll er-sich gegen mich bezeugte, 
das kann ich Euch .nicht genug, sagen, und die Worte, die er bet 
seiner Handauflegung über mich ausgesprochen, hak, kann ich gar 
nicht nachsprechen. Don ihm heißt es mit Rechts "Die Lehrer' 
werden leuchten wie die Sonne;" wegen der Klarheit, die dieser 
Selige hat, der schönen Krone, welche sein Haupt-ziert,, dem 
glänzend weißen Kleide und derSchärpe um die Hüfte,- wäre er 
mir unkenntlich geblieben. Er giebt meinen beiden Führern in- 
nichts etwas nach. Er gab mir auch ein sehr stärkendes und er-, 
glückendes Wasser zu trinken. Ob ich gleich nur dem Geiste nach 
hier bin, und nicht wesentlich trinken kann, so habe ich doch nach 
dem Geiste das Gefühl und den Geschmack davon, als ob ich wirk­
lich getrunken hätte; so wie sich meine Mkcne erheitert oder ver­
düstert, je nachdem mir ein Gegenstand gezeigt- wird, so mache^ 
ich es auch mit dem Munde und Schlucken-nach. Dieses Gefühl 
und Empfindung übertrifft die eines Träumendenfchr weit."

"Morgen Mittag präcise zwölf Uhr, werde ich meine erste 
Reise in die Sonne machen, zuvor aber leget mir ein weißes Kleid 
an. Spötter über das Wort Gottes und Verächter der göttli­
chen Wahrheiten lasset nicht zu, sie würden mir meine Reise sehr 
erschweren, weil sie ohne dieses nicht sogleich gemacht ist. Wis­
set ihr den Ausspruch des einzigen Welt-Erlösers nicht, wenn er 
sagt: „I hr soll t d a s H e i l i g th u m ni ch t den Hun­
den geben und die Perlen nicht vor die Schwei­
ne werfe n.' —Gott wendet bei den Menschen alles nur Mög-
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liche, und di«s auf unzählige Arten und Weisen an, um sie zur 
Seligkeit zu bringen, aber sie'wollen nicht; und er hätte sie, sa­
gen meine Führer, so gerne im ganzen Ernste selig. Denket Euch, 
welche schwere und große Verantwortung sich die Leichtsinnigen, 
die Spötter und Verächter der göttlichen Gnade zuziehen; ich will 
die Menschen nicht bekehren, ich will nur, daß sie sich durch das 
Wort Gottes, alten und neuen Testaments bekehren lassen sollen."

Darauf fieng sie zu wiederholtenmalen an, die unaussprechli­
che Qual der Verdammten- und die schon so höchst bedaurungs- 
würdige unglückliche Lage der Unseligen, fürchterlich und kläglich 
zu schildern, mit dem Beisätze:

"Ich rede, nicht aus mir sclbsten, sondern nur das, was mir 
meine Führer jetzt in den Mund legen, das muß ich sagen. In 
der Ewigkeit will ich dermaleinst alle die, welche mich gehört ha­
ben, so wie auch jene, die, wenn meine Aussagen öffentlich be­
kannt werden, mich für eine Phantastin und Betrügerin außge- 
ben, in allen Himmeln und Hollen aufsuchen und sie fragen: ob 
ich Wahrheit gesprochen habe oder nicht? .-Ich bin es gewiß 
überzeugt, daß diejenigen, welche verdammt und unselig sind, mir 
das Zeugniß geben werden : daß ich alles viel zu mild geschildert 
habe; so wie dagegen die, welche selig sind, ausrufen werden: 
daß ich nur gar zu wenig davon gesagt habe. Alles sey dem 
heimgestellt, der da recht richtet!"

Darauf betete sie mit wahrer Herzens-Andacht und voll Gei­
steskraft, folgendes Lied aus H i l l e r s Schastkästlein, Theil il. 
Seite 12.

"Ich will streben, nach dem Leben, 
Wo ich selig bin.

Ich will ringen einzudringen,
Bis daß ich's gewinn.

Hält man mich, so lauf ich fort, .
Bin ich matt, so ruft das Wort:
Nur im Hoffen fortgeloffen

Bis zum Kleinod hin.

Als berufen zu den Stufen
Vor des Lammes Thron, .

Will ich eilen, das Verweilen,
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Bringt oft um den Lohn.

Wer auch lauft, und lauft zu schlecht, 
Der versäumt sein Kronenrecht.
Was dahinten, das mag schwinden, 

Ich will nichts davon.

Jesu, richte mein Gesichte
Nur auf jenes Ziel;

Lenk' die schritte, stark die Tritte, 
Wenn ich Schwachheit fühl'

Lockt die Welt, so sprich mir zu;
Schimpft sie mich, so tröste du,
Deine Gnade, führ' gerade

Mich aus ihrem Spiel.

Du mußt ziehen, mein Bemühen .
Ist zu mangelhaft.

Wo ihr's fehle, spürt die Seele 
Aber du hast Kraft.

Weil dein Blut ein Leben bringt,
And dein Geist das Herz durckdringt. .
Dort wird's tönen bei den Krönen; -

Gott ist's, der es schafft.

Gleich darauf sagte sie:
"Nun verlassen mich meine beiden Führer, zum Abschiede ge? 

ben sie mir den Segen, mit den Worten: "Der Herr segne dich, 
"und behüte dich; "der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dich 
."und sey dir gnädig; der Herr erhebe sein Angesicht auf dich, und 
"gebe dir seinen Frieden und Segen. Amen $)

Sodann forderte sie ihren Bruder auf, daß er sie wecken solle. 
Als sie erwacht war, wollte sie wie gewöhnlich alles wörtlich 
wissen, was sie gesprochen habe.; als ihr solches erzählt worden 
war, und daß sie nach ihrer Angabe morgen die erste Reise in die 
Sonne mache, so wurde sie voll Vergnügen und sagte:

"Ich kann beinahe die Zeit nicht erwarten; ich fühle mich nun 
ganz gestärkt." ” ' .

*) Diesen Segen erhielt sie auch von ihrem zweiten Führer, 
gls er sie ganz verlassen hat,
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Bald darauf versank sie in einen natürlichen Schlaf und er­

wachte die ganze'Nacht über auch nicht ein einzigesmal.-

-^ZOH»

Erste Reise in die Sonne.

Am 30. Dezember, Mittags halb zwölf Uhr, legte sie sich zn' 
Bette, und als sie in den Schlaf gekommen war, legte sie beide 
Hände übereinander, athmete aber sehr schwer. Mit dem Schla­
ge zwölf Uhr stellten sich ihre beide Führer ein, welche sie mit der 
größten Heiterkeit und Liebe empfieng. Kaum daß sie sich eine 
starke Minute mit ihnen unterhalten hatte, sagte sie:

"Ich brauche achtzehn Minuten *)  bis ich die Sonne erreiche, 
und jetzt in diesem Augenblicke beginnt meine Reise."

*) Es wurden sechs Taschen - Uhren, worunter drei, welche 
auch die Sekunden zeigten, aufgelegt, und als die bestimmte Zeit 
auf die Sekunde verstrichen war, erklärte sie, daß sie nun in der 
Sonne sey.

Bald darauf sprach sie:
"Es ist ein Unwürdiger um den Weg, meine Reise gehet et­

was mühsam."
Zugleich streckte sie ihre beiden Hände ganz fest geschlossen et­

was aus, und sagte: *
"Nun gehet es um ein ziemliches leichter."
Bald darauf rief sie:
"Nun gehet es ganz leicht." .
Während der Hinreise bewegte sich ihr Mund beständig, weil, 

sie sich mit ihren Führern unterhielt, und den Kopf drehte sie 
bald links bald rechts. Als sie die Reise etwas über die Hälfte 
zurück gelegt hatte, sprach sie:

"Mir kommt es vor, als ob alle Himmelskörper in Bewegung 
wären, ich höre aus den Entfernungen nichts als Musick und Ge­
sang, die Erde sollte es vernehmen."

Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort:
"Ich habe meine Führer gefragt, was dieses bedeute, worauf 

mir mein Bruder antwortet: Ich habe dir schon einigemal
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Winke gegeben, daß, wenn du in die Sonne kommest, ich dir 
nach deiner Welt-Zeit-Rechnung, die richtige Stunde, Tag, Mo­
nat und Jahr angeben werde, wo der König a ller Könige, 
und der H e r r a l l e r H e r r e n, für die Sünderwelt alsMensch 
geboren wurde. Dieses ist eines der höchsten Feste, das auch nach 
deiner Zeitrechnung — obgleich hier alle Zeitrechnung aufgehört­
hat, — alljährlich im Himmel gefeiert wird. Sowohl die erschaf­
fenen Engel, als auch die, welche von deiner S ü n d e n w e l t, 
vermittelst dieses Gottmenschen, in wahrem und lebendigen 
Glauben an denselben, herüber gekommen sind, wissen gar nicht, 
was sie Gott nur für eine Anbetung bringen sollen, und auf der 
andern Seite wissen wir nicht, wie wir uns vor Gott demüthi­
gen sollen, wegen seiner so ganz unbegreiflich und unerforschlich 
großen Gnade, Liebe und Barmherzigkeit. Hier erschallt das: 
Ehre sey Gott in der Höhe, Friede aufErden, 
und den Menschen ein Wohlgefallen, inseinerwah- 
r c n Groß c."

"Nun fangt mein zweiter Führer G ö l z an zu sprechen, und 
sagt: Die Verdammten und Unseligen wissen diese Zeit eben so­
wohl als wir; wir Selige können uns nicht freuen genug, die 
Verdammten und Unseligen aber, empfinden ihre Qual und ihr - 
unglückliches Schicksal um deßwillen in einem höher» Grade, 
weil der Schall der Freude bis in die tiefeste Hölle hinab dringt. 
Durch den Gedanken, und das Anklagen ihrer selbst und Ande­
rer: daß sie eben so selig seyn könnten, sprechen sie nun: "aber 
da wir uns für Weise hielten, sind wir zu Narren geworden, 
und haben des richtigen Weges ganz verfehlt." und hicdurch 
wird ihr Wehklagen so außerordentlich vergrößert.—Die Zeit der- 
Freude und des Wohlseyns, dauert immer und immer fort, denn 
in den Seligkeiten ist ganz und gar keine Nacht ; aber die Tage 
nach Eurer Zeit, als: das Ge b u r t s - F e st Jesu, der 
Tag seiner Beschneidung, sein Todes-Tag, an 
welchem er dem Tode die Macht genommen hat, 
sein Auferstehungs-Tag, derTag seiner Him­
melfahrt und das Pfingstfest, machen der überschweng­
lichen Freuden halber eine Ausnahme in dem Himmeln."

"Jetzt fängt mein Bruder wieder an zu reden, seine Stimme 
ist heute sehr stark und durchdringend, er spricht: Sage deinen 
Erdenbewohnern, du habest nun den Auftrag erhalten- ihnen zu
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^agen: Mim Jesus Christus, derSohn des Aller­
höchsten, geboren sey. Run seyen es 1835 Jahre, also um 
drei Jahre früher, und nicht den 25. Dezember, wie ihr zäh­
let, sondern am 30. Dezember, Morgens zwischen drei und vier 
Uhr, ist er geboren, das ist die ganze richtige Stunde, der Tag, 
Monat und das Jahr."
^ Nach einer kleinen Pause rief sie?

"Nun bin ich in der Sonne!"
Die Freude bei denjenigen, welche ihre Uhren aufgelegt hat­

ten, war außerordentlich groß und jeder verwunderte sich über 
die Möglichkeit, indem die achtzehn Minuten auf den Punkt ab­
gelaufen waren. Sie fuhr sogleich fort zu sprechen:

"Die Sonne ist ein ungemein großer Körper; wenn nur die 
Sonne allein wäre, so hätte Gott Raum genug, nicht nur für 

-diejenige,-die seit der Zeit, als Gott Menschen auf diese Welt ge­
setzt hat, gelebt haben, sondern auch für die, welche, wenn die 
Welt noch tausend und abermal tausend Jahre stünde, noch nach­
kommen, wäre Platz genug vorhanden; so sagen meine Führer. 
Es kommt mir vor, als ob in dem unsäglich großen Körper durch­
gängig nur eine Musick und Gesang sey. Nun ist eS mir ganz 
-erklärlich, warüm ich für die Reisen in die Sonne und in das 
«neue Jerusalem zwei Führer nöthig habe, ich muß sie sehr fest 
halten, denn die Schönheit vermag ich — ich weiß nicht wie ich 
mich auödrücken soll,,— beinahe ganz und gar nicht zu ertragen. 
Ich glaube, wenn es möglich wäre, daß mein Geist sich ausiösen 
könnte, so würde er sich bei -den Klarheiten, Herrlichkeiten und 
Schönheiten, welche mir gezeigt werden, und bei der Musick und 
dem Gesang, welchen ich höre,werflüchtigen.—Meine beide Füh- 
aer lächeln über meine Aeußerungen.—Mein Bruder sagt mir: 
siebe Schwester, .wenn dir alle Seligkeiten, welche in der Sonne 
sind, gezeigt werden müßten, du würdest, wenn du auch ein ho­
hes Alter erreichtest, nicht fertig werden, dein Geist allein, ohne 
Verbindung der Seele, würde es auch nicht ertragen können. Es 
wird und kann dir nur ein ganz kleiner Theil, besonders von den 
Bereichen der Kinder, gezeigt werden, denn die Kinder machen 
einen sehr großen Theil des Reiches Gottes aus, obgleich auch ein 
großer Theil von älteren Personen, die auf deiner Erde ein bedeu­
tendes Alter erreicht haben, hier sind. Die, welche wahrhaftig 
gottselige Lehrer waren, sind doch selten sogleich als Lehrer bei den
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Kindern hier angestellt worden. Um dich jetzt nicht zu stören, so 
will ich dir nur so viel bemerken, daß ich in einer deiner spätern 
Reisen hierher, worauf ich dich schon früher geführt habe, dir et­
was, das Kinderreich besonders angehendes zu sagen habe, was 
du alsdann, so wie alle die es hören, nicht verheimlichen/ sondern 
ja recht tief zu Herzen nehmen sollst/'

"Jetzt stellet keine Fragen an mich. — In der Sonne ist es 
mehr als erquickend und freundlich warm; wir Erdenbewohner 
glauben, die Sonne sey eine wahre Feuerkugel, das ist sie ganz 
und gar nicht. Die Sonne bewegt sich nicht, und über der Sen­
ne sind noch Millionen, ja unzählig viele Sterne, die.immer ge­
sehen werden kennen; in einem derselben ist die Stadt Gottes, 
das ist aber auch eine Sonne. ,

Nach einer kleinen Pause sprach sie:
"Ich habe meinen Bruder gefragt: wie die Sonne heiße, in 

welcher die Stadt Gottes sey? er hat mir darauf, zwar sehr 
ernsthaft, aber in keinem Zorneifer geantwortet: das gebührt 
weder dir noch deinenErdenbewohnern zu wissen, -komme vorerst 
mit Geist und Seele hierher."

"Nun nähere im.mich der Stadt, in welche ich heute geführt 
werde. Der Jubel, Gesang und die Musik, welche ich jetzt in der 
Nahe höre, demüthiget mich, vor der großen, ja übergroßen M a- 
j e st a t Gottes, so daß ich glaube, es bleibe mir nur ein Zer­
schmelzen übrig; von allem diesem bin ich ganz und gar nicht 
vermögend, Euch nur das Mindeste beizubringen. Die Wege 
glänzen nicht anders, als wenn sie mit lauter Goldsand bestreut 
wären. Die Stadt in welche ich geführt werde, heißt I a s a; 
das Thor und die Stadt, und auch die Bauart in derselben, ist 
wieder viel herrlicher als in den Sternen. Die Gebäude sind sehr 
doch, so auch die Fenster, welche vor Schönheit Lichtstrahlen von 
sich geben; diese Stadt ist bedeutend groß, die Straße durch die 
Stadt ist wieder nicht breit, aber über alle Maßen schön und 
herrlich; es thut mir leid, daß ich Euch nur so gar wenig davon 
sagen kann. In dieser Stadt sind seht viele Urquell-Engel, und 
auch von unserer Welt hieher gekommen. Ich höre die mehr als 
herrliche und gar schöne Musick und Gesang, aber ich werde Me­
ter die Musicier noch Sänger gewahr, wohl aber bemerke ich un­
ter den Seligen selbst ein besonderes Jauchzen und Frohlocken, und 
sehe sie in der Stadt herum wandeln. Ohm bin ich durch die



— 169 —
Etadt hindurch, das Ausgangs-Thor ist eben so schön als das/ 
durch welches ich hinein kam."

"Jetzt werde ich außerhalb der Stadt in ein beinahe unüber­
sehbares langes und breites Gebäude geführt, woselbst sich Kinder, 
die ein Leben im Mutterleibe empfangen haben, ob sie gleich nach­
her todt zur Welt geboren wurden, bis auf ein Zahr alt befinden, 
Diese haben auch schon ihre Lehrer und Wärterinnen oder Aufse­
herinnen ; der größere Theil davon hüpft und springt, der wenig­
ste Theil sitzt, was das aber für schöne Sitzlein sind. Sie sind 
nicht größer, als sie ihrem Alter nach, .wenn sie noch hier lebten, 
seyn könnten, und jedes hat ein Krönlein auf dem Haupte. Kin­
der der Größesten und Vornehmsten der Erde, haben in der an­
dern Welt durchaus keinen Vorzug vor dem Geringsten der Kin­
der die hier sind, Gott hat alle gleich lieb. Ihre Kleidchen sind so 
weiß als wie die Sonne, über ihre Brust und Schultern haben sie 
rosenrothe Bänder mit gar zierlichen Mastkühen, welche aber mehr 
Röschen, als Mäschchen gleichen. Aeltere und hieher gekommene 
Erwachsene, haben Schärpen um die Hüften herum, und sind viel 
vollkommner, ich möchte sagen dicker. Einen herrlichern und 
schönern Anblick kann sich gar kein Mensch vorstellen, als so /keine 
selige Geister, in einer so großen Menge unter einander herum Hü­
pfen und sich freuen zu sehen; und welch eine Liebe und Eintracht 
herrscht unter diesen Kindern'! Ich sehe viele, sie sind nicht grö­
ßer als kleine Kinder-Puppen, und doch voll Heiterkeit."

"Meine Führer machen mich auch darauf aufmerksam, daß 
hier von allen Religionen, Nationen, Zungen und Sprachen, mit 
einem Worte, Kinder von unserm ganzen Erdkreis her hier seyen, 
denn alle haben eine gleiche Ansprache an das Reich der Seligkeit. 
Sie sagen mir ferner: hier sehe ich bei weitem nur den allerwe­
nigsten Theil von Kindern dieser Art, in der Sonne seyen noch 
viel dergleichen Gebäude und Säle, wo solche Kinder sich auf­
halten." .

Sie machte nun eine Pause, und man gewahrte, daß sie eine 
Unterredung mit ihren Führern habe. Darauf fieng sie von 
selbst wieder zu sprechen an:

"Ich habe meinen Bruder gefragt: ob die Kinder immer so 
bleiben wie sie jetzt sind, oder ob sie auch wachsen; daraus sagte 
er mir: das solltest du an mir abnehmen können, ich habe mein 
Erdenleben auf sechs Jahre und etwas über fünf Monate
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gebracht, damals hatte ich nicht die Größe, welche -ich fetzt habe. 
Die Kinder wachsen an Geist- und Seelen-Kräften, so wie nach 
dem Körper und erlangen eben-die Größe, welche sie wenn sie auf 
der Erde geblieben wären, erreichtchaben würden. Der Geist und 
die Seele werden ganz hier gebildet,-nur ist dieses wohl zu beden­
ken: daß die Kinder hier ohne Sünden -bleiben und weit schnel­
lere Fortschritte machen, als wenn sie auf der Erde geblieben wä­
ren. Sie behalten ihre Wärterinnen,-bis sie nach der Welt-Rech­
nung neun Jährt alt sind.

Nach ein paar Minuten, während welchen Man jedoch nicht 
bemerkte, daß sie -mit ihren Führern spreche, fuhr .sie in ihrer 
-Rede fort:

"Mein Bruder fraget mich: hast du an nicht einem dieser 
Kinder, (es sind deren mehrere hier,) schon ein besonderes Zei­
chen bemerkt? Ich mußte ihm erwiedern: bis jetzt noch nicht, 
ich will mich aber aufs neue umsehen. — Ja, nun bemerke 
ich an einigen, unterhalb des Brust- und Schulterbandes ge­
gen der linken Seite hin, ..purpurrothe Mäschchen und auch in 
ihren Krönlein eine besondere Perle. — Das ists, was ich will-, 
sagt mein Führer; das sind Kinder die gemordet worden sind, 
um deßwillen haben sie diese Auszeichnung, sie sind aber bar- 
un: nichl seliger als die andern. — In den Bildungen haben 
alle Kinder viele Aehnlichkeit mit einander, aber doch sind sie 
nicht alle ganz gleich; ihre Haare sehen meistentheils weislicht 
aus, und ihre Augen funkeln vor Klarheit. Die Lehrer und 
Wärterinnen, welche sich hier befinden, sind auch als kleine 
Kinder hieher gekommen; erstere haben die Kleinen in den 
Lehr-Anfangsgründen zu unterrichten, die Wärterinnen haben 
.auch ihre Beschäftigung. Aber — setzen meine Führer bei -^-. 
denket euch ja keine Unreinlichkeiten, diese seyen eine Ausbeute 
der Sünde ; man solle von den Seligen im entferntesten Sin- 
ue sich keine Gedanken der Art beikommen lassen, denn alles 
avas die Sünde mit sich gebracht habe, lzabe hier aufgehört. 
Die Seligen wandeln hier im Stande des Wachsthumes zu 
einer immer größer» Vollkommenheit; so auch die Kinder, Leh­
rer und Wärterinnen. In den Seligkeiten sey eine Ordnung, 
von der sich ein Sterblicher gar keinen Begriff machen könne. 
Es werden die Kinder auch sehr oft von den erschaffenen En-
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geln, und vielfältig von den Seligen, die längst hier sind, be­
sucht; diese haben gleichsam die Oberaufsicht über das Ganze."

"Ich glaubte heute würdiger zu erscheinen als sonsten, aber 
die Gewänder der Seligen und das meinige, unterscheiden sich 
von einander wie der helleste Mittag und die finsterste Nacht, 
wiewohl ich mich damit nicht vollständig genug ausgedrückt 
habe. — Die Schönheiten des Saales anzugeben, habe ich gar 
keine Worte, sie übersteigen, wie man zu sagen pflegt, das 
Schöne, Musik und Gesang ist zwar sehr schön, jedoch bedür­
fen die, welche diese Künste hier ausführen, noch einer großen 
Zunahme und Wachsthums; die Musik welche ich in der 
Durchreise der Stadt I a sa hörte, war unendlich vollkomme­
ner, so habe ich noch gar keine gehört. Meine Führer sagen 
mir, daß auch die Seligen nicht alle gleiche Gaben besitzen, 
einige haben mehr Gaben in diesem, andere in einem andern 
Fach; Gott gebrauche den Einen zu diesem Dienst, den An­
dern zu einem andern; obgleich Alle, von allem Kenntnisse be­
sitzen, so sey der Unterschied, darinnen doch sehr groß, das er­
fordere die Weisheit und Regierung Gottes. — Bald muß ich 
diesen Saal verlassen. Saget doch den Eltern, welchen ihre 
Kinder frühzeitig dahin sterben, daß sie um dieselbe nichts we­
niger als trauern und bekümmert seyn sollen; es sey denselben 
so ewig wohl. Wenn Eltern und andere, nur einen Blick in 
in die Reiche der Seligen, oder in ein Reich der Kinder thun 
könnten: sie würden gewiß nicht mehr klagen. Aber meine 
Führer sagen, Gott könne es um deßwillen nicht zulassen, weil 
ein Jedes, dem dieses vergönnt wäre, für unsere Welt ganz 
unbrauchbar werden würde. Eben so schmerzhaft wäre es für 
die Hinterbliebenen, wenn denselben ein Ehegatte, Eltern oder 
Kind, oder sonst Eines, mit welchem sie auf dieser Welt in 
einer besondern und engern Verbindung gestanden haben, und. 
das sich im ersten oder zweiten Grade'der Unseligen, oder gar 
unter den Verdammten befinde, gezeigt würde. Diese hätten 
nicht nur Tag und Nacht keine Ruhe mehr, sondern sie wür­
den sogar in Seelenkrankheiten verfallen."

"Nun beginnt meine Rückreise, diese geht etwas schneller 
als hinwärts; in vierzehn Minuten ist solche zurück gelegt. 
Morgen präcise bis halb eilf Uhr mache ich meine zweite Reise 
in die Sonne, in welcher mir ein Reich ^von Kindern, welche
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der Gegend, welche ich heute bereiste, sehe ich keine Berge, son­
dern ein ganz ebenes Land, es gleicht zwar einem Garten, es 
ist aber doch keiner. Der Boden ist gar schön grün, es sind 
unendlich viele Wege hier, aber alle ganz schmal; dieser Platz 
ist für die lieben Kinderlein, welche in dem Saal schon mehr 
als vergnügt sind, zur Abwechslung des Vergnügens."

Sie Unterhielt sich nun bei vier Minuten lang mit ihren 
Führern und fieng sodann wieder an zu reden."

"Ich habe meine Führer gefragt: ob ich gleich von allen Re^ 
ligionen und Sekten, Juden, Heiden und allen Völkern dieser 
Erde Selige angetroffen habe, so möchte ich denn doch wissen, wie 
es sich damit verhalte, weil die Juden, Heiden rc. nicht an den 
Sohn Gottes glauben, daß solcher für sie gestorben und aufer­
standen ist, und ohne diesen Glauben doch Niemand vor Gott 
gerecht werde. Darauf antwortete mir einer wie der andere: 
Gott richte diese auch nach der Treue ihrer Glaubens-Grundsätze 
und besonders auch nach ihrer Gewissenstreue, und dem einem je­
den in sein Herz geschriebenen Gesetze. Der allwissende Gott 
wisse zum Voraus wie weit ein Jeder, wenn er in dem g a nze.n 
geoffenbarten Wort Gottes unterrichtet worden wäre, gekommen 
seyn würde, nach diesem werde er, wie mir schon einmal gesagt 
worden ist, gerichtet. In dem Monde seyen für diese besondere 
Lehranstalten angelegt, woselbst ihnen der Sohn des Allerhöch­
sten nach ferner Gottheit und so unaussprechlichen Verdienst und 
Liebe für die Menschheit bekannt gemacht werde. Meine Führer 
sagen, daß sie in dieser Erkenntniß sehr schnelle Fortschritte ma­
chen, und im Verhältniß zu jenen, welche das geoffenbarte Wort 
Gottes gehabt haben, in Hinsicht der Versetzungen, gleich laufen. 
Die Führungen und die Wege, welche Gott von jeher mit den 
Menschen vorgenommen hat und noch vornimmt, sind und blei­
ben Vielen bis an ihr Lebensende unauflösbar. Die Bewunde­
rung der unaussprechlichen Größe Gottes, macht in der Ewigkeit 
für die Menschen etwas außerordentliches aus, besonders für die-- 
jenigen, welchen ihre und anderer Schicksale oft so rä.thselhaft 
waren. In zwei Minuten hat meine Reise ein Ende. — Meine 
Führer haben mich verlassen; der-Abschied von ihnen giebt mir 
eine Belehrung, womit ich mich wegen meiner letzten Frage für 
jetzt und fürs künftige auf immer beruhigen kann. Mein Brus
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der sagte mir aus dem Liede Nr. 160. in dem alten würtemb. 
Gesangbuche, den 8. Vers vor, der also lautet:

"Ihn, ihn laß thun und walten,
"Er ist ein weiser Fürst;
"Und wird sich so verhalten,
"Daß du dich wundern wirst.
"Wenn er, wie ihm gebühret,
"Mit wunderbarem Rath,
"Das Werk hinaus geführet,
"Das dich bekümmert hat."

"Meine Feinde werden, wenn nicht gleich, doch gewiß später, 
alle besiegt werden. — Jetzt, Bruder, wecke mich auf, du mußt 
aber diesesmal fünfzehn Streifen rückwärts machen."

Voll Liebe und Freundlichkeit erwachte sie, und rief aber so­
gleich aus:

"Meine Reise hat diesesmal lange gedauert, saget mir doch al- 
ses wörtlich, was ich gesprochen habe."

-^MLA»-

Zweite Reise in die Sonne.

Am-31. Dezember machte sie die zweite Reise in die Sonne, 
Mittags halb cilf Uhr. Nachdem sie eingeschlafen war, sieng sie 
an zu sprechen:

"Diese Reise dauert wieder achtzehn Minuten, -'und bis ich 
an dem ersten Grade der Unseligen vorüber bin, muß ich sie allein 
machen. Es hat sich ein Jrrgeist vom ersten Grade der Unseligen 
an mich anschließen wollen, aber sobald sich meine Führer einge­
funden haben, ist er von selbst zurück gegangen. Heute bin ich 
ganz zufrieden, denn meine Reise gehet sehr leicht. Das glaubt 
mir gar Niemand, wie sehr Ungläubige auf meinen Geist ein­
wirken."

Sie schwieg nun mehrere Minuten stille, und sagte darauf:
"Meine Führer haben mich angenehm unterhalten, was ich 

Kuch nicht vorenthalten soll ; und ungeachtet ich mehreren der An-
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wesenden, — ob sie gleich auch gut gesinnt sind — nicht ganz ge­
legen komme, so kann ich doch nicht schweigen, ich darf es nicht. 
Ich muß Euch abermal sagen:. thut wahrhaftige Buße und be­
kehret Euch zu dem Herrn Euerm Gott! Denn ich kann Euch sa-- 
gen, wenn Eines auch selig stirbt, so kommt es selten sogleich im 
die Sonne, Kinder ausgenommen, denn wenn eines einmal die 
Sonne erreicht, das ist schon ganz hoch selige Lasse ja Keines 
ein unnützes Wort aus seinem Munde gehen; liebe ein Jedes 
seinen Nebenmenschen treu und redlich; freuet Euch ja nicht, 
wenn es einem Eurer Nebenmenschen übel gehet; fluchet keinem, 
und wenn er sich auch schwer an Euch versündiget hatte. Ich 
kann Euch nicht genug sagen, was das ausmacht, wenn Eines 
mit einem unversöhnten Herzen aus dieser Welt gehet; das er­
langt gewiß die Seligkeit nicht. Eine jede Tugend hat in den 
Kronen.der Seligen ihre eigene Perle. — Lügen aussagen und 
ausstreuen, ist eine sehr große Sünde; wer lügt, macht sich dein 
Satan ähnlich. Seinen Nebenmenschen im Handel und Wan­
del übervortheilen, ist einem Diebstahle gleich. Denselben heim­
lich, nut List und gewaltsamerweise bestehlen, ist, wenn es auf. 
dieser Welt nicht bestraft, ersetzt und mittelst einer redlichen und 
aufrichtigen Buße eingestanden wird, eine Sünde, welche auch in 
der. Ewigkeit nicht vergeben wird. Niemand glaube, daß, wenn 
man einen Reichen und Vermöglichen bestiehlt, hintergeht und 
übervortheilt, es weniger Sünde sey, als wenn man eine solche 
.Handlung an. einem Armen und Unbemittelten ausübt; die 
Sünde ist gleich groß, sagen meine Führer. Ich kann Euch gar 
nicht genug sagen, wie viel die Treue in allem unsern Thun auf' 
sich hat, denn ein jedes wird nach dem Maaße seiner Treue in. 
dem, was ihm auf.unserer Welt anvertrauet war, gerichtete"

"Mordthaten, welche auf dieser Welt nicht gerügt, nicht ein­
gestanden und durch eine wahrhaftige Buße vergeben worden 
sind, finden in ewige Ewigkeiten keine Vergebung. —Die Selbst­
mörder werden nicht nach gleichem Maaßflabe gerichtet, meine 
Führer sagen, die Abstufungen hierin seyen gar vielerlei. — Der 
Abgöttereien seyen unendlich viele, und dennoch einerlei, wer et­
was mehr liebe und verehre, als Gott, begehe eine^schwere und 
große Sünde; dieses sey eine von den unerkannten Sünden, die 
so viele Millionen Menschen begehen, ohne daß sie wissen, daß sie 
in dieser Sünde so tief versunken sind. Meine Führer sagen, der
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Sünden seyen so vielerlei, daß sie unzählig sind, und weil die 
Menschen so selten zu einer lebendigen Erkenntniß ihrer Sünden 
kommen, so werden im Verhältniß zu der Gesammtzahl, nur so 
wenige selig. Um deßwillen werde ich so oft aufgefordert, die 
Menschen zur Buße zu rufen; lasset es Euch daher ja nicht ver­
drießen, wenn'ich oft davon reden muß. Mein Bruder sagt: 
"Es ist mir nebst'dem, daß ich dir die großen Seligkeiten zu zei­
gen habe,, auch das aufgegeben worden, deiner Sündenwelt ihre 
Fehler zu sagen und sie zur Buße zu rufen. Obgleich alles, was 
du aus Auftrag sagst, in Gottes Wort deutlich und ernstlich aus­
gezeichnet ist, so möchte doch deine Stimme als außerordentlich, 
nicht ohne Nutzewseym Sage deiner Sündenwelt, die Gerich­
te Gottes, die ihr entgegen kommen, seyen nahe 
da, sie mögenesglauben oder ni cht”

Nach einer kleinen Pause fieng sie an zu reden:
"Nun bin ich in der Sonne, in derselben ist es zu schön; alle 

Engel welche da sind, sind es eben so unvermögend als ich es bin, 
das Göttliche und. Herrliche genugsam auszusprechen. Meine 
Führer sagen mir, daß diese Sonne ihr Licht von einer andern 
Sonne habe, welche viel größer und auch um Millionenmal Mei­
len weiter von derjenigen Sonne entfernt sey, welche.unsere Erde 
bescheinet; sie setzen bei, daß Gott den allerseligsten Geistern we­
gen seiner Größe in ewige Ewigkeiten unergründlich und uner- 
forschlich bleibe,-denn seine Bereite nehmen 'gar kein Ende. In 
jene Sonne, von welcher die Weltsonne ihr Licht hat, komme ich 
nicht, sagen mir meine Führer, aber in die Sonne, in welcher 
das neue Jerusalem ist, komme ich, und damit haben meine Rei- 
sew ein Ende; ich würde aber auch mehreres durchaus nicht er­
tragen können. — Nun darf ich auf unsere Erde herunter sehen; 
wenn mir meine Führer solche nicht genau bezeichneten, .so.würde 
ich sie gar nicht gewahr, sie erscheint mir wie ein starker Punkt 
von der Größe eines mittelgroßen Stecknadelknopfes; und doch 
sagen meine Führer, gefthehen in derselben solche große Sünden, 
daß sie bis in alle Himmel aufsteigen."

"Nun werde ich in einen Saal geführt, wo Kinder von zwei 
und drei Jahren sind. Sie wurden theils vom ersten Grade, 
theils aber auch von Erde hieher versetzt; dergleichen Säle für 
dieses Alter seyen in der Sonne noch sehr viele. Diejenigen 
Kinder, welche von ihrer Geburt an bis ins dritte Jahr sogleich in
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das Kinderreich kommen, machen ihre Fortschritte gleich fort. Es 
können aber Kinder vom vierten bis in das neunte Jahr sterben, 
welche nicht immer zu den Kindern ihrer Altersklasse kommen; 
für diese sind wieder besondere Anstalten, in welchen sie gebildet 
werden, weil sie den jüngern in den Kenntnissen nicht gleich und 
theilweise schon nicht ganz rein seyen; besonders die vom vierten 
bis ins neunte Jahr, denn unter diesen seyen schon mehrere, wel­
che nicht gleich die Sonne erreichen; alle aber wachsen demunge- 
achtet nach und nach zu einem gleichen Ziele heran. Die Herr­
lichkeit bei diesen Kindern ist schon um etwas größer, als bei de­
nen, die im ersten Jahre sind."

"Meine Führer sagen, die M u t t e r I e su C h r i st i des 
Sohnes Gottes, habe die erste und höchste Aufsicht über die 
Kinder, sie sey eine Königin über dieselbe, aber dennoch erhalte 
auch sie ihre Befehle, von dem Throne Gottes aus. Die Mutter 
Gottes sey hoch, hochselig, und komme vielfältig in das neue Jeru­
salem, wo die Dreieinigkeit Gottes wohne, aber 
in die Regierung Gottes dürfe sie keinen Eintrag thun, was 
ich frei und offen sagen solle: Denn allein "das Blut Jesu Chri-' 
sti, des Sohnes Gottes, mache uns rein von allem Sünden" und 
kein Seliger könne Gptt etwas beibringen, das er nicht vorher 
wußte, es thue es aber auch keiner. Einzig der Sohn Gottes, 
der Gott kenne, wie sonst Niemand, habe dieses Recht, weil er 
mit dem Vater eines sey. Meine Führer setzen noch bei: daß, 
wenn alles Himmelsheer zusammen stünde, es demselben nicht 
möglich wäre, es nur im kleinsten Sinne auszusprechen, wie un- 
erforschlich groß Gott ist."

Nach diesen Worten hat sie einen herzerhebenden Seufzer aus­
gestoßen, und bald darauf fuhr sie wieder fort zu reden:

"Die Kinder erhalten in der Seligkeit meistens andere Na­
men, so wie sie den Seligen angemessen sind; auch werden sie 
sowohl von den erschaffenen Engeln, als von selig abgestorbenen, 
die hier sind, immer besucht, denn alle haben an denselben ein 
gar großes Vergnügen."

"Ich mache außer dieser noch sechszehn Reisen in die Sonne, 
aber ich werde in denselben nicht viel mehr angeben können, als 
was ich bereits sagte, nur daß ich jedesmal Herrlicheres und Schö- 
^eres sehen werde, und weil ich jeden Tag zwei und drei, auch
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einmal sogar fünf Reisen dahin mache, so ist auch mein Aufent­
halt in derselben nie von langer Dauer."
. "Diese Nacht um neun Uhr mache ich meine dritte Reise in 

die Sonne; in der Hinreise muß ich besonderer schwererer Sünden 
wegen, noch wichtige Ermahnungen geben."

"Ich bin bereits auf der Rückreise. Ehe ich meine dritte Rei­
se beginne, werde ich mich in die Kammer einschließen und im 
Stillen ein Gebet zu Gott verrichten; störet mich während dieser 
Zeit nicht."—

"Nun bin ich zurück, mein Augen werden sich öffnen und ganz 
dicktrübe aussehen."

Dieses verhielt sich wirklich so, gleich darauf ließ sie sich auf die 
früher angegebene Weise wecken, bezeigte sich ganz freundlich und 
liebevoll und ihre Augen waren wieder ganz helle.

-—»»>8 T q«««_

Dritte Reise in die Sonne.

Am nämlichen Tage (31. Dezember) Abends halb neun Uhr, 
gieng sie unvermuthet in ihre Kammer, und machte den Nachtrie­
gel hinter ihr zu, so daß niemand hinein gehen konnte Im Wohn­
zimmer blieb alles ganz stille, aber durch das Schlüsselloch sahe 
man sie auf den Knieen liegen und beten; nur ganz sparsam hör­
te man einen Laut von ihr. Sechs Minuten vor neun Uhr trat 
sie in das Zimmer, legte sich sogleich zu Bette, und mit dem Schla­
ge neun Uhr sagte sie:

„Nun gehet meine Reise an, ich brauche wieder achtzehn Mi­
nuten, bis ich sie vollende: wenn ich am ersten Grade der Unseli­
gen vorüber bin, dann empfange ich meine Führer."

Sie blieb nun einige Minuten still und fieng hierauf folgender­
maßen zu sprechen an r

"Nun will ich Euch sagen, was ich aus Auftrag meiner Füh­
rer noch eröfnen muß, wiewohl ich schon einmal, aber nicht hin­
reichend genug, davon gesprochen habe; nämlich dieses: daß durch 
die Hurerei so unzählich viele Kindermorde vorgehen, diese Sünde 
werde gar zu häufig auch in wirklichen Ehen begangen, und diese

12
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nenne der Apostel Paulus die ffummen Sünden. Eltern, welche 
diese Sünde begehen, werden zum Theil schon auf dieser Welt da­
für bestraft, daß sie die ihnen von Gott bestimmt gewesene Zahl 
von Kindern gewaltsam verhindert haben, indem die Kinder, wel­
che sie besitzen, gewöhnlich Ungerathene oder Krüppel find und fie 
an ihnen nichts als Unglück und Unehre erleben; die Verantwor­
tung solcher Ehegatten, ist unsäglich schwer. Die Sünde des 
Ehebruches sey gar nicht geringer als diese. In gleichem Grade 
stehen Knabenschänderei — was diese. Sünde ist wußt ich gar 
nicht — und die sogenannte sodomitische Sünden. Meine Füh­
rer sagen, wie abscheulich diese Sünden seyen, können sie mir 
gar nicht nahe genug aus Herz, legen; Sünder der letztem Art, 
nehmen in der andern Welt zum Theil thierische Gestalten an. 
Ich soll es frei sagen, daß diejenige Menschen, welche in diesen 
Sünden gerathen sind, ganz aus der Gnade Gottes gefallen seyen, 
denn sie befehlen sich, wenn sie aufstehen und wenn sie sich nie­
derlegen, wegen Gott noch seiner Gnade.. Wer das Gebet unter-, 
lasse,—stelle sich,—ich muß es sagm—nackend hin, denn da ha­
be Teufel, Welt, das eigene Fleisch und Blut, die Erbsünde, al-- 
les freienZutrit. Versäumet ja d a s Ge be t niemals!*)»  
Meine Führer sagenr alle diese Sünden stehen mit der Sünde: 
des Mordes gegen sich und andere in der engsten Verbindung."

*) Auf diese Ermahnung legte sie einen ganz besondern Nachdruck»

Ich habe meine Führer gefragt: ob es noch möglich sey, daß 
diese Sünder selig werden können? Darauf antworteten sie mir: 
Es sey keine Sünde so groß, daß sie einem Menschen, wenn er 
wahrhaftig Buße thue, sich ernstlich bekehre, und wirklich Reue 
und Leid darüber trage, sie zum Theil auch vor Menschen bekenne, 
nicht vergeben werden könnte. Aber eine solche Buße und Bekeh­
rung sey nicht sogleich geschehen, sie erfordere eine längere Zeit 
und Ausdauer im Guten. Wenn ew Mensch wegen Nachlaß 
seiner Kräfte von seinen Sünden lasse, das gelte durchaus für kei- 
.ne Bekehrung, vielweniger sey eine Vergebung zu erwarten; es 
sey nur mehr als zu bedauern, daß so gar wenige von dieser Gat­
tung zu einer lebendigen Erkenntniß kommen. Diese seyen es von 
denen in der Offenbarung Johannes geschrieben stehet: "Drau­
ßen sind die Hunde, die Zauberer, die Hurer, die Ehebrecher, die 
Abgöttischen, und alle die lieb haben und thun die Lügen." Von
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tiefen entrinne feiner dem dritten Grade der Derdammniß, wenn 
er nicht vorher wahrhaftige Buße gethan habe."

"Ich bitte alle und jede, was ich nur bitten kann: spare ja 
Keines seine Buße auf das Lodtenbette, ein Bolches lauft Gefahr. 
Jede wahrhaftige Bekehrung fordert Zeit, sie ist gewiß nicht gleich 
geschehen. Was der Mensch in der Zeit des Glaubens ausrichtet, 
hat vieles für sich gegen dem, wenn es ihm jenseits auch leident- 
lich gehet, wo es durch Schauen und Erfahrung bewirkt werden 
muß, denn da geht es langsam. Ich darf nicht unbemerkt lassen, 
daß auch der Mond seine Abtheilungen hat, und wenn ein Mensch 
auch von hier aus sogleich in den Mond versetzt wird, so hat er, 
wenn er nicht gleich vorankommt, alle Stufen in demselben durch« 
zumachen, ehe er in eine höhere Seligkeit übertreten kann. Beson­
ders haben diejenigen, die von dem ersten Grade der Unseligen in 
den Mond kommen, alle Grade in demselben durchzumachen; je 
höher man kommt, je besser ist es. Ein Gleiches ist auch in den 
andern Sternen der Fall.

Sie machte nun eine kleine Pause: bald darauf aber sag« 
de sie:

"Jetzt bin ich oben» Ich werde heute in ein Reich von Kin­
dern geführt, welche im achten und neunten Jahre sind; ich 
weiß die Ursache davon nicht anzugeben. — Das sind die letzten 
Kinder, welche noch Wärterinnen haben, aber Lehrer behalten sie, 
und auch diese haben wieder ihre Lehrer. Meine Führer sagen: sie 
sehen zwar auch Lehrer, aber dennoch haben sie ebenfalls Lehrer; 
sie erhalten Unterricht von den erschaffenen Engeln. Bis Eines 
von der Sonne aus in eine höhere Seligkeit versetzt werde, das 
als ein Kind hieher gekommen sey, stehe eine geraume Zeit an, 
denn der Grade in der Sonne seyen sehr viele. Die Bewohner 
der Sonne können und dürfen nach erlangter Erlaubniß Besuche 
machen, die sich bis in das neue Jerusalem erstrecken, aber einen 
immerwährenden Aufenthalt können und dürfen sie daselbst nicht 
nehmen; die Ordnung Gottes dürfe im Geringsten nicht über­
schritten werden. Was Lehrer am Worte Gottes und in den 
Schulen betrifft, die von unserer Erde aus in die Sonne gekom­
men sind, und durch deren Eifer und Treue im Dienste des Herrn 
Mehrere zur Seligkeit geführt wurden, diese haben außerordent­
lich viel voraus; eben so auch besonders gut gesinnte und gottes- 
fürchtige Regenten, ihre Staaten seyen groß oder klein gewesen."
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"Was aber diejenigen Lehrer, welche faul sind, in Sünden 

und Lastern leben, und sich ungetreu in dem Dienst ihres Ober­
hirten, welcher ist Jesus Christus, beweisen, für ein Ge­
richt, Verantwortung und Verdammmß auf sich laden, das sey 
unaussprechlich, sagen meine Führer; denn die Seelen derer, die 
durch ihre Schuld verloren gehen, es seye durch Wandel, Lehre rc. 
werden alle von ihnen gefordert; stelle dir—sagen meine Führer— 
die Anklagen gegen dieselben in den Reichen der Unseligen und 
Verdammten vor!—Die Regenten-Pflichten, sind schwe­
re, schwere Pflichten.—Ich schäme mich vor mir selbst, daß ich 
vorher von so vielen Dingen so wenig Einsichten und Begriffe 
hatte, und Vieles ist mir vorher gar nie beigefallen. - Mein Bru­
der hat sich meiner Unwissenheit halber, schon einigemale wie ge­
wundert, dagegen sind ihm aber auch hie und da Fragen ausge­
fallen, die ich an ihn machte."

„Meine Reise gehet bald zurück.—Die Große der Seligkeiten 
bei den Kindern richtet sich nach dem Alter.—In eine Stadt kam 
ich heute nicht, sondern'nur in ein sehr großes Gebäude und in 
einen Saal. Dieser ist sehr voll; die Kinder sind in demselben, 
aögetheilt und haben viele Lehrer, auch bemerke ich hier Lehrbü­
cher. Der Saal ist zu schön, die Kinder mit ihren Kronen und 
Kleidungen zu herrlich; die Liebe und Eintracht unter denselben, 
weiß ich garnicht genug zu bewundern. Um das Gebäude her­
um sind Gärten und andere-freie Plätze, welche aber den Gärten 
in der Sebönheit wenig nachgeben. Ich werde heute in keinen 
Garten geführt, aber was das für Gärten sind! je weiter, je 
herrlicher und schöner. Meine Rückreise hat bereits begonnen, 
Diicbt weit von dem Gebäude ab, in welchem ich war, liegt eine 
große Stadt, in welche ich aber nicht geführt worden bin."

Den Namen dieser Stadt hat sie nicht angegeben, es ist aus 
Versehen auch nicht darnach gefragt worden. Man bemerkte, 
daß sie mit ihren Führern eine Unterredung habe; nach einem 
Stillschweigen von mehreren Minuten sieng sie wieder an zm 
sprechen: .

"Ich habe meine Führer gefragt r wo denn die Kinder, wel­
che nach der Geburt unsers theuern Heilandes auf Befehl des da­
maligen Königes Herodes so gewaltsamer Weise gemordet wor­
den sind, ihren Aufenthalt in den Seligkeiten haben? Darauf 
ssrhie.lt ich folgende Antwort? Diese sind nun alle als Blutjeus

ssrhie.lt
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gen um des einzigen Welterlösers Jesu Christi willen in daS 
neue Jerusalem versetzt; das sind die 144,000, die das neue Lied 
vor dem Thräne, vor den vi e r T h i e re n und vor den A ei­
lest e n singen, diese sind's, die sich mit Weibern nicht beflecket 
haben, denn sie sind Junggesellen. Diese sind erkaufet von den 
Menschen, zu einem Erstlinge, Gott und dem Lamme. Das seyen 
aber, setzen meine Führer noch hinzu, bei weitem nicht alle Aus­
erwählte, das sey nur eine einzige Schaar, dern gebee es noch 
viele, und zum Theil auch noch viel zahlreichere, aber je nach ihren 
besonderen Arten und Verrichtungen."

Nach einer kleinen Weile sagte sie r
"Meine Führer begleiteten mich nun schon einigemale nur bis 

dahin, wo ich an dem ersten Grade der Unseligen vorüber reise 
und empfiengen mich auch da.—Es will sich wieder Eines an mich 
anschließen, aber so wehe es mir auch thut, so muß ich ein Jedes 
zurück weisen; wenn ich solchen Wesen die Unmöglichkeit, 
ihnen in etwas behülflich seyn zu können, vorstelle, was sie selbst 
auch gar wohl wissen, so weichen sie:

Man fragte sie: warum sie denn nie eines namentlich ange- 
be? Darauf erwiederte sie:

"Wie so oft sagte ich schon, daß ich dieses niemals thun dür­
fe; mein Führer hat mir mehrmalen gesagt, daß dieses gegen 
die Gesetze der Ewigkeiten wäre; eine fernere Belästigung mit der­
lei Fragen, würde mich sehr betrüben. — Nun bin ich zurück.— 
Bruder wecke mich auf die angegebene Weise."

Als sie erwachte schlug es zehn Uhr; voll Liebe und Heiterkeit 
sagte sie:

"Heute wandelt mich keine Schwäche an, dies ist das Ganze 
das ich weiß."

Sie unterhielt sich kaum'noch zehn Minuten mit den Anwe­
senden, und verfiel darauf in einen ganz gesunden natürlichen 
Schlaf. Erst des andern Morgens um halb acht Uhr erwachte 
sie, fühlte sich gestärkt und w_ar ganz heiter.

—»»*BV ^**"^
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Fortsetzung der Reisen in die Sonne.

Was die übrigen fünfzehn Reisen in die Sonne betrifft, ss 
wird das, was von einzelnen Reisen angegeben werden kann, in 
Nachfolgendem geschehen; im allgemeinen muß jedoch hier be­
merkt werden, daß sie die Herrlichkeiten und Seligkeiten-immer 
schöner und herrlicher beschrieben hat. Sehr oft bewunderte sie 
das unendliche Gebiet Gottes, von welchem sie mehrmals sagte:

"Wenn man von der Sonne aus wieder in die Höhe sieht, so 
ist es gerade, in Hinsicht des Sternenheeres, als wenn wir von 
unserer Erde aus bei einer sternenhellen Nacht das Firmament 
betrachten; nur ist in so ferne ein sehr großer Unterschied, weil 
man von der Sonne aus, die Sterne zur Tageszeit auch sieht, 
weil in den seligen Ewigkeiten nie mehr eine Nacht eintritt. Es 
ist hier viel Heller und klarer, als auf unserer Erde der allerreinste 
und uNunnvolkteste Tag, auf unserer Erde ist nur eine Dämme­
rung gegen die Helle in der Sonne. Die Luft ist viel feiner und 
leichter; ein Gewölk« übcrzieht dieselbe nie, und eine Verände­
rung der Luft tritt wieder nicht ein. Die Wärme ist nicht er­
mattend und niederdrückend, sondern sehr erquickend, denn die 
ganze Luft ist voll des köstlichsten Wohlgeruchcs. In der Sonne 
sind auch Berge, jedoch nicht sehr hoch, aber äußerst schön geformt. 
Städte, Gärten und Blumen habe ich noch gar keine gesehen, aber 
Bäume sind in Menge da, auf vielen habe ich die herrlichsten 
Früchte verschiedener Art wahrgenommen. Auch sind Waldun­
gen und Flüsse in der Sonne, Thiere aber sehe ich keine."

"Meine Führer sagen mir: wenn ich die Sonne nachdem 
Einzelnen waS mir gezeigt werde, und nach menschlicher Weise 
bereisen wollte, so hätt« ich viele tausend Jahre damit zuzu- 
hring«n.„
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In ihrer

vierten Reise in die Sonne,
sagte sie unter anderm folgendes:

"Ich werde diesesmal in eine.Stadt geführt,, welche nach un­
serer Sprache den Namen: -de s Soh nc s Stadt hat. In 
dem Versammlungssaale derselben, woselbst fich Kinder von vier 
und fünf Jahren befinden, sehe ich die M «t t e r unsersHei- 
landes, sie sitzt wie auf einem Altare, ihre Krone und 
Kleid» n g ist ganz m aj e st ä t i schz ich kann sie vor Klar­
heit und Herrlichkeit beinahe gar nicht anschauen, uin ihre Krone 
sind drei Schnüren mit den edelsten Perlen angebracht."

"Meine Führer sagen mir: nicht das, daß sie den Sohn 
Gottes des Aller höchsten geboren hat, habe ihr diese ho- 

che Seligkeit bewirkt, sondern dieß, daß sie sich schon von seiner Em- 
pfängniß und zartesten Kindheit an -davon überzeugte, daß er kein 
gewöhnlicher Mensch sey, daß wirklich etwas Göttliches in ihnr 
liege, und daß sie in der Demuth, mit aüer Treue und Glauben 
an ihn, und im Thun und Halten seiner Gebote bis an ihr Lebens­
ende unerschütterlich-geblieben sey, das habe ihr diese hohe Ehren- 
stelle gebracht. Meine Führer sagen: wenn Gott einen Menschen 
^u großen Thaten und Ausführungen aus dieser Welt gebrauche, 
so habe er dadurch zum Seligwerden nicht das Geringste voraus, 
wenn er nicht wie der Niedrigste wahrhaftig Buße thue, und sich 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele zu dem Herrn schient 
Gott bekehre; wohl aber gereiche es einem Solchen, wenn er dabei 
die Wege Gottes übersehe, zu einem großen Gericht."

"Auch sagen mir meine Führer: die Empfängniß unsers 
Heilandes bleibe in ewige Ewigkeiten, sowohl für die erschaffenen 
Engel, als auch die selig Abgestorbenen, ein Geheimniß. Der 
Fluch: "Ich will dir viel Kummer schaffen, wenn „du schwang­
er wirst" und: „mit Schmerzen sollst „du Kinder gebären" habe 
die Mutter unseres Heilandes gar nicht angegangen, denn er sey, 
wie David sagt: „nicht aus sündsichc» Saamen gezeugt und em­
pfangen worden." .
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Von ihrer

fünfte Reise in die Ssnne.
können folgende Angaben gemacht werden:

"Ich werde heute in einen prächtigen Garten geführt, die 
Einfassung um, und die Thore in demselben, sind außerordentlich 
schön. In diesem Garden wimmelt es von Engeln, so wohl von 
erschaffenen, als von seligen; es sind auch eine Menge Kinder 
hier. Alle Wege aber sind wieder schmal, Bäume sind nicht vie­
le vorhanden, Blumen aber unzählige; von diesen gehet ein so 
herrlicher und starker Geruch hervor, daß ich davon wie geschwicht 
werde. In einen Saal komme ich heute nicht, aber in eine wun­
derschöne Stadt, ihr Name ist N o h a.

Während der Durchwanderung durch die Stadt, bemerkte 
man an ihr fortwährend nichts als eine große Bewunderung; als 
sie dieselbe durchwandert hatte, sagte sie:

"Ich komme wieder durch einen mehr als schönen Garten, 
wenn mir durch meinen Mitführer G ö l z nicht ein stärkendes 
Master gegeben würde, so würde ich zu schwach. Mein Bruder 
hat mich in meinen Sternen-Reisen oft auf die Schönheiten auf­
merksam gemacht, welche ich in der Sonne antreffen werde; aber 
er hat mir bei weitem nur das allerwenigste gesagt, denn es ist 
alles viel herrlicher und schöner, als er mir angab. — Meine Rück­
reise beginnt, fragt mich in derselben ja nichts, in dem ich mich 
einzig und allein wie meinen Führern unterhalten will."

Am 2. Januar 1833 machte sie

die sechste und siebente Reise in die Sonne.
In denselben wurde sie, in Folge der zuvor gegebenen Erlaub­

niß, jedesmal in der Hinreise, wieder um Heilmittel angegangen. 
Sie beschrieb wieder alles herrlicher als vorher, traf den Stadt­
pfarrer R e n z, und einen Auserwählten, welchen sie auf Erden 
kannte, an, und wurde zu Kindern von sechs und sieben Jahren 
geführt. Sie sahe abermals die Mutter des Sohnes Gottes wie 
auf einem Throne sitzend, ertheilte am Ende kräftige Ermahnung­
en und forderte zu strenger Wachsamkeit auf.
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Dle achte und neunte Reise in die Sonne,

geschahen am 3. Januar.

In diesen wurde sie zu keinen Kindern, sondern zu alten Per* 
sonen, welche bis zu den Seligkeiten der Sonne herangewachsen 
seyen, geführt, bezeichnete aber solche nicht genauer. Sie be< 
merkte, daß die zu große'Herrlichkeit, Musik und Gesang, ihr bei* 
nahe unerträglich seyen, sie werde sehr geschwächt und bedürft 
ihrer beiden Führer recht wohl, und wenn sie nicht von oben her 
gestärkt würde, so müßte sie vor lauter Herrlichkeit unterliegen.

Vor dem Erwachen von der neunten Reise sagte sie:
"Morgen muß ich fünf Reisen in die Sonne machen; die erste 

beginnt bis neun Uhr, die zweite um eilf Uhr, die dritte um drei 
Uhr, die vierte um fünf und die fünfte um sieben Uhr."

Man fragte sie: da sie doch bei den heutigen zwei Reisen so 
sehr geschwächt worden sey, wie es ihr bei fünf Reisen ergehen 
werde ? Darauf erwiederte sie r

"Gott, der mich zu diesem ausersehen hat, wird mir die erfor­
derliche Kraft verleihen, es ist mir um deßwillen nicht bange. 
Fraget in denselben nicht zu viel um Heilmittel."

Nach dem Erwachen von der neunten Reise, war sie ganz 
schwach.

Die zehnte, cilfte, zwölfte, dreizehnte und vierzehnte 
Reisen in die Sonne.

fanden am 4. Zanuar Statt.

Sämmtliche enthalten nichts als wiederholte Erzählungen von 
Herrlichkeiten und Schönheiten, immer eine größer als die ande­
re, sie kam in denselben zu keinen Kindern mehr, sondern zu er­
wachsenen und erschaffenen Engeln, und rühmte die immer mehr 
wachsende Liebe, Eintracht und Zufriedenheit. Unter anderm 
gab sie an, daß sich in der Sonne zwei kleine Berge befinden, 
welche eigentlich zur Zierde der Umgegend dienen; große Berge
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habe sie keine wahrgenommen. Städte, Gärten und die freien 
Plätze übertreffen alles wunderschöne, sie sagte darüber:

"Verlanget ja keine irdischen Vergleichungen von niir, ich könn« 
te sie unmöglich geben. Wenn alle'Engel, und zwar ein jeder 
mit 100,000 Zungen reden würde, so wären sie doch lange nicht 
vermögend, nur «inen Theil dieser Herrlichkeiten auszusprechen."

Bei einer dieser Reisen waren zwei Doktoren der Medicin an­
wesend, einer derselben ließ folgende ungereimte Frage an sie 
stellen: ob die Verdammte auch Hörner und Geißfüße haben? 
Nach einer kurzen Pause antwortete fü:.

"Ich habe die Verdammten abscheulich angetroffen, aber mit 
Hörnern und Geisfüßechsahich Keinen. Ihre Gestalten sind aber 
inehr als abschreckend. Derjenige, welcher diese Frage an mich 
l>at stellen lassen, solle sich ja recht hüten, daß er die des dritten 
Grades nicht durch eigene Erfahrung kennen lernt, denn sein 
Schicksal wäre weit über das unglückliche und traurige hinaus."

Sobald sie in den Schlaf kam, nahm ihre Bildung stets eine 
verklärte und hellere Gestalt an, welche sich immer stärker zeigte, 
je schwächer sie wurde. Nach jeder Reise'mußte sie geweckt wer­
den.— Der natürliche Schlaf nach der vierzehnten Reise war 
sehr stärkend.

Am 5. und 6. Januar machte sie

die fünfzehnte, sechszehnte, siebenzehnte und achtzehente 
Reisen in die Sonne. -

In diesen Reisen kam sie auf einen nicht hohen Berg, in 
mehrere Gärten und Städte. Folgendes sind ihre Angaben:

"Meine Führer haben mich in diesen Reisen wieder etwas 
höher geführt, als ich der Ordnung nach hätte geführt werden 
sollen. Ich sehe wieder alles um viel vollkommener als zuvor.— 
Der Urgüell-Engel sind viele da, und eines'jeden Namen stehet 
auf seinem Rücken mit mehr als hellglänzenden goldenen Buch­
staben, was die von unserer Erde hergekommenen noch nicht ha­
ben; dieses ist eine besondere Auszeichnung, deren sie auch in den 
Kronen haben. Meine Führer sagen mir, daß diese Engel Haupt«
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sächlich zum Abholen der Seligen gebraucht werden, welche gleich 
von der Erde aus, eine höhere Stufe von Seligkeit erlangen. 
Was von unserer Erde aus sogleich in die Sonne, oder in das 
neue Jerusalem komme, wird sogar mit Musik und Gesang abge« 
holt, deren seyen es aber, Kinder ausgenommen, im Ganzen ge­
nommen, freilich nur wenige; über solche sey in der ganzen Son­
ne eine sehr große Freude und Jubel. Die Selige, welche ich in 
diesen Reisen treffe, die von unserer Erde herüber gekommen sind, 
geben einen Sonnenstrahl aus ihren Augen, was auch bei den 
erschaffenen Engeln, aber in einem noch höhern Grade allge­
mein ist."

"Ich gestehe frei, daß mir die Herrlichkeiten, Musik und Ge­
sang, beinahe unerträglich sind, wenn ich für die Reisen in das 
neue Jerusalem nicht zum Voraus gestärkt würde, so wäre ich 
ganz und gar nicht vermögend, solche zu ertragen. Die Liebe, 
Eintracht und Zufriedenheit, und die freundschaftlichen Unterre­
dungen der erschaffenen Engel, mit den von unserer Erde hinüber 
gekommenen, kann ich bei weitem nicht genug rühmen; Letztere 
erhalten von den erschaffenen Engeln Unterricht. Hier kann man 
mit der größesten Wahrheit sagen: daß es eine Brüder- und 
Schwesterschaft sey. Denke sich ja keine Seele, daß unter den 
Seligen nur im weitesten Sinne eine Untreue, ein Höherdünken, 
oder gar Uebermuth nur im Mindesten Statt finde; hier ist alles 
klar und lauter. Meine Führer sagen, ein Hinterhalt könnte 
und dürfte bei den Seligen vom niedersten bis zum höchsten Gra­
de gar nicht Statt finden; es sey ein Jedes nicht nur mit seiner 
Seligkeit sehr zufrieden, sondern es habe auch die volleste Ueber­
zeugung, daß es das, was es sey, aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit um Jesu Christi willen sey; ein 
jedes halte sich für mehr als selig, und schon das Vorgefühl der 
Gewißheit des Wachsthumes, vergrößern ihre Seligkeiten immer 
mehr. Von allen Religionen, Nationen, Zungen und Sprachen 
find Selige hier, unter welchen nicht blos Kinder zu verstehen 
find. Meine Führer sagen, die Sonne sey nicht leer, dennoch 
aber wäre noch Raum für unzählige Millionen vorhanden."

"Die Himmelskörper unter der Sonne, erhalten ihr Licht alle 
von der Sonne, welche unsere Erde bescheint. Wir glauben, 
wenn wir das Sternenheer bei Heller Nacht beobachten, mit un­
sern kurzsichtigen Augen, daß die Sterne beinahe in einer gleichen
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( Höhe stehen, dieses ist aber bei weitem nicht so, sondern sie stehen 
* weit, weit von einander; von denjenigen welche ober der Sonne 

stehen, sind von unserer Erde aus nur die allerwenigsten sichtbar. 
Wenn die Menschen nur die Schöpfungen Gottes, welche über 
ihnen sind, doch ja nur im Mindesten beachten würden, so sollte

} ein Jedes denken: wie es denn nur möglich seyn kann, daß nicht 
ein Jedes an einen a l l m ä ch ti ge n S ck ö p fe r Hammels 
'undderErde glaube! Ich will von denjenigen schweigen, wel­

che keinen E r l ö se r und he i l i g en Geist anerkennen, und
. eben so wenig von einer Belohnung des Guten und Bestrafung 

des Bösen etwas wissen wollen."
"Meine Führer sagen, wie sehr es der Dreieinigkeit 

Gottes daran gelegen sey, daß jeder Mensch selig werde r das 
vermögen die Engel selbst nicht auszusprechen z sie fügen aber bei r 
durch dieses NicKtwollen, ja gewaltsame, muthwillige und sogar 

' boshafte Verlieren dieser so unendlich großen Seligkeiten verliere 
die Gottheit nicht das allergeringste an Hoheit und H e r r- 

. lichkeit. Diese Elenden thun Gott deßhalb nicht den allerge­
ringsten Abbruch, sondern nur sich selbst, und das aus eigener 
Schuld, die Gottheit bleibe frei und rein. — In der Sonne habe 

' ich viele, viele unaussprechliche Worte gehört, welche ich nicht ver­
mögend wäre, nur nachzusprechen; im Gegentheil muß ich mich 

. schämen, daß ich nur zu wenig von dem gewußt und verstanden 
habe, was ich habe sagen können."

In diesen Reisen hat sie auch bedeutende Heilmittel angege­
ben, nur ist zu bedauern, daß solche nicht allenthalben nach Vor­
schrift gebraucht, und daher gar oft verkannt worden sind.

Einsegnung zu den Reisen in das neue 
Jerusalem.

In einer der letzten Sonnen-Reisen sagte sie einmal: daß sie 
am 7. Januar, aber erst Abends acht Uhr eine Reise machen wer« 
de, in welcher sie zu den Reisen, welche sie in das n e u e I«r u« 
sa l e m machen dürfe, eingescgnet werde. An demselbigen Tage
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war sie meistens außer dem Bette, unterhielt sich viel mit den 
Ihrigen, und denjenigen, welche sie besuchten; sie genoß aber den 
ganzen Tag über sehr wenig, klagte über keine besondere Mattig­
keit, sondern blieb immer bei heiterer Laune.

Kaum sechs Minuten vor acht Uhr, als Niemand es vermu­
thet hätte, verfiel sie sitzend in Schlaf, worauf sie sogleich zu 
Bette gebracht wurde. Mit dem Schlag acht Uhr stellten sich 
ihre Führer ein und gleich darauf sagte sie:

"Es fehlet einer meiner Brüder, holet ihn sogleich herbei, ich 
will nicht, daß er bei dieser heiligen Handlung fehle."

Bei den vielen Anwesenden wurde Niemand besonders ver­
mißt; sie aber gab die Gesellschaft namentlich an, in welcher sich 
ihr Bruder befinde; als derselbe zurück kam, redete sie ihn — 
schon auf der Hinreise begriffen — folgendermaßen an:

"Lieber Bruder, ich bitte dich um Jesu Christi, ja sogar um 
seines Leidens und Sterbens willen, fliehe und meide jede böse 
Gesellschaft! Wenn gerade auch nichts besonderes auffallend 
Sündliches darinnen vergeht, so ist es schon um deßwillen auf­
fallend und nachtheilig, weil Reden gewechselt werden, welche zu 
den faulen Geschwätzen gehören, diese sind nichts nütze zur Lehre 
und zur Besserung. Und um so mehr muß ich dich zu allem Gu­
ten, zur Gottseligkeit und zu jeder Tugend aufmuntern, weil du 
bald das alterliche Haus verlassen und in der sündenvollen Welt 
herum wandeln mußt, wo die Verführungen unzählig sind. *)  
Ich empfehle Dir aus dem Liede: "Jesu, deine tiefe Wunden rc." 
Nr. 47. in dem alten würtembergischen Gesangbuche folgenden 
Vers:

*) Jener Bruder war übrigens weder unartig noch unfolgsam, 
nur liebte er gerne gesellschaftliche Unterhaltung.

"Will die Welt dein Herz verführen,
"Auf die breite Wollust Bahn,
"Da nichts ist als Jubiliren, 
"Ach so schau doch emsig an 
"Seine martervolle Last, 
"Die er ausgestanden hat;
"So kannst du an Andacht bleiben,
"Alle böse Lust vertreiben."
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"Wie wird es dir dann dereinst, wenn es bei dir zum Sterben 

geht, so wohl thun und seyn, wenn du sagen kannst:

"Daß ich an dir habe Theil,
"Bringet mir Trost, «Lchutz und Heil, ' 
"Deine Gnade wird mir geben, 
"Auferstehung, ew'ges Leben."

"Was ich meinem Bruder hier sagte, das gilt auch jedem 
Einzelnen."

Die vorstehend angeführten Verse — die letzte Strophe ist aus 
demselben Liede — hatte sie nie auswendig gelernt. — Sie er- 
mahnte nun alle im allgemeinen auf das allerdringendste zur 
Liebe Gottes und des Nächsten, so wie zu einer wahrhaftigen De­
muth und Barmherzigkeit gegen die Armen und Nothleidenden. 
Darauf forderte sie alle Anwesende zu einem stillen Gebete zu 
Gott, ihrer Einsegnung wegen, auf, indem sie sagte:
' "Diese ist meine Letzte; zu den bevorstehenden Reisen wer­

de ich von einem Diener Gottes eingcsegnet, und zwar von 
Johann Arndt. — Nun bin ich oben, und das auf einem 
Berge, derselbe heißt Golgatha, auf diesem stehet einzig ein 
"Tempel. Bei dieser Einsegnung erscheinen neben meinen zwei 
Führern, noch zwei erschaffene Engel, ebenfalls als Zeugen; 
ehe ich in den Tempel eingeführt werde, wird mir von den 

- erschaffenen Engeln ein mehr als stärkendes Wasser zu trinken 
gegeben. — Nun werde ich elender Erdenwurm in den Tem­
pel eingeführt."

Nach einem Stillschweigen von sieben Minuten sagte sie:
"Nun ist meine Einsegnung vorüber. — Arndt erschien auf 

einmal, und kam mir auch, ohne daß ich es bemerkte, wieder fort. 
Mit welch' einer göttlichen Klarheit, Herrlichkeit und Krone auf 
dem Haupte derselbe erschienen ist; mit welch' hoher Würde und 
salbungsvollen Worten, die nicht änderst tönten, als ein wahrer 
Donner, nwmit er mich segnete, das alles kann ich unmöglich 
aussprechen; wenn ihr nur ein einziges Wort hättet hören kön­
nen, ihr wäret darüber zu Boden gesunken. Demungeachtet war 
Arndt gegen die vier Zeugen und gegen mich voll lauterer Lie­
be und Freundlichkeit; ich dachte nachher bei mir selbst: wenn 
die Diener so sehr erhaben und herrlich sind: wie muß denn 
Gott selbst seyn! Die zwei erschaffenen Engel haben mir, ehe sie
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sich von mir entfernten, ihre Hände aufgelegt und auch einen kur­
zen Segen über mich ausgesprochen."

"Ich habe meine Führer gefragt: ob ich denn einer solchen 
Gnade und Barmherzigkeit würdig sey? Darauf antworteten sie 
mir: Wenn dich Gott für würdig dazu findet, so mußt du dich 
beruhigen, nie aber erhebe dich dieserhalben über deine Neben- 
Menschen, sondern bleibe in immerwährender Demuth, im Glau­
ben und in der Liebe und Hoffnung, Gott wird alles herrlich hin­
aus führen und vollenden."

Nach einem Stillschweigen von fünf Minuten sprach sie:
"Meine Reise ist vollendet und meine Führer haben mich ver­

lassen ; Bruder wecke mich auf." »
Nach -dem Erwachen waren ihre Gesichtszüge noch eine Zeit 

lang voll besonderer Freundlichkeit, jedoch ernsthaft, was sich aber, 
je länger sie wachte, allmählig mehr und mehr verlor. Sie un­
terhielt sich darauf noch zwei Stunden mit den Anwesenden, 
sang geistliche Lieder mit, und verlangte sodann, daß die Getreuen 
noch länger bei ihr verweilen möchten.

-<AS>-

Reisen in das neue Ierusalem.

deren machte sie zwölf, welche ebenfalls zusammen genom­
men werden müssen, weil ihre Angaben meistentheils gleichlau­
tend waren. - '

Zu einer Hinreise gebrauchte sie dreißig Minuten, zu der 
Herreise aber nur achtzehn, — denn abwärts, sagte sie, gehe 
es viel schneller — ihr Aufenthalt dauerte nie länger als zwölf 
Minuten, so daß in einer Stunde jedesmal eine Reife vorüber 
war. Schon in der ersten Reise hat sie angegeben, daß sie die 
Herrlichkeiten immer gleich schön beschreiben müsse; sie sagte 
weiters:

"Es ist nicht nur eine Stadt, in welcher Gott eine solche 
Wohnung wie hier hat, Gott habe deren noch mehrere, welche 
dieser an Herrlichkeit nicht nur nichts nachgcben, jondern sie 
weit übcrtreffen. Meine Führer sagen mir: sie selbst seyen 
noch nicht befähiget, diese höheren Herrlichkeiten zu bereisen,
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nur allein diejenigen Seligen seyen es; welche sich in dem 
neuen Jerusalem befinden; diese können Reisen dahin 
machen, aber so wie meinen Führern, so bleibe es selbst diesen 
unmöglich, die Größe Gottes zu ergründen, denn die Schö­
pfungen Gottes dauern in ewige Ewigkeiten fort. Meine Füh­
rer sagen mir, daß Gott hier auch in einer Sonne wohne, 
die viele viele Millionen Meilen von der uns sichtbaren Sonne 
entfernt sey. Ich sehe von hier aus wieder eben so viele Sterne, 
als ich von unserer Erde und von der Sonne aus gesehen habe; 
ich weiß gar nicht, was ich aus Verwunderung über Verwun­
derung, von der so unendlichen Größe Gottes sagen soll."

"Ach, wenn die Menschen die Größe Gottes nur nur nach 
der ihnen von Gott geschenkten Vernunft, und nach dem, was 
jedem täglich in die Augen fallt, beachten möchten, so sollte 
es gar nicht möglich seyn, daß es auch nur noch einen Got- 
tesläugner auf dieser Erde geben könnte. Wenn ich mir die 
Größe Gottes im wachenden Zustande so lebhaft denken und 
vorstellen konnte, als sie mir im somnambülen Schlafe gezeigt 
wurde, so wäre es mir gar nicht mehr möglich nur auf die­
ser Weit noch zu. wohnen."

Bei jeder Reise bewunderte sie die Größe Gottes immer 
mehr und mehr, so zwar, daß sie gar nicht aufhören konnte, 
und wenn alle ihre Schilderungen wörtlich ausgenommen wer­
den wollten, damit mehrere Seiten ungefüllt werden würden.

Ueber das neue Jerusalem, sagte sie gleich in ihrer 
rrsten Reise dahin.

"Ware ich dazu bei meiner Einsegnung nicht besonders gestärkt 
worden, ich könnte diese Herrlichkeiten unmöglich ertragen. Jo­
hannes hat es zwar in seiner Offenbarung im Ganzen richtig 
beschrieben, aber es ist noch viel, viel herrlicher. Die Stadt ist 
ihrer Größe wegen gar nicht zu übersehen, sie ist ganz viereckig^ 
die Lange, Breite und H öhe ist gleich. Ganz im Mittelpunkte 
der Stadt stehet die Wohnung des Allerhöchsten. Die Stadt 
hat viele und unsäglich große Gassen, welche nicht sehr breit find, 
die H auptstraßen haben eine ordentliche Breite. Es gehen immer 
Thore aufThore, nämlich je drei auf drei, welche von Engeln be^ 
wacht werden; dieses seyen große Ehrenstellen. Mein Führer 
sagen mir, daß auch Ablösungen statt finden, die Wächter ste­
hen aber nicht am Eingang der Thore, sondern oben, auf den Tho-
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ren, denn sie seyen nicht wegen Beschützung der Stadt, sondern 
einzig zur Verherrlichung derselben da, weil Unreines und Ge­
meines nicht eingehen könne."

" In meinen zwölf Reisen wird mir jedesmal nur ein Thor 
gezeigt, von welchem aus ich keine gar zu lange Strecke in die 
Stadt geführt werde. Die Thore sind von Edelsteinen, aber 
nicht zusammen gefügt, sondern jedes wie aus einem Gusse."

Sie beschrieb die Thore folgendermaßen:
Das erste sey marmorweiß; das zweite wie himmelblau; das 

dritte wie feuerrot!), es spiele aber etwas ins dunkelrothe; daß 
vierte grün, wie frischgewachstnes Gras; das fünfte sey wie hell­
roth, und habe hie und da wie weiße «Ltreifchen; das sechste sey 
noch Heller roth; das siebente hochgelb; das achte wie dunkelgrün; 
das neunte habe wieder eine andere grüne Farbe, es komme ihr 
vor, als wenn das grüne in das gelbe übergehen, wolle; das zehnte 
sey dem vorigen in der Farbe nicht viel ungleich, nur etwas gelb­
lichter; das eilfte sey mehr gelb als roth, und das zwölfte violet, 
wie mit dunkelrothen Streifen vermischt. Sie äußerte sich unter 
anderm darüber so:

"Was aber diese Thore für einen Glanz von sich geben, das 
kann ich unmöglich aussprechen, wenn sie mir nicht von der Ent­
fernung aus enegegen strahlten, und wenn mir meine Führer 
nicht eine Erklärung von der Verschiedenheit der Farben der Edel­
steine gegeben hätten, so währe es mir gar nicht möglich gewesen, 
nur etwas Bestimmtes davon zu sagen. In einem Spiegel kann 
man sich sehen, aber der Glanz der Edelsteine ist so stark, daß man 
sich nicht darinnen sehen kann; es kommt mir gerade so vor, als 
wenn man sich in der Sonne spiegeln wollte."

"Die Mauern um die Stadt sind glänzend weiß, die Gebäu­
de vom gediegendsten Golde, hierin kann man sich sehen, eben so 
sind auch die Straßen der Stadt. Die Gebäude sind alle ganz 
gleich, einzig das, in welchem die Gottheit selbst wohnt, macht eine 
große Ausnahme; wenn ich nur einen Blick darauf fallen lasse, 
so glaube ich nichts anders, als ich müsse niedersinken, es wäre 
mir nicht möglich, diesen Glanz unausgesetzt, auch nur eine halbe 
Minute lang anzusehen. Die Sonne selbst ist gegen diese mehr 
als überschwengliche Klarheit, ein dunkler Körper, der Sterne 
will ich gar nicht gedenken. Die Fenster in den Gebäuden sind 
so weiß/daß deren Klarheit beinahe ganz unerträglich ist. Den-

13
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kc man sich nun auch noch die Höhe der Gebäude, so muß eS ein­
leuchten, daß das Ganze alle Begriffe weit übersteige."

"Die Thore stehen je auf einer Seite oder Flügel, deren drei 
eben nicht gar nahe beisamen, sie sind aber sehr schön abgetheilt, 
und doch kann von jedem Thore aus die Wohnung des Allerhöch­
sten gesehen werden. Ich werde von meinen Führern nicht ganz 
nahe dazu hingeleitet, ich sehe der Diener viele herum wandeln, 
mehrere davon sind mir von meinen Führern namentlich angege­
ben worden."

"Ich fragte nun auch um die'144,000, um welche ich mich 
schon in der Sonne erkundiget habe, darauf sagten mir meine 
Führer, daß diese inerhalb des Gebäudes seyen und wirklich sin­
gen.— Vor Betrachtung der Größe, Schönheiten und Herrlich­
keiten, ist mir alles Hören vergangen; erst als ich darauf auf­
merksam gemacht wurde, hörte ich neben den Harfen auch einen 
starken Posaunenschall; es wäre mir nicht möglich, das schöne 
und herrliche dieser Musik lange zu ertragen. In meinen vier 
letzten Reisen in die Sonne habe ich auch Harfen- und Posaunen- 
Musik gehört, welche mir beinahe unerträglich war, aber mir die­
ser hier ist sie in gar keinen Vergieig zu stellen."

"In allen Straßen der Stadt sehe ich unzählig viele Engel, 
unter welchen sich eine große Anzahl befinden sollen, die von un­
serer Erde hinüber kamen; aber derjenige, die sogleich von unserer 
Erde aus hinüber gekommen sind, sollen es nur gar zu wenige 
seyn. Unter mehreren, die mir meine Führer nannten, kenne ich 
einzig den I o h a n n A r n d t, welcher mich für diese Reisen ein­
gesegnet hat. Andere, die ich früher als Diener Gottes angab, 
und die auch gleich hohe Seligkeiten erhielten, haben noch «ineS 
Wachsthumes bedurft, sie sind aber jetzt nicht weniger selig als 
Ä r n d t."

"Jedes Thor in das n e u e Jerusalem hat seinen eigene« 
Namen, sie sind an denselben in hebräischer Sprache angeschrie­
ben; da ich zweimal wie entzückt und jedesmal über die Schön­
heiten derselben sehr erstaunt war, so bin ich deshalb zu keinen 
Fragen gekommen. — Wenn ich so viel Zungen hätte, als Sand­
körner in allen Meeren der Welt sind, so wäre ich doch bei wei­
tem nicht vermögend, die Größe und Herrlichkeiten Gottes, welche 
mir nur in diesem kurzen Zeitraume gezeigt worden sind, auszm 
sprechen."
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//Die Seligkeiten und Herrlichkeiten in dem neuenIeru- 

sa l e m übertreffen alle andern um ein Großes, und doch sind ge­
wiß diese alle auch herrlich und göttlich schön. Um dasselbe her­
um sind nichts als Gärten, welche den Straßen nach abgetheilt 
sind. In einen Garten selbst aber werde ich nicht geführt, ich 
sehe übrigens in diesen Garten größere und stärkere Baume, als 
in den übrigen Himmelskörpern die ich bereist habe. Von Blu­
men und Gewächsen weiß ich ebenfalls nichts anzugeben, aber den 
Wohlgeruch derselben empfinde ich; die ganze Luft ist damit 
angefüllt. Unsere schönsten Tageszeiten, sind gegen die Helle in 
welcher Gott wohnt, wie eine finstere Nacht zum hellen Mittag. 
Kein Sterblicher wäre im Stande, diese Lichthelle nur eine Se­
kunde zu ertragen, er würde plötzlich in einen bewußtlosen Zu­
stand versinken. — Wie groß die Sonne sey in der Gott wohne, 
und was noch für andere Städte in derselben sind, kann ich nicht 
angeben; ich habe über die allzugroßen Herrlichkeiten, gar viele 
Fragen unterlassen."

Während jeder Reise in der Sonne so wie im n eu e n Je­
rusalem, gab sie stets die kräftigsten Ermahnungen zur Buße 
und Bekehrung; sie schilderte mit Begeisterung die großen und 
hohen Seligkeiten, aber auch den Zustand der Unseligen und Ver­
dammten mit allen seinen Schrecknissen.

Obgleich, so oft sie sich im sprechenden Zustande befand, zwei 
Personen protokollirten, so war es denn doch nicht jedesmal mög­
lich, Alles ganz wörtlich aufzuzeichnen; wenn aber alle ihre 
Bußreden, — welche stets dem läutern Worte Gottes getreu wa­
ren — alle Angaben der Seligkeiten, vom Monde an bis in das 
n e u e I e r u s a l e m; die furchtbaren Schilderungen der Unse­
ligen und Verdammten und ihres Zustandes ; die vielen Heilmit­
tel in so mancherlei Fällen; wenn dieses alles hätte wörtlich aus­
genommen werden wollen, so würde dieses Buch mehr als noch 
einmal so stark geworden seyn.

Nach der zwölften und letzten Reise in das n e u e I e r u sa- 
lem hat ihr zweiter Führer, weil sie weiters keine Reisen in hö­
here Regionen zu machen bestimmt war, Abschied von ihr genom­
men, sie gab darüber folgendes an:

"Mein Freund Gölz sagte zu mir: "Theure Freundin! Ob 
"hi dich gleich der vielen und höhern Offenbarungen, die dir ge- 
" zeigt worden sind, in deinem wachenden Zustande nicht erinnern
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"wirst, was die ewige Weisheit Gottes mehr als wohlweislich so 
"anordnete, so sey doch dessen, was von den Deinigen aufgenom- 
"men und dir gesagt worden ist, stets eingedenk; grabe dir alles 
"ja recht tief, nicht nur in dein Herz, sondern auch in deine Seele 
"ein; bei einem Rückfall und Nichthalten der Gebote Gottes 
"würdest du mehr als eine schwere Verantwortung auf dich nch- 
"men. Ich bitte dich, bei allem was göttlich und heilig ist, hier 
"in den Ewigkeiten und auf deiner sündenvollen Welt, bleibe 
" dem d r e i e i n i g e n G o t t ja recht getreu, daß dir Niemand 
"deine Krone raube. Bestrebe dich nach allen deinen Leibes- und 
"Seelenkräften, daß du dermaleinst in unsere Gesellschaft kom- 
"mest. Es kostet zwar Verläugnung von Allem was nur sünd- 
"lich und Gott mißfällig ist und heißt; aber alles kann mit der 
"Belohnung dafür im 'mindesten und allergeringsten in gar keine 
"Vergleichung gebracht werden." — Ach wie bedenklich sagt er 

■ mir: "Denke dir die Ewigkeit, die herrlichen Seligkeiten und 
"das beständige Wachsthum."

Nach einem tiefen Seufzer fuhr sie fort:
"Ich bcdaure nur allzusehr, daß ich die Worte nicht so kraft­

voll ausdrücken kann, als er sie aussprach: seine letzten Worte 
wnren:

"Der Herr segne dich und behüte dich; der H e rr lasse sein 
" A n g c s i ch t leuchten über dich und sey dir gnädig, der Herr 
"erhebe sein A n g e si ch t auf dich und gebe dir seinen F r i e- 
"d e n! Amen." — "Welch eine Liebe, und unschuldsvoller An- 
und Rückblick, mit dem er mich verläßt! — Mein erster Führer 
sagt, er verabschiede sich noch nicht, er mache noch mehrere Besu­
che, aber keine Reisen mehr mit mir; er sagte blos: "Meine lie- 
"be Schwester! der Allmächtige sey mit dir! bald sehen 
"wir uns wieder." -

-«EWA-
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S ch l u ß.

Von ihrem ersten Führer erhielt sie noch mehrere Besuche, 
Reisen machte derselbe aber keine mehr mit ihr. ,

Bei seiner Anwesenheit, welche sich aber immer mehr abkürzte, 
gab sie hie und da noch Heilmittel an. Am 15. Januar fieng sie 
selbst an, die von ihr für sie verordnete Heilmittel zu gebrauchen, 
welche die herrlichste Wirkungen hervor brachten; sie kam zwar 
noch öfters in kurzen Schlaf, aber mit jedem Tage wurde derselbe 
kürzer und schwächer; nur mit der Zunahme ihrer Nerven- und 
Körperstärke gieng es langsam. In Schwächen verfiel sie zwar 
noch einigemale, sie waren aber nicht besonders heftig.

Die Äbnahme des Hellsehens gieng schneller vor sich als die 
Zunahme dieses Zustandes, was sie auch mehreremale angezeigt 
hatte.' Als es sich damit ganz zu Ende neigte, gab sie an, daß 
sie nur noch zweimal in Schlaf verfallen werde, und zwar in drei 
und in sechs Monaten; auf den Tag und die Stunde, welche sie 
bestimmte, ist solches auch richtig eingetroffen. In ihrem letzten 
Schlafe gab sie noch ein Heilmittel für eine Person in Kaufbeu­
ren an, welches nach eingegangenen Nachrichten die erwünschte­
sten Wirkungen hervorgebracht hat. Am Ende des letzten Schla­
fes sprach sie:

"Mein Führer sagt, er besuche mich zwar noch öfters, mache 
sich mir aber nicht mehr sichtbar. Als er Abschied nahm, hat er 
mich dreimal geküßt, und an alles das, was er mir gesagt und 
gezeigt hat, mit Nachdruck und auf das ernstlichste erinnert. 
Seine letzten Worte giengen mir durch Mark und Bein, davon 
kann ich nur -diese angeben: -"Werde immer frömmer und got- 
"tesfürchtiger, fliehe jede Sünde gleich einer Pestluft, nichts ist 
"ansteckender, als die Sünde; man wird nicht auf einmal ein 
"großer Sünder, aber das Wachsthum in derselben macht Rie- 
"senschritte. — Verliere die dir gezeigte Krone nicht und bestrebe 
"dich nach allen deinen Seelen-Kräften, daß du einmal in unsere 
"Gesellschaft kommest, denn da ist es einem so ewig, ewig wohl!"
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— Auf einmal hat er mich mir dem herzlich brüderlichste» Rück­
blicke verlassen." —

Somit schließt sich die, freilich nur kurzgefaßte Geschichte einer 
der merkwürdigsten somnambülen Zustände. Der Herausgeber 
mußte aus erheblichen Gründen, Manches theilweise, Manches 
auch ganz weglassen, kann aber die heiligste Versicherung geben, 
daß in diesem Buche Alles getreulich, schmucklos und ohne srem, 
den Zusatz angegeben worden sey. Indem er diese Erklärung 
dem lieben Leser schuldig zu seyn glaubt, nimmt er von ihm den 
herzlichste» Abschied mit dem aufrichtigen Wunsche, daß dieses 
Buch seinen Zweck erreichen, nämlich förderlich seyn möge zuin 
wahren Glauben an die Verheißungen des heiligen G-ttesworkes t

Offenb. Ach. »1,7,
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